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Erſtes Kapitel. 


8 ift mein Sohn, der mich zu Grunde gerichtet und fi 
"N ſelbſt befchimpft hat.“ 

Der dies Wort fprach, war der alte, nahezu fiebzisjährige 
Kurfürft von Hannover und König von Großbritannien und 
Irland, Georg der Zweite, der Sieger von Dettingen, und fein 
Aufſchrei fand einen zuffimmenden Widerhall durch ganz Europa, 
vom Felfen Kalpe bis nach Afien hinein, und jenfeits des Atlans 
tifchen Ozeans bis tief in die amerifanifhen Urwäaͤlder. 

Wieder einmal war ein unbelannter Drt zu einem Namen 
in der Weltgefchichte gefommen, diesmal zu einem übelberüch⸗ 
tigten. Diefer Ort hieß Klofter Zeven in der Landdroftei Stade, 
der aber, welcher bier feinen Lorbeeren von Fontenoy, Lawfeld 
und Haftenbed die Schleife anflocht und dadurch dem greifen 
Vater das gramvolle Geficht in die Hände niederdrüdte, hieß 
William Augustus, Duke of Cumberland, der Metger Cumber⸗ 
fand — butcher Cumberland, wie ihn bie Schotten nad) 
feinem einzigen Stegesfelde bei Eulloden nannten. Und mie 
Schottland ihm nachfang: 

„Mourn, hapless Caledonia, mourn!‘“ fo Hang ihm jet 
ein anderer Jammerruf nah. Der aber lautete: 

„Web, Niederfachlen, weh!“ 

Aber es war doch ein anderes: das Schlächtermeffer- Wegen 
auf dem Feld bei Eulloden und der Ritt, Degen in der Scheide 
und die Fauft auf dem Federhute, vom Felde bei Haftenbed. 

Niemals war ein ob feines Erfolges verblüffterer Sieger 


W. Naabe, Scntliche Werke. Serie III. 18 I 


hinter dem Beflegten drein gewejen, ald an dem ſechsund⸗ 
swanzigften Juli des Jahres Siebzehnhundertfiebenundfünfzig 
der Franzos hinter dem Engländer, Here Louis Céſar, Herzog 
von Eſtrées, Marfchall von Frantreih, Hinter feinem alten 
Bekannten von Fontenoy. Sp leicht hatte er ſich die Sache 
doch nicht vorgeftellt, obgleich er wirklich recht vertrauensvoll 
in Paris dem König Ludwig dem Fünfjehnten vor dem 
Ausmarſch verfichert hatte: 

„Anfangs Zuli werde ich den Feind jenfeits der Weſer 
treffen und gehe fofort nah Hannover.” — 

Natürlich hatte er dies auf franzöfifch gefagt, aber zu ber; 
felben Zeit, wo in der Stadt Braunfchweig eine Frau gleichfalls 
in franzöfifher Sprache zu ihrem erftgeborenen Sohne fagfe: 

„sch verbiete Euch, mir wieder unter die Yugen zu kommen, 
wenn Ihr nicht Taten getan habt, Eurer Geburt und Eurer 
Verwandtfhaft würdig.“ 

Dieſe Dame war die Herzogin Philippine Charlotte, ges 
borene Prinzeffin von Preußen, und der junge Menſch, den fie 
mit diefem folgen Wort in feine erſte Schlacht, ihrem Bruder, 
dem König Friedrich zu Hilfe in feinem fiebenjährigen Kriege 
fhidte, war Karl Wilhelm Ferdinand, der Erbprinz von Braun 
fhweig. Er befam fofort Grund, das Nunquam retrorsum 
feines Geſchlechts bei geballten Fäuften unter verfchludten 
Tränen in fich hineinzufreffen. 

Auf dem linken Flügel hatte er feinen Ahnen, feiner Mutter 
und feinem Onkel Fritz Ehre gemacht, dem Feinde Fahnen und 
Gefhüge genommen und die franzöfifhen Trommeln und 
Trompeten zum Rückzuge rufen hören, ald auf dem rechten ber 
Dntel aus England mit fliegenden Rockſchößen fih auf die 
Flucht begab, nachdem er die eroberten Kanonen wenigſtens 
batte vernageln oder in die Wefer werfen laffen. Als der hanno⸗ 
verfhe Dberft von Breitenbach auch feine gewonnenen Fahnen 
In fpäter Nacht dem Helden von Eulloden überreichte, foll diefer 
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doch geweint haben. Wir laffen das dahingeftellt fein. Der 
Marſchall d’Eftrees hatte recht behalten: über Nienburg und 
Verben ift der jämmerlihe Rückzug weiter gegangen, und ift 
das flüchtige Heer erft bei Stade zum Stillftehen gekommen. 
Das welfifhe Allod — die Lande Braunfchweig und Lüneburg 
und das Hannoverſche lagen der Frau Marquife von Pompa; 
done und dem König Louis dem Fünfzehnten zu freiefter 
Verfügung. — 

Weh, Niederfachien, weh! 

„Im Zuli werde ich jenfeitS der Wefer fein und nachher 
fobald als möglich) in Hannover!” Den erften Teil diefes Ver; 
ſprechens hatte der frangöfifche Marſchall fogar gegen fein Ver; 
hoffen glänzend erfüllt. Daß er den zweiten nicht hielt, daran 
war nicht er, fondern Madame Jeanne Antoinette Poiffon 
fohuld, die für ihre Tochter, Mademoifelle H’Etinles, einen 
Schwiegerfohn brauchte und denfelben an dem Sohne eines 
gewiffen Louis Francois Armand Dupleffis, Herzogs von 
Nichelien, Marfchalls von Frankreich, Mitglieds der franzöfifchen 
Akademie, der Akademie der Wiffenfchaften und fo weiter und 
fo weiter, gefunden zu haben glaubte. Schon am fiebenten Auguft 
traf der Sieger von Port Mahon in Münden ein und fand fi 
der Sieger von Haftenbed auf der Nüdreife nach Paris. Die 
Stadt Braunſchweig befeßte der Herzog von Ayen, die Feftung 
Wolfenbüttel nahm der Marquis le Voyer D’AUrgenfon, nad) den 
Schlüffeln von Bremen griff Monſieur dH’Armentiereg, die 
Stadt Hannover behielt fich nicht ohne feine Gründe der Herr 
Marfhall von Richelien felber vor: der Bau feines Pavillon 
d Hanovre in der Stadt Paris konnte beginnen, die nötigen 
Gelder lagen bereit in dem: Lande zwifchen der Wefer und der 


Elbe, und einen erfledlichen Beitrag lieferte fofort Sereniffimus 


Herzog Karl von Braunſchweig⸗Lüneburg für guädigft bewilligte 
„Meutralifierung” feiner Grafſchaft Blankenburg. Man hat 
eine ſchöne weite Ausſicht von dem Harzſchloß, aber für den 
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erlanchten Heren mit Familie und Hoffiaat In diefer feiner 
perfönlichen betrüblichen Sicherheit IfE e8 doc) ein großer Segen 
gewefen, daß das Ohr nicht fo weit reicht wie das Auge. Wo 
Tränen fließen, jammert der Menfch meifteng mehr oder weniger 
laut dabei, und es find viel Tränen mit in den Pavillon d’Has 
novre des Herzogs Armand Dupleffig de Nichelien zu Paris 
vermauert worden! 

„Beh, Niederfachfen, weh!“ 

Wir können nichts dafür, wenn diefer Klageruf noch öfter 
in diefe Gefchichte hineinklingt. Diefe unfere Gefhichte handelt 
eben davon, wie niederfächfifh Blut an dem Bau des hanno⸗ 
verfchen Pavillons beteiligt wurde, Unſer Immeken von Boffzen 
und der Blumenmaler Pold Wille von der Wendenftraße wurden _ 
ja mit in den gloriofen Rüdzug der Vierzigtaufend unter dem 
Herzog von Cumberland geriffen. Ste fonnten auch nichts dafür. 

Ganz vierzigtaufend waren e8 wohl nicht mehr. Zwölfhundert 
Mann fehlten feit Haftenbed an der Zahl der Hannoveraner, 
Büdeburger, Braunfchweiger, HeffensKaffeler und Sachfens 
Gothaer, welche den Heerbann bildeten, der Diesmal den deuffchen 
Meften gegen den Einbruch der Gallier Hatte ſchützen follen; 
aber der Fürftenberger Blumenmaler Pold Wille war gottlob 
nicht unter den Fehlenden. Er war zwar etwas außer Atem 
vom eiligen Laufen, aber doch mit unverlegten Gliedmaßen nur 
mit hineingefallen in des Heren Herzogs von Cumberland 
Konvention von Klofter Zeven. Sein Landesherr von feinem 
„Aſyl“ auf Schloß Blankenburg ans konnte immer noch auch 
auf diefen feinen Untertan unter dem Kontingent, welches der Herr 
Vetter von Hannover, König Georg der Zweite von England, 
zu dem glorwürdigen Rückzug geftellt Hatte, für die Weltgefchichte 
rechnen. Was würde aber aus unferer Gefchichte geworden 
fein, wenn der junge Held gleich auf dem erften Blatt unferer 
Niederſchrift feiner Schidfale vor dem Feind £otgefchlagen, 
begraben und von der Braut betrauert worden wäre? 


f R 


Zweites Kapitel. 


em Yahre Scchzehnhundertdreiundfiebjig waren wir ſchon 

einmal da, wohin wir jeßt von neuem gutwillige Lefer und 
Freunde führen, wenn fie folgen wollen. „Hörter und Corvey“ 
überfchrieben wir damals die Gefchichtserzählung, und wir 
fonnten damals fogar das Datum genau angeben. Es war 
am erftien Dezember, ald der Pfarrer der Kiliangfirche in 
Hörter vom Beſuch bei dem Amtsbruder im Dorfe Boffzen 
von dem einen Weferufer auf das andere zurückkehrte. 

Diesmal, vierundachtzig Jahre fpäter, können wir nur zu 
Papiere bringen, daß es im Monat Dftober war; den beftimm; 
ten Tag finden wir jedoch nicht in den Dokumenten, die ung zur 
Verfügung fiehen. Das aber finden wir in unferen Dokumenten 
und Kolleftaneen, daß Witterung und Weltläufte des Jahres 
Siebzehnhundertfiebenundfünfsig denen des Jahres Sehzehns 
bundertdreiundfiebzig fehr glichen. 

Das Wetter ließ zu wünſchen übrig, und die Franzofen 
waren, wie üblich, im Lande. Dazu wollte e8 auch wieder einmal 
Abend werden; fürs erfie aber brauchen wir weder Brüde noch 
Fähre, um deutfche Gefchichte zu treiben. An diefem jegigen 
trübſeligen Herbftabend halten wir ung auf dem rechten Weſer⸗ 
ufer und gehen dem Lichtfchein nach, der aus dem Boffjener 
Pfarrhauſe in die beginnende Dunkelheit fälle. Daß die Hör- 
terfche Brüde heuer wunderbarerweife noch ſteht, kann ung 
angenehm fein. Wieder einmal hat fie den Sommer über oft 
und arg gedröhnt, geächzt, geftöhnt, und fich gebogen unter dem 
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Heergeräte des Krieges; aber Art und Petarde haben fie Diesmal 
verfchont und fo wird fie auch wohl unferem leichteren Schritt 
ftandhalten auf der Spur von: 

„Gottes Wunderwagen”. — 

Im fhäbigen Samar, das heißt im abgegriffenen Lederband 
liegt er auch heute abend bei der ſchlechten Blechlampe in Boffzen 
dem Pastor loci Ehrn Gottlieb Holtnider unter den Brillen; 
gläfern: der aufrichtige Kabinettprediger Gottlieb Cober aus 
Altenburg, „welcher bei abgelegten Bifiten hohen und niedrigen 
Standesperfonen ihre Lafter, Fehler und Anliegen nebft dem 
heutigen verfehrten Weltlaufe in Hundert fententiöfen und 
annehmlihen Diskurspredigten befcheidentlich entdecket, die; 
felben wohlmeinend warnet, ernftlih vermahnet und Feäftig 
tröftes,” und über „Gottes Wunderwagen” hören wir ihn 
disfurrieren, wenn wir eingefreten find in den Lichtkreis diefer 
Heinen Lampe am rechten Ufer der Wefer. | 

Treten wir ein und zwar vom Garten her, Es iſt ein niederes 
Zimmer zur Linfen des Hausflurs, wo der Paftor von Boffzen 
feinem Hausftand und einem landfremden Gaft die Abends 
andacht aus dem Kabinettprediger Cober Hält, oder vielmehr 
nach gehaltener Abendandacht zur weiteren Erbauung und 
zur nüßlichen Unterhaltung aus einem guten Buch vorlieft. 
Die Spinnräder der Frau Paftorin, des Pfarrtöchterleing und 
der Magd fhnurren in diefe Vorlefung hinein, was immer ein 
Zeichen ift, daß das Amen zum Abendfegen bereits gefprochen 
wurde. Auch hat ja der Gaft nach der Abendandacht ſchon aus 
einem anderen, wenn nicht guten, fo doch ſchönen Buche ein 
Stüdlein vorgelefen, das ihm vom geiftlichen Hirten ein lächelnd 
Kopfneigen, von der Hirtin ein bedenkliches Kopffchütteln, 
vom Hirtenmägdelein mehr als einen verwundertsleuchtenden 
Blick aus mweitgeöffneten Augen und von der Stall, Hofs und 
Hausmagd, Dorthen Krüger, ein ununterbrochenes Anftarren 
bei weitgeöffnetem Mundwerk eingetragen hat. Ein Landsmann 
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von dem Schweizerhauptmann Balthafar Uttenberger iſt's, 
der bei beginnendem Siebenjährigen Kriege der Welt ungewohnte 
Töne auf feiner Leier anfchlägt und in den Kanonendonner 
hinein vom goldenen Zeitalter, Arkadien, Mild und Honig und 
Daphnis und Chloe fingt. Salomon Gefner aus Zürich ift 
fein Name, und die gebildete Welt vom einen Ende bis zum 
anderen horcht auf ihn trotz Groß, und Kleingewehrfener. 
Das feine Buch in der Hand des kranken Gaftes des Boffzener 
Pfarrhauſes hat ja auch den Krieg ſchon mitgemacht und frägt 
eine Kugelfpur. Aber wenn ed auch feinem Inhaber auf einer 
MWalftatt gar das Leben gerettet haben würde — Ehre, dem Ehre 
gebührt: dem alten Kabinettprediger aus Altenburg vorauf 
das Wort und nachher erft dem jungen Züricher Weltpveten ! 
Dazu gehört aber auch, daß mir jetzt die Leute ein wenig 
genauer befchreiben, denen er heute abend feine Viſite ab- 
ſtattet. — 

Da fißt er, der Ortspaftor, den Lebensjahren nad der Zahl 
fechzig erkledlich näher als der Zahl fünfzig. Auf dem Scheitel 
fatt der würdigen geiftlihen Amtsperüde die ebenfo würdige 
fhwarze Hausfchlaffappe. Auf der glatten Stirn die Heiterkeit 
derer, fo auf Erden ihr Behagen feftzuhalten verftehen, wie auch 
der Krieg um fie her wüte — felbft der Häusliche. Um den Mund 
alfo auch etwas von dem SchlausEinfältigen derer, fo hinter 
unferem Herrgott das angetraute Eheweib am meiften lieben 
und fürchten, gern auch einmal fünf grade fein laffen, nie etwas 
in Drud gegeben haben, aber doch kei vorfommender Gelegen; 
heit felbft dem Kabinettprediger Cober den Vortritt nicht zu 
laffen brauchen, fondern das Ihrige fowohl in der Gemeinde wie 
in der Familie felber vorgutragen wiffen. 

Zur Rechten des Hausvaters die Hausmutter, die für ung 
das alte Wort, daß man von den beften ihrer Art am wenigſten 
reden hört, vollfommen zu Schanden macht. Was ginge ung 
heute noch die Konvention von Klofter Zeven an, wenn wir nicht 
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von der Paftorin von Boffzen und deren Teilnahme dran zu 
reden — zu fingen und zu fagen hätten? 

Zur Linken des Vaters das Kind des Haufeg, das Bienchen 
von Boffzen, vor fiebzehn oder achtzehn Jahren vaters und 
mutterlos dem finderlofen Pfarrhaufe aus Gottes Wunderwagen 
bherausgefallen, vor die Füße gerollt und bis an die Konvention 
von Klofter Zeven bei ihm weicher gebettet als fonft manch ein 
eheleiblich Töchterchen im damaligen römifchen Reich teutſcher 
Nation. 

Neben dem Pfarrfind die Pfarrmagd, Dortchen Krüger aus 
dem Dorf, hinter ihrem Spinnrad. Zuletzt, doc wahrlich nicht 
als der legte im Kreife, dem Dfen und feiner Wärme fo nahe 
als möglich, im Lehnftuhl des Paftors Ehen Gottlieb Holtnider, 
Hauptmann Balthafar Uttenberger aus dem Kanton Zürich im 
Dienfte Seiner allechriftlichften Majeftät, König Ludwigs von 
Frankreich und Navarra. „Vom Fieber befallen und für fterbend 
zurückgelaſſen,“ wie es in der Mufterrolle des Schweigerregiments 
Lohmann hieß. „Wie unfer Immeken aus Gottes Wunders 
wagen herausgefallen und uns vor die Füße gerollt, liebe 
Johanna“, wie der Paftor von Boffjen zu feiner Frau gefagt 
hatte, als fie troß des beften Herzens über die neue Moleftierung 
bei aller Einquartierung im Zeitgedränge nach der Schlacht Bei 
Haftenbed die Hände erft auf die Schläfen ſchlug und dann vor 
ber Schürze ineinanderframpfte. 

Börried, der Pfarrfnecht, gebürtig aus Hellenthal, muß 
wohl noch draußen zu ſchaffen haben, fein Schemel neben Dort, 
hen Krüger iſt heute abend noch leer. Nimmt er ihn ein, fo 
behält ihn die Frau Paftorin immer fharf im Auge, und er 
bat wohl das Recht, öfters innerlich zu Brummen: 

„Der Düvel um fo ’ne gottesfürchtige Spinnftube!” 

Jawohl, zwifhen Spinnftube und Spinnftube ift ein Unters 
ſchied, wie zwifchen Hirt und Hirt, Hirtin und Hirtin. Was in 
Boffzen das Rindvieh, die Schafe, Ziegen, Gänfe und Schweine 


austreibt, ift ganz was anderes, ald das, was in Arkadien 
tönllifche Gefchäfte beforgt und weiße Lämmer auf die Wiefe 
führt, 

Doch nun im bitterſten Ernft: vor dem Salomon Gefner, 
in der Hand des am Wege für tot gurüdgebliebenen Schmweizers 
kapitäns Balthafar Uttenberger, hat jet ber Kabinettprediger 
Gottlieb Eober das Wort und foll es fürs erfte behalten! Ehren 
Gottlieb Holtnider braucht auf alles Zwifchenreden feiner Haus⸗ 
genoffenfchaft, der Schweizerhaupfmann nicht ausgefchloffen, 
nur ruhig weiter zu lefen, um fie fill und nachdenklich zu machen. 

„Menfhen wollen vielmal dahin: Gott aber führet fie dort; 
hin. Er ift wunderlich mit feinem Tun. Gottes Vorforge ift 
ein Wunderwagen. Die vier Räder find feine Weisheit, Allmacht, 
Treue und Wahrheit. Gott felbft ift der Fuhrmann, der ung 
auf feinem Glücks⸗ und Unglüdswagen lauter Ummege führet. 
Nie gerade zu.” 

„Bigott!“ Hang aus dem Lehnftuhl im Ofenwinkel ein 
ſchwerer Seufzer. 

„Siehe an alle Heilige Gottes ... . Die Jfraeliten wären 
gerne einen näheren Weg in Kanaan gezogen; er führete fie aber 
durch wunderliche Umwege. Biel Kreuz⸗ und Dornenwege 
mußten fie betreten. — Das hätte ich nimmermehr gemeint! 
fo wird auch Joſeph gedacht haben, nachdem er aus der Grube 
und dem Gefängnis fo hoch erhaben ward. — Was für wunder, 
bare Tänze mußte nicht Jakob halten, ehe er Iſrael genannt 
ward? — Was für Sprünge nahm Gott für mit David? Ge; 
denfe ich an Jonam, fo falle ich in tieffte Verwunderung. Seine 
Reiſe ging durchs Waſſer. Wer will erraten, wieviel hundert 
Meilen der Walfifch mit ihm herumgereifer? Doch fam er glüdlich 
zu Lande, — Doktor Luthern führete Gott durch ein Donnerwetter 
zum Studio theologico. Den Juden Gerfon durch Lefung des 
Neuen Teftaments zur Belehrung. Doktor Wellern mit achtzehn 
Pfennigen Geld zum gelehrten Manne und großen Kirchenlehrer. 
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Sind Efeltreiber und Hirten nicht zu Krone und Zepter gelanget? 
Es gefhicht noch igund. Siehe die Wappen an, dur wirft finden 
einen Pflug, Grabſcheit, Mühlrad und fo weiter. Von Pflug 
und Mühlenheim: fo heißer e8 nun —“ 

Es war die Frau Paftorin, die hier das Wort einwarf: 
„Recht hat er ja immer, der Herr Kabinettprediger, aber von 
unferer Kanzel laß ihn nur nicht zu laut darüber werden. Gie 
ragen mir im Dorf die Nafe ſchon längſt hoch genug und 
brauchen wahrhaftig nicht noch mir ihr auf ihre durch Gottes 
Güte mögliche noch größere Herrlichkeit geftoßen zu werden.“ 

Beruhigend Flopfte der geiftliche Hirt feiner Hirtin aufs Knie, 
ſchob einen Yugenblid die Brille auf die Stirn, blickte nach der 
Stubendede, zog die Brille wieder herunter und las weiter: 

„Hier figet einer in humili casa. Ein Strohdach ift feine 
Dede; Elendshaufen iff feine Heimat. Weißt du aber, wohin 
ihn noch Gottes Wagen führen kann? Kein Fuhrmann kann 
uns führen, wohin uns Gott führet. — Einer wird geboren 
gegen ber Sonnen Aufgang, bei ihrem Niedergang muß er 
fterben —” 

Es klang wie das Brummen eines Waldbären aus dem 
Sorgenftuhl im Ofenwinkel, e8 konnte aber auch ein Seufzer 
fein. 

„Ein anderer will fich fegen gegen Mittag; das Gefchid 
führet ihn wunderbar, auch vielmals wider feinen Willen, gegen 
Mitternacht —“ 

Hier fahen fie alle auf den Gaft im Haufe, den Hauptmann 
Uttenberger. Der aber, noch immer den Zeigefinger zwiſchen den 
Dlättern des Büchleins in feiner Rechten, ftügte den Kopf auf 
die Linfe und nidte nur zuſtimmend. 

„Mancher feet fich für, daheim zu fterben, Gott rufet ihm 
doch wohl zu: Gehe aus deinem Vaterlande!“ 

Was hatte das Kind? Hatte der Salomon Gefner ihm 
bie Augen zum Leuchten gebracht, fo füllte fie ihm der Kabinett 
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prediger Eober mit Tränen, und fonderbarerweife fah nur der 
Bater mit Erſchrecken und Mitleid auf fein weinend Töchterchen. 
Die Mutter, die natürlich am genaueften in den Gemütsſtim⸗ 
mungen ihres Kindes Befcheid wußte, gab ihm nur einen Stoß 
mit dem Ellenbogen. 

„Aber Mädchen? . . . Und auch du laß das Heulen, Dort; 
hen! Kommt mir nicht fo, ihe dummen Trinen, fondern ver; 
fpart das auf beffere Gelegenheit, wie der Herr Hauptmann, 
der wohl mehr Recht hätte, über die Stöße auf unferes lieben 
Herrgotts wunderlihem Wunderwagen blutige Tränen hinzus 
weinen.” 

„Uber befte Johanna,” begann Ehren Gottlieb Holtnider, 
aber kam nicht weiter. 

„ah was! Hier weiß ich Befcheid und helfe im Notfall 
dem Tieben Gott, den Karren wieder aufjurichten. Mädchen, 
beide, gebt acht, daß Ich euch morgen nicht das, was ihre mir 
heute fpinnt, um die Ohren ſchlage. Soll dies hier ein glatter 
Faden fein? Das Lopp kommt mir nicht auf die Bleiche, weder 
als Totenhemd noch als Brauthemd; weder nah dem Heren 
Kabinettprediger, ald noch weniger nach dem Herrn Hauptmann 
feinem Schäferbuch!“ . . 

Ste lagen beide auf dem Tifche, der junge Geßner und der 
alten Cober, und fie blidten beide über fie weg, offenen Mundes 
wortlos, verblüfft, weder einer Frage noch einer Gegenrede 
fähig auf die Nednerin: der Paſtor von Boffzen und der Kriegs; 
mann des Königs Ludwig des Fünfjehnten. Es war die Frau 
Paſtorin, die Hinter dem Engel, der eben durch die Stube ge; 
sangen war, die Tür ins Schloß warf mit dem Wort: 

„Lies weiter, Vater. Unfer Kabinettprediger hat immer 
recht; aber Kindern muß man eben nach Kinderlehrmeife die 
Schrift auslegen, und da fage ich unferm Jüngferchen nur: So 
leicht verdirbt Unkraut nicht.“ 

Setzt lächelte der Schweizerhauptmann, Immeke von Boffzen 
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fuhr mit der Hand über die Augen, Dortchen mit dem Schürgen; 
sipfel; aber erft gehn Reihen weiter im Terte fand „Vater“ nach 
folder abfonderlihen Unterbrehung der erbaulichen Abend; 
unterhaltung den abgeriffenen Faden wieder und Fnüpfte ihn an: 
„Db zeitlich Ungemach feomerzet, 
Sp mwiffe, daß doch Gott darunter herzet — 
läßt er's wunderlich durcheinanderbligen, fo wird auf dieſes 
Donnergemwitter doch eine reine und helle Luft folgen . . . Sch 
fege mich demnach allegeit gefroft auf Gottes Wunderwagen, 
die Räder mögen gleich Ezechield Rädern wunderbar durchein⸗ 
andergehen. Es gehe über Stod und Stein, die Reife wird doc) 
glüdlih ablaufen.“ 

Der Kabinettprediger Cober pflegt feine Vifiten immer mit 
einem zum Herzen und ins Gewiffen greifenden, nach Poetens 
weife gereimten Kernfpruch abzufchließen. An diefem unruh⸗ 
vollen Abend fam er nicht dazu. Der Paftor von Boffzen hatte 
eben begonnen: 

„Gott führet wunderlich —“, als ihm ein Schrei feiner 
Immeke und ein Aufkreifhen Dortchen Krügers den Faden für 
diesmal endgültig abriß. Dorschen wies nach dem Feufter, und 
bis auf den invaliden Gaft waren fie alle um den Tifch aufge 
fprungen und gafften erfchredt dem Zeigefinger nad. Es war 
eben eine unruhige Zeit in der Welt und in Niederfachfen: big 
an ben Rand voll von Unruhe, Sorge, Bangnis, Angft und 
Schreden. Ein Gefiht am Fenfter deutete nicht immer auf 
freundlich nachbarfhaftlihen Beſuch. Wer eine Flinte an der 
Wand hängen hatte, griff fehr häufig nicht ohne Grund danach: 
im Pfarrhaufe zu Bofffen hob man nur die Hände oder faltete 
fie im Schreden. 

„Was Haft du, Kind? Was mwar’d, Mädchen?“ fragten 
Vater und Mutter; ber Kapitän vom Regiment Lohmann fragte 
aber auch: 

„Was hat der Hund?“ 
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Er hätte ebenfo gut fragen fönnen: „Was haben die Hunde ?“ 
Jawohl, die Sache war diesmal wirklich danach, daß nicht bloß 
der gute Wächter des Haufes das Necht hatte, Laut zu geben. 
Sämtlihe Dorfköter nahmen nicht ohne Grund teil an dem 
Alarm auf dem Pfarrhofe, nicht ohne Grund gaben fie ihn 
weiter auf beiden Ufern der Wefer, in Oftfalen und Weftfalen, 
und nicht ohne Grund fragten die Infaffen von Schloß Fürftens 
berg: 

„Was haben die verfluchten Beftien ?“ 

Ja, deutlicher konnten die e8 den Porzellanmalern auf 

Schloß Fürftenberg eben nicht fagen, daß der befte Blumen; 
maler des Herzogs Karl lebendig wieder nach Haufe gefommen 
fei aus der Konvention von Klofter Zeven. 


Dritte Kapitel. 


te Mädchen konnten über ihren Auffchrei weiter feine 

Rechenſchaft ablegen, als daß es ihnen geweſen fei, als habe - 
jemand ins Fenfter gegudt. Auch das Immeken nicht; aber ob 
das nicht ein wenig genauere Auskunft über den Schrecken häfte 
geben können, nehmen wir nicht auf unfern Eid als Geſchichts⸗ 
und Gefchichtenfchreiber. 

„Ws nur Börries bleibt?” rief der Paftor, den Kabinett; 
prediger zuflappend. „Das iſt nun fo feit Haftenbed, Herr 
Hauptmann, daß des Abends Feiner mehr weiß, ob er nicht auf 
einem blutigen Kopffiffen, mit eingeftoßener Tür, eingefchlagenen 
Schränken um fih und dem Dache in Brand über fich wieder 
aufwacht. D Herr, Herr, wie zeigeft du ung iso, in welchem 
Frieden wir durch beine Barmherzigkeit wohnten und beiner 
Güte nicht achteten !” 

Hauptmann Uttenberger trommelte leife einen franzöfifchen 
Kriegsmarſch auf dem Salomon Geßner. Was konnte er fagen? 
Es war eine Erleichterung für alle, als in diefem Augenblick der 
gewünſchte treue Knecht in die Stube fam und auch den anderen, 
ben vierbeinigen freuen Wächter des Pfarrhaufes, mit fich herein, 
brachte. Er, der gute Hund Ryn, und er, der gute Knecht Börries, 
mußten zu rechter Zeit Laut zu geben und das Maul zu halten, 
Ryn ging an den Dfen, ſchob mit feiner falten Nafe den Pfarr; 
foter von feinem warmen Plag und legte fih an die Stelle, 
wie ein waderer Gefell, der feine Pflicht getan zu haben glaubt. 
Börries, freilich mit einem befonderen Blick auf den Schweizer 
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Gaft im Rod des Königs von Frankreich, meinte, daß es mit 
dem Gefiht am Fenfter wohl nur eine Einkildung der Jungfern 
gewefen fei. Draußen fei nichts Feindfeliges heute abend zu 
verfpüren gewefen, und was der Köter dafür gehalten habe, 
das möge auch wohl nur auf einen Marder im Baum oder 
auf einen infamigen Fuchsräfel im roten Diebsrod am Hühners 
ftall Hinauslaufen. 

„Ss ift e8, wie ich es mir eigentlich gleich gedacht habe,“ 
tief die Frau Paftorin, ihrer Erleichterung die richtige Form und 
Farbe gebend. „Gänſe feid ihr wieder mal gewefen, ihr dummen 
Söffeln! Aber da tutet Vahldiek, alfo hat's ſchon vor einem 
halben Jahrhundert zehn gefchlagen. Zu Bette, Mädchen! 
und daß ihre mir morgen früh zur richtigen Stunde wieder aus 
ben Federn feid, oder ich werde euch fommen, aber nicht als eine 
Einbildung!“ 

Was das „Bienchen“ von Boffzen anbetraf, fo war die 
legte Warnung wirklich nicht notwendig; aber die beiden Mädchen 
waren nach kurzem Gutenachtgeuß draußen auf dem Hausflur 
und faßten fih da zitternd gegenfeitig nach den Armen. 

„Gütiger Himmel, war e8 denn eine Einbildung, Dortchen ?” 
flüfterte Mamfell Hannchen Holtnider, Halb fchluchzend vor 
Angſt und Aufregung. 

„Meine Hand lege ich drauf ins Feuer, daß es ein richtiges 
Gefichte am Fenfter war, Jungfer Hannchen. Und Börries hat 
auch was gefehen und fich über fein Gefichte weggelogen vor der 
Frau Mutter und dem Heren Vater. Aber der foll mir ſchon 
noch mit der Wahrheit heraus. Mit dem rede ich diefe Nacht 
noch drüber. Da fei Sie nur ganz ruhig, Jungfer.“ 

Glüdlicherweife für das zitternde Pfarrtöchterchen konnte die 
Unterredung doch noch früher als im Laufe der Nacht vorgehen. 
Mit einem: „Verlaſſe fih der Herr Paftor drauf, ich wache — 
509 der gute Knecht Börried die Stubentür hinter fich zu, 
ftand bin, fchen und behutfam, gu den beiden Mädchen und 
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flüfterte nun feinerfeits, abmwehrend nach der gefchloffenen Tür 
binwinfend: 

„Nur ftillet Sch weiß nicht, wer der Schlimmfte und Gefährs 
lichfte wäre, die Frau Mutter oder der deutfche Franzmann, 
wenn’s heraus fäme, wer da doch vorhin in unfer Fenfter in 
feinem Elend gefudt hat. Nur fachte!nur ruhig, Jungfer Hann 
chen! Er ift e8 gewefen in Fleiſch und Blut, foniel davon noch 
an ihm if. Sa, er iſt von feinem Zuge hinterm Trommel; 
fell mit dem Kummerland wieder da im Lande, und ich bin zur 
rechten Zeit dazu gefommen mit unferem Ryn. Wir haben es 
num fo mit ihm gemacht, die Waderhahnfche und ich: nämlich, 
daß er und nicht zu guter Lebt noch auf der Straße eingehe, hat 
ihn die Waderhahnfche mit nach Ihrem Turm genommen und 
verftedt ihn dorten unter ihrem Stroh, und fein Menfche erfährt 
von ihm, bis wir hier, Sie, Jungfer, und du, Dortchen, und — 
vielleicht auch der Herr Water, genau wiffen, was wir eigentlich zu 
feinem Beften mit ihm anfangen follen, wenn er aus dem Fieber, 
dem Hunger und Verdruß ung mit feinem Leben davon kommt!“ 

„D, lieber Vater! ... 9, Gottes Wunderwagen —“ 

„Stille doch, Mamfellhen! Da iſt die Frau Muster ſchon!“ 

„Biſt du noch immer nicht zu Bette, Johanne? und auch 
du nicht, Dörthe ?” fragte die Frau Paftorin aus der Stubentür. - 
„Wie lange foll denn Sein Geſchwatze mit den Mädchen noch 
währen, Börries? Ich meine, Er paßt jetst auch ſchon längſt beffer 
von Seinem Stall aus des weiteren auf Haus, Hofund Garten.“ 

„Das war es ja eben, Frau Paftorin! Vom Stall aus 
fragte ich nur noch wegen unferem Schweinefoben mal bei 
unferer Mamfell Tochter an und welches die Frau Paflorin 
gebenfet and Meffer zu geben.” 

„Darum braucht Er mir doch nicht jet in der Nacht das 
Kind auf der Treppe aufzuhalten, Börries!“ 

„Ah ja, ed kam mir auch nur fo In den Sinn hinter ber 
Stubentür, Frau Paftorin. Nämlich wie ich vorhin vernommen 
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babe, foll wieder viel fremdes Volt im Anmarfch auf die Hör; 
terfhe Brüde fein, und da —“ 

„sa, ja, da hat Er leider Gottes recht! der Herr Haupt 
mann meinte das auch! D Herr, wo foll das hinaus mit ung ?“ 

„Ra, wenn es zum ſchlimmſten kommt, gehen wir alle in 
die Wefer; aber bis jego find wir ja bei aller Drangfal immer 
noch aufm Trodenen geblieben. Alfo eine recht wohlfchlafene 
Naht, Frau Paftern, und auch Sie, Mamfell. Bei Tageshelle 
morgen früh fieht fih der Menſche doch alles beffer an, als fo 
im Stihdunfeln, wo jedweder Engel vom Himmel dem Menſchen 
zum Sputeding werden kann. Und unfer Herr Paftor wird ja 
auch wohl noch feinen Troft für uns parat haben, aus feinem 
Buch und dem Herrn Hauptmann feinem.” 

Damit ſchob fich Knecht Börries dudnadig, den Kopf zwiſchen 
den Schultern, kopfſchüttelnd, aber dazu leider heimtüdifch 
geinfend, nach feiner Ruheftatt im Kuh⸗ und Pferdeftall. Die 
Frau Paftorin fah ihm nah und fah nun auch ihre Pflegefind 
mit feiner Heinen Blechlampe —— zu Neſte gehen und 
murmelte ſeufzend: 

„Das hat es für jetzt in ſeinem gie Leben auch noch 
leichter als unfereine, aus dem Herren Kabinettprediger Cober 
und feinem Gotteswunderwagen einen Troſt zu ziehen. Was 
gaffft du denn noch nach der Haustür, Dorthen? Schieb den 
Niegel vor, und daß mir vom Herd aus fein Unglüd geſchieht! 
Da macht fih auch der Wind auf! Es fehlt mir grade noch der 
rote Hahn auf dem Dach zu allem andern Jammer. Und das 
Kind — immer wieder das Kind! Ja, Gottes Wunderwagen — 
wie will ich dem lieben Gott dankbar fein, wenn er mir ferner 
mit feinem bimmlifchen Fuhrwerk hilft, das Kind, mir und fih und 
meinem Alten zum Troſt, zu Sicherheit und Frieden in Derenthal, 
in feinem eigenen, lieben, ehrlichen Paftorhaufe abzuladen bei 
meinem letzten Troſt im Elend, Störenfreden, meinem guten, 
braven Nevöh Emanuel,” 
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Viertes Kapitel. 


wei blieben wach im Pfarrhauſe zu Boffzen in diefer Nacht, 

bis an die erfie Morgendämmerung heran, wo fie noch 
auf kurze Zeit in dem unruhigen Schlummer der Übermüdung 
fielen. Die beiden, derentwegen der Herrgott feinen Wunder⸗ 
wagen angehalten hatte, um fie da in befte Hut und Pflege zu 
geben: Paftor Hnltniders und des Fürftenberger Porzellan, 
malers Immeke und der Schweizerhauptmann Balthafar Utten⸗ 
berger vom Regiment Lohmann. 

Das Kind ſaß bis and Morgengrauen auf feinem Bert, 
hielt im Dunkeln die Kniee mit den Armen umfchlungen und 
ſchluchzte eigentlich weiter nichts als: 

„O Pold! Pold! Mein Polo!“ 

Der grauköpfige Neisläufer des Kantons Zürich dagegen. 
hatte feine Blechlampe nicht ausgeblafen. Der Kabinettprediger 
Eober hatte heute abend feinen aufmerkfameren Zuhörer gehabt 
in der kleinen Gemeinde als den alten mweges, fchlachtens und 
lebensmüden Kriegsmann. Mit feinem Fieber in den Knochen 
lag er ſchlaflos, und das Idyllenbuch des Landsmanng lag dicht 
neben feinem Ellenbogen auch noch aufgefchlagen auf dem Tische. 

„Der hätte meinen Pold, meinen lieben Pold nicht, ganz 
gewiß nicht, an feine anderen, fremden, ausländifchen Unmenſchen 
und die Franzoſen ausgeliefert und — o großer Gott, in die 
Spigruten als Deſerteur!“ ſchluchzte Immeke auf ihrem Stroh; 
fad figend, und fie hatte recht: der alte, müde Landsknecht würde 
das nicht getan haben. Sie hatten zu fehr dafür ein MWohls 


13 


gefallen aneinander gefunden und paften dazu gu gut zuein⸗ 
ander: das Marrtöchterlein von Boffjen und Hauptmann Bals 
thafar Uttenberger vom Regiment Lohmann. Sie waren eben für 
die nächte Zeit vom lieben Gott nach der Schlacht bei Haftenbed 
aufeinander angemwiefen worden. Der Kabinettprediger Cober 
hat’8 ja: unferes Herrgotts Wunderwagen ladet feine Fahr: 
gäfte fletS zur rechten Zeit und am richtigen Orte ab. — 

Im Fahre der Schlacht bei Mollwis hatte die Frau Paftorin 
von Boffzen ihr Boffzener Bienchen auf dem Leinpfade an ihrer 
Gartenhede im Grafe figend gefunden, nad) ihrer Rechnung zwei⸗ 
oder höchſtens dreijährig, und hatte auf ihre Anfragen: „Woher? 
Wohin ?” eine Antwort erhalten, die fie nur zu dem Ruf bewegen 
konnte: „Aber Mann, Gottlieb, komm doch mal her und fieh dir 
diefe Kreatur an!“ 

Es konnte deutfch fein, aber es konnte auch ebenfo gut 
ſlawoniſch, frabatifch oder fonft aus dem Taternlager fein, was 
das Ding redete. Nur daß ed Angft und Hunger hatte, war 
aus dem Kauderwelfch abzunehmen, auch auf des Herrn Paftors: 
Quis? quibus auxiliis? cur? quomodo? hin. Papiere hatte 
es garnicht bei fich gehabt, auch, wie ſich nachher beim erften 
Abwaſchen auswies, Fein Zeichen an feinem Tieblichen Leibe, 
fondern nur ein paar Wundmale von fehledhter Behandlung, 
Striemen und blaue Flede. Nach einer Mutter oder nur einer 
Pflegerin hatte es nicht verlangt, und da das allgemach vers 
fammelte Dorf Boffzen nichts von Ihm mußte und noch weniger 
wiffen wollte, was war da dem Pfarrhaufe übrig geblieben ? 
Nichts weiter als aus gutem, chriſtlichem Herzen erft das Nötigfte 
und nachher das Befte an ihm zu tun. Ihm erft den Hunger zu 
ſtillen, dann e8 gu waſchen und zu fämmen und ihm die Läufe 
abzuſuchen und es — im Laufe der Jahre zum 

Bienchen von Boffzen 
heranzuziehen: wie die Figuren, Blumen, und Blaumaler auf 
Schloß Fürftenberg, die das wiffen mußten, auf ihren Künftler; 
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eid nahmen, zum feinften, reinften, hübſcheſten Mägdelein rechts 
und links von der Wefer, ſoweit unfer Herrgoft in Oftfalen und 
Weftfalen Blumen wachen ließ. 

Unter linder, und nach Bedarf auch fiharfer Zucht war’s 
dann aufgewachfen, nachdem es vorher noch einige Schreiberei 
über e8 zwifchen Ehen Gottlieb Holtnider und dem Konfiftorium 
zu Wolfenbüttel gegeben hatte. Kein Menfch brachte es aus 
des Gefhöpfes Kauderwelfch heraus, ob e8 ſchon getauft worden 
fei, und auf was für ein Bekenntnis, und: „Wenn fich big zum 
Winter feiner zu ihm meldet, und ich mich feiner dann annehmen 
foll, ald ob e8 gang mir gehörte, fo muß es auch mit mir in einem 
Kirchenſtuhl ſitzen können. "Schreib das mal den Herren nad 
Wolfenbüttel und laß dir was Schriftliches darüber geben, 
Holtnicker,“ hatte die Frau Paſtorin von Boffjen gefagt. 

Ob unfer Herrgott das verlangt hatte, als er das Kind 
von feinem Wunderwagen vor dem Pfarrhaufe von Boffjen abs 
geladen hatte, bleibe ihm anheimgeftellt. Was das Konfiflorium 
zu Wolfenbüttel anbetrifft, fo fam das über obwaltende Bes 
denten, wie gefagt, nach kurzer Überlegung zu der Reſolution: 
„Bag tut's am Ende! Doppelt genäht, hält beffer in jedem Fall.“ 
Daß es fich etwas anders ausdrüdte, ftellen wir ihn anheim. 
Das Nefultat des lebten „Schriftlichen” im Kurialſtil, was es 
von ſich gab, war, daß eines Tages Ehen Gottlieb Holtnider 
und fein gutes Weib ihren Wildling und Findling zwiſchen 
fih, jedes ein Händchen haltend, in ihre Kirche geführt haben 
und daß es daraus hervorgegangen iſt als Johanne Gottliebe 
Holtnider. 

Die Nrrogation hatte vermittelt eines Minifterialfchreibeng 
Sereniffimus Herzog Karl von Braunfchweig landesväterlich 
geftattet, da er, natürlich nach Einfichtnahme der Sachlage, zu 
der Überzeugung gefommen fein mußte, daß das Ding In den 
beften Händen ſei und fih wohl niemand mehr mit befferem 
Mechte zu ihm melden würde, 
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Daß das legtere nicht ganz der Fall fein konnte, daß das 
civile und das kanoniſche Recht hier dem Naturrecht gegenüber 
nicht ausreichten, das berichten wir eben wahrheitsliebend auf 
diefen Blättern; aber fürs erfie, das heißt für längere, liebe, 
glüdlihe Fahre meldete fich doch niemand mit ftärferem Recht 
zu dem hübfchen herrenlofen Gut, als der „Herr Vater” und 
die „Frau Mutter” vom Pfarrhofe zu Boffjen, die es vom 
Wege der wilden Welt auflafen und es ſich ins Haus trugen. 
Wohl fechzehn Jahre hätte das arrogierte Kind feine Heinen, 
ſchwieligen Hände nur den Adoptiveltern bei jedem ihrer Schritte 
unter die Füße fchieben mögen, bis GSereniffimus Herzog Karl 
— feine noch jeßt berühmte Porzellanfabrif auf Schloß Fürften; 
berg gründete. 

Diefes hätte er ja wohl tun können; aber daß er dort oben 
auf dem Berge über dem Dorfe auch dem Blumenmaler Pold 
Wille von der Wendenftraße in der Stadt Braunfchweig einen 
Pas im Malerfaal gab, hätte er nur verantworten können, 
wenn er vorher die Paftorin von Boffien, Frau Johanne 
Holtnider, um ihre Meinung und ihren Nat angegangen wäre 
und dem braven jungen Menfhen ans Herz gelegt hätte, ihr 
ja nicht in den Weg zu laufen bei allem, was ihr Kind und 
den Herren „Nevöh“, Paftor Störenfreden zu Derenthal, ans 
betraf. — 

Was ift denn Recht auf diefer Erde, wenn es für ein gutes 
da immer noch ein beffereg, flärferes gibt? Ja, wenn das noch 
eine Doftorfrage wäre und nur von und vor Kanzeln und 
Kathedern gelöft zu werden brauchte! Ach, Immeke von Boffjen, 
du bift die erfte nicht, die nachts wach auf dem Bette figt und 
die Hände über die Frage ringe, wen von allen, die fie in der 
Welt am liebften hat, fie das höchfte Unrecht antun foll: „Ach, 
Pold, ah, Bold! ach, Frau Mutter, liebfte befte Frau Mutter! 
Nun liegt er im Fieber im Landwehrturm bei der Waderhahns 
ſchen, und ich weiß nicht, ob es der Frau Mutter wegen nicht ein 
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Unrecht tft, daß ich In meinen Gedanken nur bei ihm bin und 
nicht beim jungen Heren Paſtor Störenfreden! Ich kann ja 
nichts dafür, daß ich Ihn lieb haben muß, wenn er auch nur 
einen Blumenkranz um mich malen fann, wenn ein anderer 
von feinen fünftlihen Kumpanen mich felber mit meinem 
Gefichte auf eine Taffe oder einen Teller oben auf dem Schloffe 
gemalt hat! Ich kann ja nichts dafür, daß er nichts in ber 
Melt weiter hat als diefe feine Kunft und daß mich unfer lieber 
Herrgott doch nur für ihn hier bei meinem liebften Vater und 
meiner lieben Mutter aus feinem Wunderwagen abgeladen hat! 
Was kann ich denn dafür, lieber Gott, liebfte Fran Mutter, daß 
ich fo fehlecht Bin und der Herr Paftor Störenfreden viel, viel, 
viel zu gut für mich iſt?“ 


* x 
x 


„Einer wird geboren gegen der Sonnen Yufgang, bet ihrem 
Niedergang muß er ſterben. Ein anderer will fich fegen gegen 
Mittag, das Geſchick führet ihn wunderbar gegen Mitternacht”: 
wann hatte je der Kabinettprediger Cober einem alten Schweizer 
Reisläufer mit dem Bedürfnis nach Ruhe fo das Heimmeh ing 
Herz hineingepredigt, ald wie dem andern fehlaflofen Gaft im 
Pfarrhaufe zu Boffen? — 

Ach, in diefer Nacht am wenigften hätte der den Deferteur 
von Klofter Zeven, den Blumenmaler von Schloß Fürftenberg 
dem franzöfifhen Kommandanten von Hörter in die Spitzruten 
geliefert! Da hatte Immeke von Boffzen ganz recht: vor ihrem 
Freund, dem Schweizer Neisläufer Balthafar Uttenberger, hätte 
der Yusreißer des Herzogs von Eumberland und, leider auch, 
Sereniffimt des Herzogs Karl Durchlaucht, dreift mit unter; 
friechen dürfen im Boffzener Paftorenhaus. Und das Kind wußte 
noch nicht einmal ganz zu feinem Trofte, wozu e8, gerade eg, dem 
Alten in feinem wilden, vermwirrten Kriegsleben geworden war, 
feit fie ihn, ein paar Wochen nach ber Schlacht bei Haftenbed, 
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von des Kabinettpredigerd Cober Wunderwagen herunterge⸗ 
hoben und dem Boffzener Paftorenhaufe für Leben und Tod 
zur Pflege da gelaffen hatten. In feinem Fieber — ihnen 
einerlei, ob auf den Mift, in die Grube oder zum Wiedereintritt 
in die Front Seiner allerchriftlichen Majeftät wohlbezahlten und 
getreuen Schweizerregiments Lohmann! Es ift nicht einerlei, 
unter was für Gefichtern man wieder zu feinem Bewußtſein 
fommt, wenn man einmal eine Zeitlang wenig oder nichts von 
fih gewußt hat, und noch dazu auf einem Bagagewagen im 
Nachzuge des Heren Marfchalld von Eſtrees. Hauptmann 
Balthafar Uttenberger aber, noch einmal im großen Erden; 
lagarett zu fich felber kommend auf feinen Kriegszügen, hatte 
fih im Boffjener Pfarrhaufe zum erfienmal feit feiner Kinder; 
zeit wieder im Frieden gefunden, mit dem Boffzener Bienchen 
zur Pflegerin und dem Salomon Gefner neben der Nachtlampe 
an feinem Bette zum wunderlichen Tröfter. 

Bon Gottes Wunderwagen ſtammte das Kind, vom Feld 
bet Haftenbed das Büchlein mit der Kugelfpur und den Blut; 
fleden auf dem zerfetzten Umfchlage. Er, der Hauptmann, hatte 
dabeigeftanden, als fie auf dem lachenswürdigen Siegesplan den 
neu aus der Heimat zum Regiment gefommenen Landsmann 
zwiſchen den Aderfurchen hin und her wendeten, um ihm das 
zu entnehmen, was von ihm und an ihm ihnen noch brauchbar 
erſchien beim Weitermarfch, ehe fie den Kameraden zu den 
anderen in die Grube legten. Er hatte das Ding im Gedränge 
von dem zerffampften Felde aufgehoben, nachdem mehr als einer 
es verächtlih aus der Hand hatte fallen lafien. Im Gedränge 
hatte er e8 nur mechanifh in den Sad gefihoben und war 
felber weiter gefchoben worden bis zum nächften Wachtfeuer im 
eben begonnenen Weltkrieg: Salomon Geßners Idyllen in der 
Taſche, wie die ganze übrige Welt! — — 

Wie die ganze übrige Welt, die ganze „feine Welt“, wie 
fih der Herr von Archenholz ausdrüden würde. Die ganze 
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feine Melt, fo weit fie um die Mitte diefes achtsehnten Jahr⸗ 
hunderts lefen konnte und von der Mufen lieblihen Künften 
einige Erfahrung hatte! 

Mer weiß heute noch von dem Poeten, ber zum erften Mal 
das Wort „deutfche Dichtung” in die Weltliteratur brachte? 
Mit lächelndem Achfelsuden fehen fie heute, wenn fie hinfehen, 
auf den Mann, der mit deutfhen Wort rund um die Erde die 
Bölker in feinen Bann zwang, auf den armen Salomon Geßner 
aus Zürich, dem von feiner heimifchen Zenfurbehörde die Erz 
laubnis zum Drud von „Daphnis und Chloe” nur unter der 
Bedingung gegeben worden war, daß weder der Name des 
Berfaffers noch der Drudort genannt werde! daß das Motto: 
Me juvet in gremio doctae legisse puellae geftrichen werde 
und — daß ber junge Menfch fobald als möglich verheiratet 
werde, um in chriftlichsbürgerlichsordentlichzehrbare Haus⸗ und 
Dantoffelzucht zu kommen und dadurch fürderhin von folcherlei 
heidniſch⸗liederlich⸗ obſzöner Spiegelfechterei abgebracht zu wer⸗ 
den! — 

Jawohl haben Poeten und Bücher ihre Schiefale; aber 
was würde ed nugen, wenn wir an diefer Stelle auch das Unferige 
hierüber vorbringen wollten? Halten wir und an das Schidfal 
bes zerlefenen, blutbefleckten Hirtenlieds bes lieben Schweizer 
Poeten, das jett wieder beim Schimmer der trüben Lampe in 
der Knochenhand des alten Schweizer Kriegsfnechts zittert und 
ihm durch die lange, fieberifche, fchlaflofe nordifche Herbftnacht 
in den neuen Tag binüberhilft! 

Sie hatten in dem Kriegsfommer Stebjehnhundertfiebens 
undfünfzig nach der Schlacht bei Haftenbed den Salomon 
Geßner zufanmen gelefen im Paftorhaufe zu Bofffen an 
ber Mefer: Ammele von Boffzen und Hauptmann Bals 
thafar Uettenberger, Hinter dem Rücken der Fran Mutter, 
unter bem Lächeln und Kopffchütteln des Heren Vaters, Wir 
werben ſchon noch erfahren, was auch von Schloß Fürſten⸗ 
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berg her mit. leuchtenden Augen, lahendem Munde und klopfen; 
dem Herzen bei dem neuen Ton im Welt-Dichterwalde aufgehorcht 
bat; augenblidlich aber geben wir nur dem Salomon Gefner 
das Wort, wie wir es vorhin dem Kabinettprediger Eober 
gegeben haben: 

„Sey mir gegrüßt; hätt’ ich dich zu finden geglaubt, ich 
hätte nicht fo lange gezaudert, ben lodernden Flammen zu folgen, 
die im Dunkeln fo ſchön Ins Tal glänzen. Aber höre, Mirtil! 
ist da des Mondes düſtrer Schimmer und die einfame Nacht zu 
ernften Gefängen uns lodt, höre, Mirtil! ich ſchenke dir eine 
ſchöne Lampe, die mein künftlicher Vater aus Erde gebildet hat; 
eine Schlange mit Flügeln und Füßen, die den Mund weit aufs 
fperrt, aus dem das Heine Licht brennt; den Schweif ringelt fie 
empor, bequem zur Handhabe. Dies fchenf! ich bir, wenn du 
mir die Gefhichte des Daphnis und der Chloe fingeft.” 
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Fünftes Kapitel. 


8 tft wohl nicht zu verwundern, daß uns das Hirtenlied 

wunderlich anmutet — dies Hirtenlied aus dem Weltfriege 
des achtzehnten Säkulums, Uns am Ende des neungehnten 
Jahrhunderts — fin de siecle, wie wir ung nad) angeftammten 
Gebrauch franzöfifch ausdrücken — Uns, die wir fo viele Kriege 
erlebt haben, und die wir innerlich fo große Angft haben vor 
dem fommenden neuen, dem wieder nach unferer Meinung 
fchredlichften ! 

Aber wir find ihnen doch weit vorauf, den Leutchen mit 
Puderperüde, Haarbeutel und Zopf — den Flinten mit Feuer⸗ 
fteinfchlöffern und dem eifernen Ladeftod! Wenn wir Kinder 
zu Ende unferes Jahrhunderts im Dunkeln fingen in unferer 
Angſt, fo fingen wir nicht mehr von Daphnis und Chloe. Dazu 
haben wir ung gottlob doch zu fehr in ung felber gefeftige! 
Dazu haben wir doch zu fehr, wenn nicht in die Lehrbücher, 
fo doch in die Zeitungsartikel unterm Strich über Pathologie 
und dergleichen hineingegudt, in fpieitiffifhen Spinnſtuben 
Geifter zitiert und Parifer Gaſſenkot zu germanifchen „Aufſtell⸗ 
ſachen“ geformt! 

Was haben wir im neunzgehnten Jahrhundert noch mit der 
Pausflöte des achtzehnten zu ſchaffen? Ja, wenn es noch ein 
Dudelſack geweſen wäre! Darauf könnten wir auch heute noch 
zurückgreifen, um unſeren ethiſchen, äſthetiſchen und politiſchen 
Stimmungen Ausdruck zu geben. —— — — — 

Dürr und grauföpfig wie ber finnreiche Junker Don Quijote, 
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ben Leib voll, wenn nicht von Striemen, fo doch von Narben, 
faß er jeßt aufrecht auf feinem Lager, der alte Hauptmann 
Balthafar Uttenberger, die vom Felde bei Haftenbed aufge: 
hobenen Stredverfe feines jungen Landsmann in der Hand. 

„Ich will dir die Gefchichte des Daphnis und der Chloe 
fingen; ist da die Nacht zu ernften Gefängen lodt. Hier find 
bürre Neifer; fieh du indes, daß das wärmende Feuer nicht _ 
erlöfchet. 

„Klaget mir nach, ihe Felfenklüftel Traurig töne mein 
Lied zurüd, durch den Hain und vom Ufer! 

„Sanft glänzte der Mond, ald Chloe am einfamen Ufer 
fund, fehnlich wartend; denn ein Nachen follte den Daphnis 
über den Fluß bringen. Lange ſäumt mein Geliebter, fo ſprach 
fie; die Nachtigall fehwieg und horchte die zärtlichen Akzente. . . 
ihe plätfchernden Wellen, o fpottet nicht des ungeduldigen . 
Martens des zärtlichften Mädchens! Wo bift du it, Geliebter? 
Beflügelt Ungeduld nicht deine Füße? . . . 

„Du keufche Göttin, Luna oder Diana, mit dem nie fehlen; 
den Bogen, freue von deinem fanften Glanz auf feinen Weg 
bin! D wenn du aus dem Nachen fteigeft, wie will ich dich ums 
armen! — — Aber ist, gewiß ist, itzt trügt ihr mich doch nicht, 
ihr Wellen! D, fohlaget fanft den Nahen, traget ihn ſorg⸗ 
fältig auf euren Rüden. Ach, ihr Nymphen, wenn ihr je geliebt 
habet, wenn ihr je wißt, was zärtliche Erwartung iſt — — — — 

„Klaget mir nach, ihre Felfenklüftel Traurig töne mein 
Led zurüd, durch den Hain und vom Ufer! 

„Ein umgeftürzter Nachen ſchwamm daher, ber Mond bes 
ſchien die klägliche Gefchichte. Am Ufer lag Chloe ohnmächtig 
und eine fchauernde Stille herrſchte umher; aber fie erwachete 
wieder, ein fehredliches Erwachen! Sie faß am Ufer bebend und 
fprachlos, und der Mond verbarg fich hinter den Wolfen; ihre 
Bruft bebte von Schluchzen und Seufzen; it fohrie fie laut, und 
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die Echo wiederholte der franernden Gegend ihr Gefchren, und 
ein banges Winfeln raufchte durch den Hain und die Gebüſche . . . 
Ah Daphnis! Daphnis! o ihr freulofen Wellen ! ihr Nymphen! 
ach, ich Elende, ich zaudre, ich fäume, den Tod in den Wellen 
gu fuchen, die mir die Freude meines Lebens geraubt haben! 
So rief fie und fprang vom Ufer in den Fluß. 

— Rlaget mir nach, ihr Felfenklüftel Traurig töne mein 
Lied zurück, durch den Hain und vom Ufer! 

„Uber die Nymphen hatten den Wellen befohlen, forgfältig 
fie auf dem Rüden zu fragen. Grauſame Nymphen! rief fie, 
ach! zögert nicht meinen Tod! ach, verfchlinger mich, Wellen! 
Aber die Wellen verfchlangen fie nicht, fie trugen fie fanft auf 
dem Rüden zum Ufer eines Heines Eylandes. 

„Daphnis hatte mit Schwimmen fih an das Eyland ges 
rettet.” — — — 

Das Buch mit der Kugelfpur und den Blutfleden tat einen 
leifen Fall über den Bettrand weg; denn Hauptmann Utten⸗ 
berger faß nicht mehr aufrecht, wie das Immeken. Er lag, er 
ſchlief. — Gott fei Dank! deffen Wunderwagen rollte weiter, 
nachdem er den Daphnis — den Blumenmaler Pold Wille im 
Landwehrturm bei der Waderhahnfihen abgeladen hatte. Es 
dämmerte der Morgen, e8 fam ein ereignisreicher Tag für das 
Pfarrhaus. Die einzige, die darin wach geblieben war, war doch 
nur das Boffjener Bienchen. Ste, die vor allen anderen noch den 
echten und gerechten Kinderfchlaf hätte voraushaben follen, 
Was bleibt aber den Kindern erfpart an Schmerzen, Sorge und 
Angſt? Was haben fie darin vor den Alten voraus, als das 
größere Mitleid, was man mit ihnen hat? 

Yus feinem Kinderfchlaf ihr Immeken gu erweden, verſtand, 
wie wir auch bereits wiſſen, die Frau Paſtorin vortrefflich. Es 
konnte da, wenn der Schlaf zu tief und geſund, einen ganzen 
Tag lang ſchlecht Wetter im Hauſe ſein, wie ſchön die Sonne 
draußen in Garten, Feld und Wieſe auch ſcheinen mochte. An 
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diefem trüben, nebeligen Herbfimorgen bedurfte es wahrlich 
feines Schüttelng und Rüttelns in dem Kämmerlein des Kindes; 
von allen im Haufe die erfte ftand Hannchen in der nach dem 
Garten zu fich öffnenden Haustür und flarrte in den undurch— 
deinglichen Wefernebel hinein, in Schmerz, Sorgen und Angft, 
aber doch mit der Gemwißheit: „Er lebt noch! Er iſt wieder da! 
Der Krieg hat ihn mir doch gelafien, und die Waderhahnfche 
hat ihn in ihrem Turm! D, wenn ich doch dem Heren Vater 
fagen könnte, jeßt fagen könnte, wie mir zu Mute ift! So lange 
die Frau Mutter noch fhläft! Ach Gott, und wenn du mir jeßt 
die Maderhahnfche fehickteft, daß fie mir Nachricht von Ihm 
brächte, ehe die Frau Mutter aufwacht! Ach lieber Gott, wenn 
du doch fo gut fein wollteft!“ 

Er war fo gut. Er hatte ihr den Schaß erhalten bis hieher, 
bem König Friß, dem Herzog von Cumberland, dem Marfchall 
d’Efirdes und dem Herzog von Richelieu zum Trotz — er fhidte 
ihe auch die Waderhahnfche, eine Stunde bevor die Frau Mutter 
erwachte und das Regiment In ihrer Welt, das heißt im Pfarrs 
haufe zu Boffzen, wieder übernahm, das Zepter mit fefter Hand 
faßte und zu Zeiten wohl auch damit zufchlug. 

Aus dem Nebel kam fie heran, die Waderhahnfche, vordem 
das fchönfte Mädchen im Det, jest die Dorfhere — doch hier⸗ 
von, und wie fie ausfah und wie fie haufete, wird wohl beffer 
und ausführlicher im nächften Kapitel die Rede fein. est 
haben wir’d erft mit der Angſt des jetzigen fchönften 
Mädchens im Dorfe zu tun, die dem Greuel von altem Weibe 
in den Wefernebel hinein entgegenläuft und es mit beiden 
Händen faßt: 

„Wo ift er? Hat Ste ihn bei fih? Lebt er? Mo hat Sie 
ihn? Was foll ich Ihe tun? Was foll ich Ihr geben für ein 
Wort von ihm?“ 

„Laß mie nur die Jade heil, die Hält fo ſchon ſchlecht genug 
zuſammen.“ 
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„nat Ste ihn bei fich am Leben — um Gottes Barmherzig- 
feit willen, Tiebfte Frau Förftern —“ 

„In der Schürze kann ich ihn die nicht zutragen, Kind; 
bei mir hab’ ich ihn, den armen Tropf. Fußlahm, flügellahm 
— ein fauberer Feldfoldat — paßt ganz zu feinem glorreichen 
englifhen Herren Herzog von Kummerland! Jawohl, wie einen 
Engel und ein Kind im Schlafe hab’ ich ihn in meinem Turm 
— fo reiß mir doch den Armel nicht vom Leibe! Das Fieber 
iſt wohl ſchlimm, nu, aber ich Habe manch einen aus fihlimmerem 
heraus wieder in Reih und Glied treten fehen. Jetzt nehme 
Sie Vernunft an, Jungfer Holtnider; denn dazu hab’ ich ihn 
auf meinem Stroh in feinem Elend allein gelaffen und bin hier, 
um mit Ihr zu ratſchlagen, was nun mit ihm werden foll, 
wenn wir ihn am Leben behalten, daß er ung nicht noch nachher 
als fahnenflüchtig Frepiert, einerlei ob unter den Spitzruten 
feines angeflammten Landesvaterd Herzog Karl, des Cumber⸗ 
länders oder denen des franzöfifhen Halunkenherzogs, dem er 
jet ebenfo wie den anderen als Deſerteur durch die Lappen 
gegangen iſt.“ 

Der Nebel fehlen immer dichter zu werden. In flummer, 
tatlofer Verzweiflung rang Immeke von Boffjen die Hände, als 
fie plöglich einen leifen Ellenbogenftoß in ihrer Seite fpürte, 

Es war der gute Knecht Börries, der als der zweite im 
Paftorhaufe zu des Tages Sorgen und Unruhe aufgewacht und 
von feinem Kuhftall her leife zu dem Immeken und der Waders 
hahnſchen getreten war. 

Und wie geftern abend, fo gab er auch jett wieder feine 
Meinung zur Sache, nachdem fich fein Mamfellchen von ihrem 
neuen Schreden über fein unvermutet Anſtoßen zuſammen⸗ 
gefaßt hatte. 

„Mamfell Hannchen,” fagte der treue Knecht, „vor einer 
Stunde reget fich die Frau Mutter wohl nicht, und für unfer 
Dortchen, das fich eben erft den Unterrod zubindet, ftehe Ich 


39 


ein. Es weiß, was es an mir alles hat für jest und für fpäter 
im Leben; aber ed weiß auch, daß ich ihm alle Knochen im 
Leibe kurz und Hein fchlage, wenn es das Maul nicht hält. Und 
ich halte Wacht, daß vom Dorf aus fein Unrat und Alarm 
gefchieht.. Gehe Sie felber mit der Waderhahnfhen, Jüngfer⸗ 
chen, und fehe Sie felber nach Ihrem jungen Herrn vom Fürften- 
berger Schloß. Auch der Nebel Hält wohl noch eine Stunde, und 
dann ift Sie wieder zu Haufe und hat Ihr Herz fo leicht oder 
ſchwer, wie’8 der Herrgott will, in Sicherheit, und wenn Gie 
nachher nicht mit der Frau Mutter, die denn auch wohl zu 
Beinen fein wird, über die Sache reden will, nu, fo — redet Sie 
nachher mit dem Herrn Vater, und wie fich mit dem in Liebe 
reden läßt, das weiß ja das ganze Dorf. Das ift mein fchlechter 
Nat.” 
„En guter Nat iſt es, Börries,“ fagte die Wader; 
hahnſche. — 

„Klaget mir nah, ihr Felfenklüftel Traurig töne mein 
Lied zurüd, durch den Hain und vom Ufer!” — — — 
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Sechſtes Kapitel. 


Weh ein Segen und was für eine Freude iſt es, wenn 
Menſchen friedlich beieinander wohnen; aber wie felten 
iſt's der Fall! Die Bemerkung ift nicht neu. Wir haben fie auf 
dem Ddfeld gemacht, nun machen wir fie nach dem Feld bei 
Haſtenbeck. Wie haben fie, oder wir dort an der Weſer, felbft 
unter dem frommen Krummſtabe des Erzfiifts Mainz, fo weit. 
das Wappen mit dem Rade des Willigis auf den Feldern zu 
finden ift, die Landfchaft verziert mit „Warten“, das heißt den 
türlofen Wachttürmen in den Feldern und auf den Bergen, zum 
Yuslug nach dem guten, frommen, friedliebenden Nachbar, 
auf daß er nicht unverfehens fomme, zu grob gegen die Manns⸗ 
leute, zu zärtlich gegen das Weibervolf, und um das liebe Vieh 
unbehandelt aus den GStällen, die Ernte aus den Scheunen 
abzuholen und zuletzt, zur Krönung des freundlichen Beſuchs, 
die Brandfadel Ins Strohdach zu fioßen! 

Sie find teilmeife auch heute noch dorten zur Nechten und 
zur Linken des Fluffes zu fehen, diefe Warten. Auch die ber 
MWaderhahnfhen beim Dorfe Boffzen iſt noch vorhanden und 
heißt der Landwehrturm. Wer fie gebaut hat, und gegen wen, 
fönnen wir nicht fagen, e8 kommt aber auch nichts drauf an. 
Wir wiffen nur, daß die Waderhahniche fie nach dem zweiten 
Schelfiihen Kriege mit ffürmender Hand nahm und fich zur Zeit 
der Konvention von Klofter Zeven noch darin tapfer behauptete, 
und darauf kommt viel an. — 
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Die Waderhahnfche! Da wäre auch eine Gefchichte, fonderbar 
zu erzählen und mit Kopffchütteln bis in das Genauefte hinein 
anzuhören. Wir haben aber diesmal nicht die Zeit dazu, fondern 
müſſen uns auf das Notwendigfte einſchränken. Selbft ihren 
Baternamen dürfen wir nicht herfchreiben; e8 leben noch zu viele 
Leute aus der Verwandtfhaft, die das nach anderthalb Jahr; 
hunderten noch übelnehmen fönnten. Wenn man der Verwandt; 
[haft des Jahres Siebzehnhundertvierzig gefagt haben würde, 
auch die Frau Förfterin Waderhahn fei von Gottes Wunder; 
wagen wieder in Boffzen abgeladen worden, fo würde fie 
wahrfcheinlich geantwortet haben: der leidige Satan habe das 
verlaufene Weibsſtück von feinem Karren herunter und ins 
Dorf wieder hineingefchmiffen. 

Ka, fie war aus dem Dorfe, die Waderhahnfche, und ihr 
Vater vordem einer der reichften Bauern drin. Ein bildſchönes 
Mädchen war fie vor dreißig, vierzig Jahren geweſen; aber mit 
dem Satan im Leibe war fie freilich geboren worden. In der 
Stadt Landshut hätte man fie noch im Jahre Siebzehnhundert- 
fehsundfünfjig verbrannt und im Kanton Glarus fogar noch 
im Jahre Siebzehnhundertachtsig.. Da aber die Herren Her; 
söge von Braunfchweig, und vor allen Durchlaucht Carolus 
der Erfie, dergleichen feu d’artifice nicht nur ſcheußlich, 
fondern auch lächerlich fanden, fo konnte Meiſter Urian diefe 
feine Here garnicht ficherer und behaglicher aufs Altenteil fegen, 
als auf der Allermannswiefe beim Dorfe Boffen. 

Es iſt ein Sollingsförfter gewefen, der fie fich von dem reichen 
Bauernhofe geholt hat, wider den Willen der Verwandtfchaft, 
aber mit ihrem. Ehren Gottlieb Holtniderd Vorgänger im 
geiftlihen Amt hatte das Paar ſchandenhalber kirchlich zur 
fammenzugeben; unterm Steohfrang und mit Hädfel vor der 
Tür der Braut. Das Kind, welches die junge Frau in Windeln 
mit in die Ehe brachte, iſt nicht zit Jahren gefommen; aber der 
Haushalt ift für den Mann und die Frau doch ſchon recht ge; 
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weſen. Ein wildſtolzeres Paar hat es weithin Ins Land, zur 
Rechten und zur Linken der Wefer nicht gegeben. 

Sie fundierten damals noch nicht auf Forftafademien, die 
Leute in Grün. Sie kannten aber auch nicht wie die Herren 
von heute bloß den Hafen und, wenn’s Hoch kommt, den Rehbock. 
Sie hatten ed noch zu fun mit dem Wolf, dem Luchs und der 
Wildfage; der Kolkrabe und der echte alte Uhu gehörten noch zu 
ihren täglichen und nächtlichen beften Bekannten. Ste glaubten 
noch an den Wilden Jäger, und wenn im Kruge die Rede auf 
fein Gefolge kam, fo war’8 für manchen von Ihnen gar feine 
unebene Vorftellung, dermaleinft da unter dem Hörnerklang, 
Rüdengebell, Peirfchenfnall, Holla, Huffah und Horridoh mit, 
ziehen zu dürfen. 

Sp der Förfter Waderhahn im Barwalde, Amt Hunnesrüd. 
Bon dem hat e8 geheißen, er ginge des Abends auf die Wilderer, 
jagd nicht nur mit der Büchfe und den Hunden, fondern auch 
mit einem Spaten aus. Und wenn dann mal einer aus Sievers, 
haufen, Daffel, Denkiehauſen bis nach Lüthorft Hin, der gefund 
mit feinem Schleßgerät fih vom Haufe mweggefchlichen hatte, 
nicht wieder — nach Haufe fam, dann wußte man fohon, mo er 
geblieben war, oder eigentlich auch nicht: der Totengräber 
des Drts konnte jedenfalls feine Auskunft darüber geben. 

Auf ſolchen Anftand foll auch die Waderhahnfche ihrer Zeit 
mit ihrem Manne gemefen fein, auch den Spaten fo nach der 
Jagd mitgeführt haben. Wie aber jeder Krug nur fo lange 
zum Brunnen geht, bis er bricht, fo auch hier. Am Ohlenberge 
bei Dentiehaufen haben fie ihrerfeit8 dem Förfter Waderhahn 
einen Hinterhalt gelegt — fie follen von jenfeit des Holzberges 
im Amt Stadtoldendorf, aus Brak, Deenfen und von dem 
adeligen Gut Giefenberg gewefen fein. Ans Licht iſt darüber nichts 
gebracht In der Unterfuchung. Lebendig nad Haufe gefommen 
ift nur die junge Förfterin; aber wie?! Es laägßt fich fchlecht, 
alfo am liebſten garnicht davon erzählen vor anderen Frauen, 
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wie die Wut, die Rachgier und das Tier im Menfchen die ſchlimme 
Nacht durch dies Gefchöpf Gottes zugerichtet Haben im milden 
Walde! 

Dies Abenteuer iſt's gemwefen, was die Waderhahnfche aus 
dem Lande, auf die Landftraße und zuletzt ald alte Dorfhere in 
den Landwehrturm bei dem Heimatsdorfe getrieben hat. Der 
Himmel verleihe allem, was Weib heißt, einen fanfteren Lebens; 
weg und ein befferes Altenteil! Zuerſt hat ſie's doch noch einmal 
mit der Heimat verfucht, die junge Wittib; aber da fie bei ihrem 
Abzug von Boffjen zornige Herzen hinter fich gelaffen hatte, fo 
fand fie nunmehr noch viel giftigere und dazu höhnifche wieder, 
Es ifi nichts mit dem Leben, fo flarf und wild und feft man 
fein kann, wenn man um fich ber nichts als böfe Blide und 
Worte von den Nächften hat und hinter fich her auch die anderen 
flüftern und lachen hören muß, und wenn man den Kopf dreht, 
die Kinder die Zungen ausftreden fieht. — Da iſt es denn für 
manchen gut, daß die Weltgefchichte nie ftille fteht, fondern ihren 
Lauf hat und einen oft wunderlich mit fih nimmt. 

In den Krieg, den Anno 1733 Frankreich wegen des Polen 
Stanislaus Leszesunsfi und das Haus Hfterreih und das 
römifche Reich wegen des Sachfen Friedrich Auguft miteinander 
führten, ift die Waderhahnfche mit hineingesogen worden. Wer 
über die Weſer ift, der kommt auch wohl über den Rhein: die 
Waderhahnihe Hat auf dem Bagagewagen und mit dem 
Marfetenderfarren manchen Fluß duch die weite Welt über; 
kreuzt; doch es iſt auch davon vor ehrbaren Frauen und lieben 
Jungfern am beften nicht zu laut zu reden. Gottes Wunderwagen 
bleibt doch Gottes Wagen! Er ift es, der feinen Paffagieren ihre 
Pläse drauf anmweift, und das iſt auch die befte Entfchuldigung, 
die wir für die alte Frau im Sandwehrtuem haben. Bis nach 
Meſſina herunter ift fie gefommen auf ihren Kriegsfahrten, die 
Förfterin aus dem Barwalde! Der alte Hauptmann Balthafar 
Uttenberger im Boffzener Paftorhaufe ftand damals als junger 
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Schweizerfähntich in Palermo: O Bienchen aus dem Boffzener 
Pfarrgarten, was für zwei vermwetterte Veteranen hat dir da 
der Lebensfturm zuſammengeweht zur Hülfe in deinen jungen 
Nöten! . . 

Die beiden erften Schlefifchen Kriege find vorbei geweſen, der 
Dresdener Friede tft abgefchloffen worden von den hohen 
paktierenden Herrfehaften, und die Waderhahnfche hat verfucht, 
auch ihren Frieden mit dem Dorfe Boffzen zu machen, was 
jedenfall8 ebenfo ſchwer war, wie das andere. 

Zuerft hat e8 geheißen: die Wefer fließe da, und da hinein 
gehöre am paffendften das verlaufene Soldatenmenſch. Was für 
den Schinder zu fchlecht fei, dag nehme der Fluß gern mit from; 
abwärts, Wo es dann angetrieben werde und flinfe, das fei 
anderer Leute Sache. Und in ſolchen Reden weiter! 

Sie hatten im Dorf eben nur vergeffen, daß fie mit der 
MWaderhahnfchen zu tun hatten. Was Paftor Holtnider zum 
Beften redete, würde wohl wenig geholfen haben: die Wacker⸗ 
hahnſche war aber nicht umfonft in der weiten Welt und im 
Kriege gewefen. Sie hatte gelernt mit Menfchen und mit Vieh 
umgugehen, und — was man nie genug bedenkt — Feindfchaft 
sieht auch wieder Freundfehaft heran und herzu! 

Es fand fih ſchon jemand, der ihr grinfend die Leiter lieh, 
auf der fie den Eingang zum Landwehrturm erfletterte, da die 
Verwandtſchaft fie nicht bei fih auf dem Hofe dulden wollte, 
Ein Freund von der Verwandtſchaft foll dag gerade nicht gewefen 
fein. Und da fie nun drin faß in der Warte auf ihrem Altenteil, 
fo wurde auch bald im Kruge für fie auf den Tiſch gefchlagen 
von folchen, die mit ihr jung geweſen waren und fie dem Förfter 
aus dem Amt Hunnesrüd einft ganz und gar nicht gegönnt 
hatten, weder ald Schätschen noch als Ehefrau. Eine Kugel, die 
fie am Bindfaden um den Hals trug, half ihr auch zu einigem 
Reſpekt im Dorfe. Man hatte fie ihr nach der Schlacht bei 
Keffelsdorf aus der Hüfte gefchnitten, und der alte Deffauer 


36 


hatte fie nach der Heilung der Wunde in der Hand gehabt, und 
die Dorfjungen fperrten Maul, Augen und Ohren im Kreiſe 
unter der Hede auf, wo ihnen die Waderhahnfche weiter be; 
richtete, wie der Fürft Leopold ihr den Takt auf der Schulter 
gefchlagen habe zu feinem Leibliede: So leben wir, fo leben 
wir; ſo leben wir alle Tage. 

„In der allerfehönften Sauffompanei!” fang dann wohl 
der jüngfte Nachwuchs von Boffjen mit. 

Aber die Hauptfache für die weiland Förfterfche aus dem 
Barwalde war doch, daß fie auf ihrem grimmigen heimatlichen 
Yltenteil in dem Wartturm auf der Allermannswieſe alle in 
Grün, jo weit der grüne Sollingwald reichte, für fich hatte. 

Die mußten noch von ihr, und was fih ſchon von Sage 
und Legende im Laufe der Jahre um fie gefehlungen hatte, dag 
fam ihr auch zu gute! Da gab eg feinen Forftmeifter, reitenden 
und gehenden Förfter, Wald; und Wildhüter, dem fie mit ihrem 
Spaten auf ihrem Anftand auf der Wilddiebsjagd nicht als ein 
leuchtend Eremplum für jede brave Jägersfrau gegolten hätte. 
Auch fie Haben für die Kameradin auf den Tifch gefchlagen mit 
einem: „Probiert's und krümmt ihr ein Haar, ihr Mäufes und 
Maulwurfsfallenfteller, ihr Hafenfchlingenhelden!” Und mag 
fie ihr in Topf und Pfanne zuteugen in ihren Turm, nachdem fich 
das Gerücht von ihrer Ankunft da im Walde verbreitet hatte, dag 
gab kein übel Gedüft von fih und machte jedwede Anfpielung 
auf Hühnerfiehlen und dergleichen Taternſchandtaten völlig zu 
nichte. 

Auf geftohlenes Gut, Fröfche, wilde Wurzeln und derartige 
Koft war die Waderhahnfche auf ihrem Altenteil im Jahre 1757 
wahrlich nicht mehr angewiefen; doch damit fiehen wir denn 
endlich auch vor ihrem Turm, an der Leiter, auf der man, wenn 
fie herniedergelaffen wurde, zu der Eingangspforte aufwärts ges 
langen konnte. Und nun — wer ſich für diefe Daphnis⸗ und 
Chloegeſchichte zu ſchwachnervig fühlt, der kann auch jeßt noch 
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das Buch zufchlagen und ung mit der Waderhahnfchen und der 
Sungfer Holtnider im diden Nebel allein laffen. Es iſt eine 
wahre Gefchichte, und Feine Geßnerfche Idylle, die wir erzählen. 
Immeke von Boffzen und ihr Fürftenberger Blumenmaler 
haben noch viel auszuftehen und durchzumachen, ehe fie — 

Doch die Waderhahnfche wird fehon ungeduldig und fieht 
forglich in den ziehenden grauen Dunft: 

„Laß das Gefchluchze, Krabbe! Wie lange glaubft, daß 
der Herrgott dir zu Gefallen dem Lande noch die Nebelfappe 
überzieht und die Frau Mutter nicht nach dir ruft? Avanti! 
Allegro! wie fie im Pomeranzenlande fagen. Tu die Schürze 
von den Augen; mit dem Heulen heulft du höchſtens den Franz 
sofen her. Der wird den Jungen da oben bald wieder in der 
Montur und der Feuerlinie haben, wenn er feine oder des 
Kurfürften von Hannover Spitruten überſtehen follte, von 
feinem jeßigen Fieber dabei gar nicht zu reden!“ 
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Siebentes Kapitel. 


err HeinrihStegmann mit feinem Buche: „Die fürftlich braun; 
ſchweigiſche Porzellanfabrif zu Fürftenberg“, hat die Quelle 
aufgegraben, aus der ein Bächlein, verhältnismäßig am hellften, 
lieblichften und hoffnungsreichften in das blutige Jahr Siebzehn⸗ 
hundertfiebenundfünfzig und unfere Gefchichte hereinfpringt und 
feinen Weg durch die wilde Welt fucht. Die deutfche Literaturs 
gefhichte gibt uns hoffentlich einmal das Zeugnis, daß mir 
ung immer an bie richtigen Duellen gehalten haben, um 
unferen Freunden einen Haren, erquidlichen Trank zu verfchaffen. 

Diefer Schaumburgskippefche Tongelehrte hat über fünf 
liche und kunftlofe Töpferarbeit in diefem Erdenwintel mehr zur 
Sache beigebracht, als irgend ein Braunfchweiger fich je träumen 
ließ, daß darüber in Europas Archiven vorhanden fein könne. 
Wenn er dabei auf die Dankbarkeit der Welt gerechnet hat, 
wünfche ich von Herzen, daß er fich nicht getäufcht haben möge: 
die unferige bleibt ihm ficher. 

Die Unferige! Das iff an diefer Stelle fein Pluralis maje- 
statis: die Lefer, auf die Wir rechnen, find famt und fondere 
mit eingefchloffen in diefen Plural; denn wo follten fie, dag heißt 
Wir, etwas von Blaus, Figurens und Blumenmalen und im 
befonderen von einem Blumenmaler Pold Wille auf Schloß 
Fürftenberg wiffen, wenn uns da nicht die Wiffenfchaft auf die 
Sprünge geholfen und zu weiteren Forfohungen angetrieben 
hätte? Doch Haben wir dem Gefchichtfchreiber der fürftlich 
braunfchweigifchen Porzellanfabrif auf Schloß Fürftenberg fein 
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Necht gegeben, fo foll das nun auch dem Gründer gu teil 
werden. 

Serenissimus dux, Here Karl von Braunfchweig und 
Lüneburg! Was wäre unfere Hiftorie von Daphnis und Chloe, 
von Pold und Hannchen ohne den? 

Das war auch fo einer von den großen Herren damaliger 
Zeit, welche den Kopf im Lichte Hatten, die Stirn hochauf⸗ 
gerichtet der Sonne zutrugen, aber in ihren Stiefeln oft recht 
tief in dunfelm Schmuß und Schlamm, wenn nicht gar Blut, 
ftanden und göftergleich ruhig durchwateten. 

Bei ihm zu Lande weiß man heute wenig anderes von ihm, 
als daß auch er feines Landes Kinder fo teuer als möglich ges 
fhäßt und fie demnach zum höchften Preife an die Engländer 
für ihren Bedarf gegen den Kongreß zu Philadelphia und den 
General Waſhington Iosgefchlagen habe. Man läßt, wie anders 
wärts, auch dort ein wenig zu fehr außer Betracht, daß der 
Rechen, der heute das abenteuernde Volk von der Landftraße in 
die Gefängniffe und — Vrbeiterkolonien zufammenfehrt, es damals 
zu der Werbetrommel brachte und das Volk auf den Aderfeldern 
und in den MWerkftätten ziemlich unbehelligt ließ — freilich erft 
nach dem Hubertusburger Frieden. Halten wir ung daran, daß 
Herzog Karl, des Namens der Erfte, e8 gemwefen tft, der feinem 
„Bolte“ jeden Morgen fein Intelligengblatt aufden Kaffeetifch und 
neben die Bierfuppe legte. Was da drin im Laufe der Jahre feiner 
Regierung zu lefen ftand, darüber brauchten feine geliebten Unter- 
tanen mehr als ihre zehn Finger, um daran ihre Segenswünfche, 
ihre Verblüffungen und ihr Kopffchütteln und ihre Seufzer 
nachzuzählen. Es iſt nicht leicht, jenen damals noch viel ein; 
famer als heute leuchtenden Gipfeln der Welt gerecht zu werden. 

Aber wir erzählen dem deutfchen Volke, und was geht ung 
die fürftlich braunfchweigifch -Tüneburgifche Regierungsverwal⸗ 
tung im Heinen bier an? Was kümmern ung hier des Herzog 
Karls Finanz, Medizinal⸗, Alkziſe- und Wegeverbefferungsans 
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ftalten? Was fein Armenweſen, feine Hebammenverordnungen, 
feine Straßenpflafterung und Gaffenerleuhtung? Was feine 
Befehle und Begünffigungen zur Verbefferung des Aderbaug, 
zur Forſt⸗ und Waldbenugung, zur Jagdbeſchränkung? Was feine 
Borkehrungen gegen Holzverwüſtung durch Menfchen und Käfer ? 

Es ift über alles das und hunderterlei anderes in der Ges 
heimbbderatsftube viel Staub von den Perüden aufgewirbelt; er 
folf fi aber nicht auf diefen Blättern ablagern. 

Wie viele Geheime Näte, Geheime Sefretäre und Geheime 
Regiſtratoren und fo weiter müßten wir mit ihren Aktenbündeln 
aus ihren Gräbern wachrufen, um ebenfo zulegt wie Gere, 
niffimus den Kopf in beide Hände zu nehmen, ratlos über all 
das Wirrfal im Kriegskollegium, in der Juſtizkanzlei, am Hof⸗ 
gericht, in der Berghandlungsadminiftration, in der Klofterrats; 
ſtube und im Hofmarſchallsamt — bis über die Ohren in Schulden 
gegen unfere Lefer; nämlich was unfere Verpflichtung, die nicht 
zu langweilen, anbetrifft! 

Alſo Staub zu Staub — halten wir ung daran, daß aller 
Erdenftaub, wo die Sonne foheint, auch wenn fie durch dag 
Fenſter einer Geheimeratsftube fällt, zu Licht und Goldfunfen 
wird. Es lebe Sereniffimug, der Herr Herzog Karl! Er hat nicht 
bloß fein Sntelligenzblatt gegründet, die Stadt Braunfchweig 
nicht nur zu einer Nefidenz, fondern auch duch Gründung 
feines Collegii Carolini zu einer deutfchen Kulturftätte gemacht; — 
er hat den heimatlofen wilden Magifter Leffing nicht bloß zu 
feinem Hofrat und Bibliothekar gemacht, fondern er hat wahr⸗ 
baftig für feine eigene Perfon nicht das geringfte dagegen eins 
zuwenden gehabt, daß der Mann die Wolfenbüttelfchen Frag⸗ 
mente herausgebe, und den Hamburgifchen Hauptpaftor Goeze 
abElopfe, und — er hat nicht bloß die Porzellanfabrif Fürftens 
berg und dadurch die Kunft im allgemeinen ing Wefertalgetragen, 
fondern auch ganz im befonderften dem jungen Blumen, 
maler Pold Wille von der Wendenftraße Gelegenheit gegeben, im 
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Pfarrgarten von Boffzen nach Blumen, und nicht bloß für feine 
Zeller und feine Koffees, Tees und Schofoladetaffen zu fuchen: 
Immeke von Boffzen, wie tanzen die Stäubchen in der Sonne 
und reden von bes alten Herrn Cobers und des ewig jungen 
Heren Gottes Wunderwagen, wenn man fo ein paar alte Pe⸗ 
rüden um das nächfte Stuhlbein fchlägt, oder nur den Staub 
von dem nächftliegenden Aetenbündel abbläft! — — — — 

Zehn Jahre ungefähr war's her, daß zuerft in dem ab; 
legenen Weltwinfel Gerüchte umgingen, die das landeinges 
fefiene Volk da in Erregung, Bewegung und Aufregung brachten, 
wie fett Gründung von Klofter Corvey nicht mehr. Fa, ungefähr 
war e8 wieder einmal fo gemwefen dort im Volk, als etwas ganz 
Neues in der Gegend auffam. Hatte Katfer Ludwig der Fromme 
das chriftlihe Kirchentum wie ein Licht auf einen Leuchter in 
die dunkle Sollingswildnis geftedt, fo hatte nunmehr Herzog 
Karl von Braunfchweig die Kunft Hinverpflanzt. Daß ber 
legtere hohe Gründer mehr als der erftere feinen irdifhen 
Profit dabei fuchte, läßt fih nicht Teugnen, foll ihm aber von 
uns nicht zum Vorwurf gemacht werden, Wer Geld braucht, 
gewinnt es fich, roß allem, was man dagegen reden mag, durch 
die Kunft, duch ſchöne Künfte, immer noch auf die unfehuls 
digſte Weife und tut jedenfalls anderen am wenigſten Schaden 
durch die Art, wie er ihr Geld ihnen abnimmt. — 

Es ift fein in den alten Akten nachzulefen, wieviel Mühe, 
Sorge und Ärger es Eoftete, das erotifche Gewächs in diefer 
oftfälifchen Waldwildnis zum Keimen, Blühen und Färglichen 
Sruchttragen gu bringen. Der Staub, der grade über dieſe 
Gründung Sereniffimi in feiner Geheimeratsftube zu Braun, 
fchweig von den Perüden aufwirbelte, wurde oft fo undurch— 
dringlich, daß die Sonne völlig machtlos dagegen blieb und nur 
ein fürftlihes Je le veux! des achtzehnten Jahrhunderts eine 
trübe Dämmerung über diefer „Erfchließung einer neuen Finanz 
quelle” erhielt. 
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Uber was geht Und das an? Sereniſſima, unfere liebe 
Leſerin, fragt fhon lange: 

„Das foll eine Liebesgefchichte werden? Den Daphnis und 
die Chloe, die langweiligen arfadifchen Griechen, wollte ich mir 
ja gerne fchenfen, aber erfahren möchte man doch allmählich ein 
wenig Genaueres von der Hauptfache.” 

Und recht hat fie bis in den Kern der Welt hinein, und 
deshalb foll fie e8 auch befommen, da wir ja auch diesmal 
wieder eine wahre Gefchichte erzählen. — 

Mer vor allen vermeinte, ihre Gründe zu haben, über das 
neue Wefen da oben in dem alten Schloß auf dem Berge den 
Kopf zu ſchütteln, fih Sorgen zu machen und gegen es als ein 
perfönlich Argernis fich aufzubäumen, das war — die Paftorin 
in dem Dorfe unter dem Berge, die Frau Johanne Holtnider, 
geborene Störenfreden. Mit dem alleemöglichften Reſpekt gegen 
feine bochfürftliche Durchlaucht, den Herzog Karl, war fie doch 
der Meinung, daß er ein bißchen zu fehr den Kudud gegen fie 
gefpielt Habe, durch das buntgefprenfelte Ei, feine Porcelaine- 
Fabrik, die er ihe in ihren Welts, Walds, Dorf, Hauss und 
Gartenfrieden gefchoben hatte. Das Ei war es wohl weniger, 
was ihre zum Vrgernis wurde, ald das, was aus ihm ausge; 
frochen war: die Abenteurer, die Alchimiften, die Laboranten und 
vor allem das meiftens junge Volk aus aller Herren Ländern, 
das mit feinen Farbentöpfen und Pinfeln gefommen war, um 
das Schöne zu dem Nüslichen zu fun. Die Blaumaler hätte ſie 
fich wohl noch gefallen laffen, das waren folide, brave Burfchen, 
die in ihren Malftuben über ihre Taffen und Teller gebüdt faßen, 
und fih draußen nach nichts für ihre Künftlichkeit umzufehen 
brauchten. Aber die Figuren und Blumenmaler, — das waren 
die Schlimmen, die ihr das Leben verdrießlicher machten, als es 
Sereniffimus vor fich verantworten fonnte! 

Nicht alle natürlich. Auch unter Ihnen gab es wadere Leute, 
die fich oben auf Ihrem Berge bei fich zu Haufe in ihrer Arbeit 
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hielten, feine Sehnfucht nach neuen Muftern für ihre Kunft in 
fih verfpürten, fondern fih an ihre guten Mufter hielten für 
ihren Tagelohn und dabei redlich fagein, tagaus blieben’ big zum 
jedesmaligen Feierabend. In den Dorfkrug am Abend kam ja 
die Frau Paftorin nicht, um dort ihrer Bravheit, Nüchternheit 
und Solidität auf den Zahn zu fühlen. — 

„Saftfrei zu fein, vergeffet nicht, denn dadurch haben einige 
ohne ihe Wiffen Engel beherbergt,” fihrieb Sankt Paulus als 
feinen guten Nat an die Hebräer, und wahrlich, auch das Pfarr⸗ 
haus zu Boffzen ift jederzeit dem Wort getreulich und chriftlich 
nachgekommen und hat fich alfo auch nicht vor den Engeln, die 
möglichermeife fich infognito auf Schloß Fürftenberg aufhalten 
fonnten und faft täglich bei der Frau Paftorin, dem Paftor und 
— dem Paftorentöchterlein vorfprachen, verfchloffen halten können. 
„Leider!“ wie die Frau Paftorin nur zu bald feufen mußte. 

Es waren, wie gefagt, nicht die Blaumaler, die ihr das 
Seufzerwort entlodten: die Figurenz, Porträts und — Blumen 
maler find’8 gemwefen, und vor allen anderen der Blumenmaler 
Hans Leopold Wille von der Wendenftraße in der Stadt Braun, 
ſchweig, mit dem fie dann im Jahre Sechsundfünfzig, als der König 
Friedrich feinen fiebenjährigen Krieg anfing, gleichfalls in bitter⸗ 
böfefte Fehde geriet. Sonderbarerweife grade weiljemand in ihrem 
Pfarrhauſe, unter ihrer Nafe und hinter ihrem Nüden, feinen 
bimmlifchen Boten, feinen „Engel“ in dem jungen fünftlichen 
Menfhen gefunden zu haben glaubte. — 

„Immeke von Boffzen!“ — die Figuren, Bildnis; und 
Blumenmaler, die Herzog Karl zur Beförderung des Nüglichen 
und Schönen in den ftillen, ablegenen Weferwinfel gefender 
hatte, find’8 gemwefen, die auf ihrer Suche nach neuen Muftern 
und Modellen das liebe, gefchäftige „Bienchen“ im Pfarrgarten 
zu Boffzen entdedten, e8 auf ihre Teller, Taffen und Präfentiers 
teller brachten, e8 in ihr Herz aufnahmen, ihm eine neue Welt 
aufgehen ließen und der Frau Mutter, der Paftorin von Boffen, 
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das Konzept verrüdten, wie der König Fritz der Königin von 
Polen und Kurfürftin von Sachſen. Wie legtere mit ausgeſpreiz⸗ 
ten Yemen und ausgebreiteten Reifröden vor dem Dresdener 
Staatsarchiv, fo fand die Frau Paftorin vor dem Herzen ihres 
Pflegetöchterleing, und der General Wylich hatte den Zugang zu 
dem einen nicht ſchwerer zu erfämpfen, als der Blumenmaler 
Wille den zum anderen. Nur der bitterften Notwendigkeit und 
Nötigung find beide Damen gewichen: daß die zwei Herren, mit 
gerungenen Händen fich auf die Kniee vor ihnen warfen, hat zu 
garnichts genußt. 

Es iſt nicht bloß der Schlüffel zu einem Staatsarchiv, oder 
der Hausfehlüffel, ven unfere lieben Frauen nicht immer gern 
ausliefern; auch der Schlüffel zum Herzen ihrer Töchter ift es 
dann und wann. Wo Blumen blühen, flattern auch die Schmetter⸗ 
linge, und es ward wahrlich ein bunt und lebhaft Geflatter um 
da8 fchönfte Blümlein im Boffgener Pfarrgarten. Frau Johanne 
Holtnider hatte, weiß der Himmel, ihre Not, all die gefpisten 
Saugrüffel abzuwehren von ihrem lieben Roſenmädchen. Sie 
konnten e8 alle gebrauchen als Modell, die Figuren; und Porträt; 
maler auf Schloß Fürftenberg; und es werden heute noch in 
Familienfchränfen, aber auch in fürftlihen Mufeen und Kunft- 
fammern der Liebhaber Mundtaffen und Teller als Cimelien 
aufbewahrt, die das Kind als Schäferin, Jägerin, Fifcherin und 
Gärtnerin in all feiner Lieblichkeit für die Ewigkeit fefthalten, 
foweit fich da8 eben auf Porzellan tun läßt, jedenfalls aber mit; 
helfen, dem „Rokoko“ feinen Ehrenplatz in der Kunſtgeſchichte zu 
fichern. 

Und nun die Paftorin, die Seelenhirtin von Boffzen, mit 
ihrem, ihr von Gottes Wunderwagen aus anvertrauten Lämm⸗ 
lein. Sie war mit ihrer Irdenware in der Küche und auf dem 
Eßtiſch fo gut ausgefommen ohne die neue, teure Künftlichkeit, 
— und für das Kind hatte fie doch auch ſchon einen — nicht 
bioß in Gedanken, fondern auch feinerfeits bereitwillig, in Bereit; 
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fhaft! Und noch dazu einen aus ihrer eigenen Verwandtſchaft, 
das junge fromme Wort Gottes zu Derenthal, Ehen Emanuel 
Störenfreden. Und ftammte fie doch felber aus einem Pfarr⸗ 
haus, und alle ihre Begriffe von Lebenswürden, Lebensbehagen 
und Lebensfchidlichkeit eben daher bis in ihr eigenes feelen, 
hirtliches Ehebett hinein. 

Wie oft ging es in den letzten Jahren in letzterem hin und her: 

„Aber, liebe Frau, kannſt du wieder mal, mit dem all; 
weiten und allgütigen Gott über die, deine nächtliche Ruhe 
nicht finden ?” 

„Wie follte ich fchlafen können, Gottlieb, wenn du den 
ganzen Nachmittag heute mal wieder nicht das geringfte gegen 
das Narrens und Affenfpiel haft tun wollen, was die Hans; 
wurfte und Pinfler vom Schloß mit unferem Mädchen getrieben 
haben!” 

„zu Ehren des hohen Geburtstages der Frau Herzogin 
Philippine Charlotte Haben die jungen Herren es für ihre Kunft 
verwenden wollen. Was konnte ich dagegen einwenden, da es 
auch Sereniffimi Wunfch geweſen ift, daß fie das Lieblichfte an 
Blumen und Menfchengefichtern in Seiner hiefigen Provinz für 
Sein Präfent ausfuchen und in Farben abbilden follten. Unfer 
Töchterlein nun —“ 

„Jede ihrer Faren und Lügen glaubft du den Schlingeln, 
Holtnider! Natürlich! und ich foll mich nur auf des Himmels 
beſſeres Einfehen verlaffen! Und dabei foll man in feinem 
Ärgernis feine nächtliche Ruhe finden? Ja, drehe dich nur auf 
bie andere Seite: hab’ ich mich des Gefchöpfes, das ung ber 
Herrgott vor die Tür gelegt hat, ald Mutter angenommen, ſo 
will ich nun auch mein Mutterrecht an ihm bis ang legte vers 
üben dürfen, und feiner foll mir das verwehren!” ... 

Das letztere war ein ſchweres Wort, den Befchlüffen tes 
Himmels In Ehefachen gegenüber, und unter all dem leichtfertigen 
Bolt vom Berge ift grade der, welchem die Frau Paftorin es 
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am wenigſten zutraute, ber ärgfle Dieb und Sünder gewefen und 
hat Ihrem Vertrauen in fein und ihres Töchterleins unfhuldig 
Herz am tüdifchften das Bein geftellt. 

Er, der bloß der Blumenzucht Ehrn Gottlieb Holtniderg 
und feiner Kunft wegen fih im Pfarrgarten finden ließ; er, ber 
niemalen mit dem Reißbrett und dem Zeichenftift hinter dem 
Bienchen von Boffzen brein war: er der blöde, blonde, ſchüchterne 
Pold Wille von der Wendenſtraße iſt's gemwefen, in deffen Armen 
die geiftliche Hirtin um die Zeit der Fliederblüte Anno Siebzehn⸗ 
hundertfehsundfünfsig eines Abends ihr Pflegefind im der 
Laube ertappt hat. 

Sie haben es, ihr Immeke von Boffzen, nicht weinend, 
heulend, ſchluchzend und mit der Schürze vor den Augen auf 
ihrem Porzellan, die Porträts und Figurenmaler von Fürften; 
berg; aber wenn fie folch ein Modell gewünſcht hätten, die Frau 
Paftorin von Boffzen hätte von jenem Abend an tagtäglich für 
fein Vorhandenfein geforgt. 

Ach, das ift ein böfer Sommer auch für die zwei armen 
Kinder geworden — nicht bloß für die Erjungfer Europa und 
ihre Provinzen, Kanada mit eingefchloffen! Gott Amor weiß 
ebenfo wohl feine Fallen zu ftellen, wie der graufe Gott Mars 
und feine blutdürftige Schwefter Bellona. 

Sie find wohl noch zufammengefchlichen, Pold Wille von 
der Wendenftraße und Hannchen Holtnider von Gottes Wunder; 
wagen — aber wie! In welchen Angften und Tränen! 

Und dann iſt einmal ein Abend gekommen, der, wie fie 
länger als ein Jahr lang geglaubt haben, der letzte zwiſchen 
ihnen gewefen if, Am neunundzwanzigſten Auguſt war der 
König von Preußen in Sachfen eingebrochen und am dreißigften 
besfelben Monds und desfelbigen Jahres ertappte die Frau 
Paſtorin — die Frau Mutter das unglüdfelige Liebespaar zum 
zweiten Male, indem fie einen Einfall in ein Nußgebüfh am 
Katthagenberge, auf dem Schloß Fürftenberg gelegen ift, fat. 
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Ach wehe, die Maulfchellen, die e8 da nach recht8 und links hin 
gab, find an dem ſchönen und fohlimmen Abend nicht das Argſte 
für Daphnis und Chloe geweien! Von Fürftenbergifchen 
Porzellan waren ja Schäfer und Schäferin gottlob nicht! Was 
der befte Blumenmaler und Liebhaber von Fürftenberg zu hören 
befam, das war’, was mehr Jammer und Elend in dag ftille,- 
friedliche, fromme Pfarrhaus zu Boffzen brachte, als irgend 
etwas anderes in den nachfolgenden fieben ſchweren Kriegsjahren ! 

Was eine gute Mutter und zukünftige befte Schwiegermutter 
bei folcher Gelegenheit fagen kann, das ift auch diesmal gefagt 
worden, und es iſt ſchuld dran gewefen, daß His royal highness, 
Prinz Wilhelm Auguſt, Herzog von Cumberland und Armand 
Dupleffis, Herzog von Richelien auch den herzoglich braun 
fchweigifchen Blumenmaler Hans Leopold Wille mit in ihre 
Konvention von Klofter Zeven einfchloffen, ihn mit den anderen 
wie in einen Sad ftedten — 

Weh, Niederfachfen, weh! — — 

Wie er, Pold Wille, ein Loch in dem nichtsnugigen Sad 
fand, ducchwifchte und zu Haufe, das heißt im Landwehrturm 
bei der Waderhahnfchen, wieder ankam, das mag, wer da will, 
im folgenden von ihm felber fich berichten laſſen. Biel Ehre 
kommt weder für ihn, den Blumenmaler, noch für die hohen 
fontrahierenden Mächte dabei heraus. 
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Achtes Kapitel. 


8 wußte Befcheid mit den Leitern im Haushaltweſen, das 
Immeken von Boffzen! Nach dem Taubenfchlag hinauf — 

auf den Heuboden — in den Birnen, Apfel⸗ und Kiefehenbaum; 
aber fo raſch wie diefe Leiter, die zu dem legten Lebensquartier 
der Waderhahnfchen führte, war es noch nie eine andere hinauf; 
gefommen. Das Wort der greifen Marfedenterin hatte noch 
feäftiger gewirkt, als fonft wohl ein abgezogener Holzpantoffel 
der Frau Pflegemutter. Grummelnd, brummelnd den Kopf 
fchüttelnd und doch dazu fonderbar lächelnd, flieg ihr die Alte 
nach zur ihrem wunderlichen Unterfchlupf empor, und nun dürfen 
auch wir ung in ihm umfehen. Was aus dem durch allerlei 
Zeitenſturm verwüfleten Gemäuer zu machen gewefen war, 
war von der jegigen Bewohnerin gemacht worden. Spiegel und 
Butzenſcheiben gab es nicht in den Schieß⸗ und Auslugſcharten, 
aber ein Feuerherd war vorhanden, und der Rauch von ihm 
fand feinen Ausweg. Ein Keffelhen hing über einem gluhen 
Feuer, und da nach der Windfeite die Mauerſcharten duch Holz⸗ 
Happen verwahret waren, fo war die Zugluft für Leute, die nicht 
an Gliederweh litten, nicht fo arg, als man wohl hätte meinen 
dürfen. Tifch und Stuhl und das übrige Geräte entfprachen 
wohl nicht den Anfprüchen der Neuzeit, aber fie waren doch da, 
und wer wie die Waderhahnfche auch unter Zelten und an offenen 
Lagerfeuern fein Wohlbehagen gefunden hätte, der würde hier 
dreift von „Luxus“ reden dürfen. Tapeten gab es nicht, aber 
dafür etwas anderes — Teppiche. Für die hatten der Solling 
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und die Freunde In Grün, die Kameradfchaft aus alter Zeit, 
geforgt. Was Fell trug, von der Wefer big zur Hube bei Einbed, 
hatte das Seinige dazugeben müffen: die Waderhahnfche ging 
weich und fihlief weich; doch da fie ihr Lager einem Gaft abge; 
treten hat, fo fommt hiermit die Mahnung an ung, ung endlich 
nach dem als der Hauptfache bei diefer Beſchreibung genauer 
umzufehen. 

Man fah nur augenblicklich wenig von ihm. Das Findlings⸗ 
find aus dem Pfarchaufe hatte fich über ihn auf den Haufen 
von Stroh, Hirfchfellen und Federbetten hingemworfen, hielt ihn 
in den Armen, dedte fein Jammergeficht mit ihrem tränenüber⸗ 
ſtrömten gu und fehluchzte: 

„O Pold, wo biſt du geblieben, wo bift du gewefen, mo 
fommft du her?” 

„Laß ihm wenigftens die Luft dazu, wenn bu eine Ant⸗ 
wort von ihm haben willſt,“ brummte die Waderhahnfche, fich 
gleichfalls niederbeugend und den Unglüdsmenfhen im Rüden 
ſtützend. „Sieh es dir an, dein Fürftenberger Porzellan! Eiferne 
Töpfe find bei Haftenbed in die Brüche gegangen; was hatte ſolch 
gebrechlich Irdengeſchirr fich darein zu mengelieren? Brauche 
dich der Cumberland fo notwendig bei feinem Ausreißen vor dem 
Franzoſen? Sollteft ihm auch wohl feine Glorie verewigen 
helfen durch deine Künfte? Uh ja, Klofter Zeven! Da um herum 
hätteft du ihm fchon einen Lorbeerkrang malen dürfen, auch auf 
euer Fürftenberger Porzellan. So laß doch dag Heulen, Immeke, 
den Doktor Drahtbinder für unferen zerfprungenen Pott hier 
finden wir immer noch leichter, als der König Frig für feinen 
den feinigen!” . . . 

Ste knieten jetst beide, die Junge und die Alte, die eine 
zur rechten, die andere zur Iinfen Seite des Jammerlagers des 
Fahnenflüchtigen aus der Konvention von Klofter Zeven. O 
Gott, wie war des Herzogs Karl befter Blumenmaler „von Fleifch 
abgefallen !” von den Lumpen, in denen er ſteckte, gar nicht zu 
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reden. Ach, und wenn das das Argſte gewefen! Das Fieber 
hatte er in den Knochen, und als er verfuchte, feines Liebchens 
tagen zu beantworten, da ſchlugen ihm die Zähne derartig 
sufammen, daß kein Menfch und felbft die Liebfte nicht aus dem, 
was er murmelte, hätte Hug werden können. Daß er an zu 
weinen fing, durfte ihm nicht als Weichmütigteit und dergleichen 
Kindifches angerechnet werden: bei den Stärkſten kann fi 
manchmal die Natur nicht anders helfen, und wenn wer davon 
nachzufagen mußte, fo war das die Waderhahnfche, die unter 
einem halben Dugend Nationen nicht nur manchen Bramarbas, 
Kapitän Holofernes und Don Bravado, fondern auch manchen 
wirklihen grimmigen Helden fennen gelernt und ihn auf dem 
Schlachtfeld oder im Spital in den Armen gehalten hatte, um 
ihm den legten Labetrunk zu reichen und das letzte Troftwort 
zu fprechen. 

„Es tut ihm gut,” fagte fie. „Alſo laffe Sie ihn fo feinen 
Weg haben, Jungfer Hanne. Was fragft du auch ihn darnach? 
Deine Mutter frag drum, wo er fo lange geftedt hat, wo er 
geblieben ift, wo er herfommet! Sie hat aber wohl nicht dran 
gedacht, die Frau Paftorfche, wohin fie das arme Tier jagte, 
als fie mit dem Befen und dem Stab Wehe über das Turtel; 
taubenpaar kam. Zuerft in der Sliederlaube in eurem Garten, 
Mamfellden, und nachher wie Zieten aus dem Bufche am Katt; 
hagenberge. Liege fill, Narr — Blitznarr! Da fie es wiſſen 
will und muß, kann ich es ihre auch wie aus dem Parolebuche 
ablefen. Ins Blinde ift der Tropf gerannt in feiner Liebes; 
brunft und dem erfien Werber des Kurfürften von Hannover in 
die ausgebreiteten Arme! Hut, da haben wir ſchon unfere 
Künfte und wiffen, was wir dem jungen Hirnmwütigen in den 
Brudertrunk zu ſchütten haben, um ihn nach unferem Sinn 
wieder zur Räſon zu bringen. Das bleibt fich einerlei, was 
uns da in die zärtlihen Pragen nimmt, ob der König von 
Engelland, der König in Preußen oder Durchlaucht Herzog 
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Karl, unfer angeborener Landesvater. Die Liebe und Zärtlichkeit 
bleibt fich gleich, und du veichft mit deiner längft nicht an fie 
heran, Hannchen Holtnider. Nicht wahr, Musjeh Pold, nicht 
wahr, fo mit gebundenen Fäuften am glühroten Ofen, mit nichts 
als Heringen zur Koft und nichts als Heringslafe zum Trunke — 
welch ein himmeljauchzender Treuefchwur, wenn fie zu dem Hands 
geld mit dem ſchäumenden Bierkrug kommen: Treue big in den 
Tod, zu Waffer und zu Lande — Vivat Georgius! Vivat Carolus! 
Vivat Fridericus! Vivat Maria Therefia, oder wie fie fich fonft 
nennen mögen, die hohen Friegführenden Herrfchaften rund um 
den Erdball. Sp, fo, fo ift auch dein füßer Schaß dem leidigen 
Satan unter den gluhen, bluteoten Rechen gefommen, arm, Fein, 
lieb Immeken! Der flreicht jeßo wieder zufammen vom Felde 
und der Wiefe in die Wachtfeuer geün Holz und dürr Holy; die 
älteften Knüppel und Krüppel find wohl noch zu verbrauchen in 
den Brandhütten. Wir find erft beim Anfang diesmal. Glaubt 
es der Alten, ihr Jungen, und was ihr euch Liebes noch in der 
Welt fagen und tun könnt, das fagt und tut raſch; morgen ift’8 
vielleicht ſchon zu fpät dazu. Die große Kriegesharkfe fährt wieder 
über Yderland und Blumenmiefe und nimmt mit, was ihr unter 
die Zähne kommt, und dich, du arm Huhn, du Blumenmaler 
von Fürftenberg, hat fie auch noch nicht Iosgelaffen. Sie hat 
Dich noch, wie das Fieber dich hat, — Friech unter, ſteck den Kopf 
unter die Dede, und Sie, Mamfell Holtnider, wenn ich Ihr 
taten foll, getere und fehnattere Sie nicht zu laut über Ihres 
Schatzes Malheur! Dude dich mit deinem Sammer, daß fo wenig 
als möglich Menfchen davon erfahren, wen das Schiefal von 
Klofter Zeven her der Barwaldshere im Boffzener Landwehrturm 
in Pflege gegeben hat. Sie könnten ihn von Hörter aus fo gut 
wie von Fürftenberg her teoß feines Fiebers mit dem Strid um 
die Fäufte und den Hals wegholen, den Deferteur Seiner Majeſtät 
von Engelland aus der Konvention von Klofter Zeven! Hab’ ich 
nicht recht, und iſt's nicht ein guter Nat, Musketierer Wille ?“ 
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Es war doch eigentlich ſchade, daß die Frau Paſtorin nicht 
dabei zugegen war, um es fich mit anzgufehen und anzuhören, 
was für ein Unheil und Herzeleid in der Welt man mit dem 
beften, wohlmeinendften Willen anrichten kann. 

Der Unglüdsmenfch hatte fih nunmehr, fein Mädchen in 
den Yemen, fo weit ermannt, daß er feinerfeits ein Wort zur 
Sache geben fonnte. 

„Ih bin bis heute noch nicht wieder ganz bei mir gemwefen 
feit der Stunde am Katthagen, Hannchen,” fchluchzte er. „Wie 
ein Narr bin ich in den Wald und in die Welt gelaufen vor 
deiner Mutter und dem Paſtor Störenfreden.” 

Hier nickte die Waderhahnfche wie befeffen, doch der Held 
von Klofter Zeven winfelte weiter: 

„Solch ein Unglüdstag! Weißt du noch, Bienchen, wie 
heiß es an ihm war? Und oben auf dem Schloß hatte e8 auch 
ſchon Verdruß gegeben, weil ung wieder einmal ein ganzer Brand 
zu Grunde gegangen war; aber was konnten wir Maler dazu, 
daß die Maffe für die Figurenmacherei durchaus nicht ftehen 
wollte? daß dem Monfieur Feilner fein Skaramuz, fein Panta⸗ 
Ion und feine Kolumbine nicht aus der Form kommen wollten ?” 

Teoß allem Sammer mußte die Veteranin aus dem Dienft 
des Königs von Hifpanien hier doch lachen; aber die Boffjener 
Immeke faßte ihren Schatz feſter in die Arme: 

„Nichts konnteſt du dafür; aber laß eure Dummheiten da 
oben! Wo bift du geblieben fo lange? Wo kommſt du her in 
folhem Elendszuſtand?“ 

„Was konnte ich machen mit meiner Kunft und meinen 
Ausfichten vor deiner Frau Mutter und ihrem Paſtor von 
Derenthal, dem Herrn Vetter und Neveu? Was konnte ich fun 
gegen beine liebfte Frau Mutter und ihren lieben Paftor Stören- 
freden? Mit leeren Tafchen und rüdftändigem Lohn konnte ung 
Durchlaucht Herzog Karl jeden Augenblid ing freie Feld fegen, 
wenn er den Grofchen für ung zu was anderem nötiger hatte.“ 


53 


Wie kam das Wort: ce dell’ arte!“ in den alten 
Meferwachttuem ? 

Die Waderhahnfche hatte es aus Neapel oder Sizilien mit; 
gebracht. Sie hatte vieles aufgefchnappt und mitgebracht von 
ihren Feldzügen, was einen Profeffor von Helmftedt oder 
Göttingen wohl zum Aufmerken hätte bringen können, voraus; 
gefeßt, daß er auch einen Blick hatte für die leuchtenden oder 
zwinkernden Augen und dag zum ſcheußlichen Grinſen vergogene 
Maulwerk des alten Weibes. 

„Ru, rapportiere nur weiter, armes gefchorenes Hergenslamm, 
folange dir der Atem nicht ausgeht,” fagte die Waderhahnfche. 
„Daß Sereniffimus für Ihr Geld und Landeseinkünfte allerhand 
nötige Verwendung haben, zumal jetzo auf Schloß Blanfen; 
burg — wiffen wir.“ 

Und der Blumenmaler erzählte weiter; freilich mit kümmer⸗ 
lichem Atem und mit feuchender Bruſt. — 

Klaget mir nach, ihr Felfenklüftel Traurig töne mein Lied 
zurück, durch den Hain und vom Ufer, — 

Ei ja wohl können wir auf unferes Heren Gottes Wunder⸗ 
wagen arg zufammengerüttelt und sgefchüttelt werden! Wovon 
follte denn aber auch Salomon Geßner fingen und Ehren Gottlieb 
Eober predigen, wenn dem nicht fo wäre zu unferem Beften ? 

„Sn den Solling bin ich gelaufen aus der lieben Frau 
Mutter Überfall in den Nüffen — 

„Ste waren wohl noch nicht ganz reif,” murmelte die Waders 
hahnſche. 

„And in Daffel hat mich der hannoverſche Werber gefaßt,” 
ächzte Pold Wille, „Es war ein zierlicher, feiner Herr, der mich 
im Walde anfprah um den rechten Weg nach dem Ort, eben 
als ich umkehren wollte nach Fürſtenberg. Da find wir in 
Diskurs gefommen, wie ich gedachte, nur auf ein hundert oder 
taufend Schritt weiter, der Höflichkeit halben. D du barm⸗ 
herziger Gott, welch ein weiter Marſch ins Elend ift daraus ges 
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worden! Er war ja auch feines Mädchens weg’n in die weite 
Melt gelaufen, der falfhe Kujon! Ein reicher Kaufmannsiohn 
aus Hamburg war er, der fein Sacktuch zog und fich die Tränen 
wifchte und fein Herz In die Hand nahm und es mir hinreichte, 
als feinem Freund und Bruder — feines Mädchens wegen! 
Ihm feine Eltern haben nicht gewollt, wie bei ung, Immeke, 
deine Mutter nicht; und fo haben wir Leidensbrüderfchaft machen 
müffen bei Neuhaus unterm hinteren Mädchenberge, wo bie 
Holzminde mitten im Ort die Grenze macht zwifchen ung und 
dem Hannoverfchen. Wie ein Bluts und Feuerftrich geht der 
Bach nun durch mein Leben! Was half es mir links von ber 
Holgminde, daß ich fehrie, er lüge es, daß ich rechts von ihr 
nicht die, Hannchen, fondern aber dem König von England und 
Kurfürften von Hannover Treue bis in den Tod gefchworen 
habe? Sie warfen mich wie ein gebunden Kalb zu drei oder 
vier von der Landſtraße aufgegriffenen Strolchen auf einen 
Leiterwagen. ‚Bringt den Deferteur König George zur Räfon,‘ 
fhrie lachend der feine Hamburger Kaufmannsfohn den ſchon 
beteunten gemachten jubilierenden Lumpen zu. ‚Wir nehmen 
zur Fortun' und Glorie nur mit, wer freiwillig geht. Sauft ihm 
zu! Was willft du mit deiner Amour, Kamerad, für dein ein 
Mädchen? Auf jedem Lagerplag kannſt du dir bald ein Dugend 
auf der Trommel antrauen laffen!! — Am GSilberborn warfen 
fie ung noch einen Galgendieb aufs Gefährt, dem noch am linken 
Fuß der unabgefeilte Schellenring hing, und fo iſt's weiter 
gegangen durch den Wald mit meinem Sammer und der anderen 
Gefluch, Lachen und Jauchzen: Vivat Georgius! bis nad 
Daffel. Die Dragoner des feinen Hamburgers immer neben 
den Rädern.“ 

„Sie brauen ein mwohlberüchtigt Bier in Daffel,“ fagte die 
Waderhahnfhe. „Hund nennen fies im Lande herum. Hat Er 
den Daffelfhen Hund auch kennen gelernt, Musjeh Wille?“ 

Den armen Pold überfam bei diefer Frage ein heftiges 
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Schütteln in Froft und Hige durch den ganzen Körper, doch wohl 
weniger aus Schauder vor dem Daffelfchen Hund, als überhaupt 
im Angedenfen an jene Nacht im Daffelfehen Ratskeller — die 
heiße Auguftnacht, mit gefefielfen Händen am überheisten Ofen, 
mit der hineingeswungenen /‚Heringsjauche im Leibe und den 
ſchäumenden Krügen, nicht Daffelfehen Hundes, fondern richtigen 
Einbeders rundum und unter der Nafe, vor den geborftenen, 
lechgenden Lippen, bis zu dem geröchelten Kreiſchen: Vivat 
Georgius Rex! ich gelobe und ſchwöre — und fo weiter! 

„Das ift freilich ein anderes Getränke, das Einbeder,” grinfte 
die Waderhahnfche. „Doktor Luther foll in Worms für einen 
Trunk davon fich recht fehön beim Herzog Erich bedankt haben. 
An den fam die gute Gabe freilich auch in anderer Weife, als 
an dich armen Malergefellen. Na, tröfte dich, mein Söhnchen, 
der Scheiterhaufen, der dem Doktor nur drohte, den hatteft du 
ſchon in helllichten Flammen im Bauche. Sch bin öfters felber 
dabei gewefen und weiß, daß du der erſte nicht biſt, den der 
hölliſche Durft zum Eid und Meineid trieb,” 

„Meineid ?” fehrie der Fahnenflüchtige vom Klofter Zeven, 
fih auf feinem Schmerzenslager aufbäumend. „Was redet 
Sie von Meineid, Frau? Habe ich die Konvention vom 
achten September abgeſchloſſen? Auseinander follten wir 
sehen, wie wir halb verhungert, in Lumpen, das Fieber in 
den Knochen, im Dred und in der Heide lagen; zuſammen⸗ 
getriebenes Schlachtvieh: Heſſen, Braunfchweiger, Gothaer, 
Büdeburger —“ 

„Jawohl, aber ihr Hannoverfchen folltet beieinander bleiben 
bei Stade! Das war ausgemacht durch den däniſchen Grafen, 
ben Lynar, der dem Cumberland in feinem Elend mit Feder und 
Dinte zu Hilfe kam und das faubere Stüd Schreiberkunft zu 
Papier brachte. Lehre Er mich die Welthiftorie fennen, Monfleur 
— wollt’ ich fagen, Musketier Wille! Und zum Wahrzeichen, daß 
ich recht habe, fage ich Ihm noch, daß die Haufen in ihrem Not; 
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ftall ja noch in Stade beifammen liegen und auf beffere Zeiten 
warten. Was abgebrödelt ift, wie Er, Monſieur Wille, das hat 
das eben mit feinem Gewiſſen auszumachen und mit dem Profoß, 
der zuerft die Hand Ihm an ben Kragen legt.” 

„Wie weit reicht bei Ihr ein Eid, den einem die Herings⸗ 
jauche und der heiße Dfen im Auguft abgeswungen haben, 
Wackerhahnſche? Und wenn der heilige Geift felber dem däniſchen 
Grafen feine Vermittelung zwifchen dem Franzmann und dem 
Engliſchmann eingegeben hatte, fo durfte jeder von ung, wie wir 
uns nannten, feine Eingebung von oben haben. Braunfchweiger, 
Hannoveraner, Heffen, Sachfen-Gothaer — wen gehörten wir 
denn an auf der Netirade von Haftenbed bis Klofter Zeven ? 
Dem römifchen Kaifer? Dem Deutfchen Neiche? Dem König 
von England? Dem König’ Friß oder — wie ich, da ich den 
Namen der Herrfchaften der anderen Kameraden nicht weiß, 
meinem aufgeswungenen Herrn Kriegsheren, dem Kurfürften 
von Hannover? Der Haufen ift wohl in Schmach und Schande 
noch) beifammen bei Stade, aber was abgebrödelt ift, hat nur 
in Wut, Elend und Jammer fein Recht genommen. Sie wiffen 
es heute felber noch nicht, der König von Frankreich und der 
König von England, wem von ihnen dag größere Necht an ung 
bei Klofter Zeven zuſteht. Laß fie eg jetzt unter fih ausmachen — 
mein lieber Landesherr nennt fich Karl, Herzog von Braunſchweig 
und Lüneburg. Nach Fürftenberg hat er mich als feinen Maler 
geſetzt. Wenn ich Einem Herren fahnenflüchtig geworden bin, 
fo ift er das, Ach Hannchen, wenn er doch um ung wüßte, und 
wie unfere Frau Mutter mich in den Wald und ins Feld gejagt 
bat! Da würde er auch wohl nur fagen: ‚Ein andermal fei Er 
Hüger, Wille, und behalte Er feine fünf Sinne beieinander, 
auch vor der Frau Mutter, der Frau Paftorin. Da Ihn der 
Krieg, den wir jet führen, freilich nichts anging, fo foll Er von 
mir aus Pardon haben.‘“ 

Die Waderhahnfche zudte die Achfeln und fehürtelte den 
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Kopf; aber Mamfellden Holtnider umklammerte von neuem 
und fefter den Schaß: 

„Sanz recht haft du, Pold! Poldchen! Dem guten Herzog 
Karl und mir, mir gehörft du allein an, und deinen Meineid 
nehme ich auf mich am jüngften Gericht, und der liebe Gott wird 
ihn mir und dir fehon vergeben. O Pold, mein liebfter Pold, 
daß du wieder da bift, daß ich dich wieder habe — aber, o Mutter 
Maderhahn, fo fehe Sie doch, fehe Sie doch; er ift ja nicht bei 
fih! er fliebt, er ftirbt mir in den Händen!“ 

Er ftarb wohl nicht; aber mit den Kräften, die er von feinem 
Zuge ind Heldentum und von Klofter Zeven noch mitgebracht 
hatte, war’ zu Ende. Es war ihm ſchwarz vor den Augen 
geworden und er hatte fich in den Armen feines Mädchens zurüds 
gelegt, und e8 konnte ihm in feiner Bewußtloſigkeit auch nur ſo 
fanft al8 möglich betten auf dem Strohſack und den Hirſch⸗, 
Reh⸗ und Fuchgfellen der weiland Sollingsförfterin Waderhahn, 
ihe zur ferneren beften Verpflegung und Sorge weiter ans 
befohlen. — 

Die alte Frau hatte eben nach jeder Weltgegend hin durch 
die Schteßfcharten, die Auslugslöcher ihrer wunderlichen Bes 
haufung, ind Wetter gefehen. Jetzt auf den Auffchrei Immekes 
hin wendete fie fich wieder, beugte fich über ihren Gaft von Klofter 
Zeven, geiff ihm nach der Stirn, nach dem Pulfe, legte ihm die 
Hand auf das Herz und fagte zu fih: 

„Uns Leben geht’8 noch nicht, aber — wer weiß, ob's nicht 
beffer für die Unglüdstreatur wäre, wenn die Meute, die Ihm 
von überall her auf den Haden ift, fie jest ſchon als tot ver, 
bellen dürfte? Hier im Turm geht er doch ein. Was foll daraus 
werden? Zu viele Fänge greifen von allen Seiten her nad 
ihm.” ; 

Zu dem zitternden, angftfeuchenden Kinde fprach fie, fo weich 
und tröftend als möglich: 

„Mein, nein, Mädchen, and Leben geht's ihm noch nicht, und 
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was Ich dazu fun kann, ihn die ins Ehebett zu ſchaffen, wird 
getan. Wenn ich aber außer dir nur noch einen Menfchen wüßte, 
ben ich um feinen Nat angehen könnte! Soll ich deinem Pflege; 
vater zu allen feinen anderen Angften auch noch diefe aufladen, 
mit feiner Eöniglich franzöſiſchen Einquartierung im Haufe? 
Und e8 wird immer mehr Tag, Jungfer Holtnider! Da gud, 
wie e8 in den Nebel hineinreißt! Deine Paftorfche? Wie würde 
die mit dem linken Fuße zuerſt aus dem Bett geftiegen fein, wenn 
fie dich nicht zu Haufe fände und fie käme, um dich hier im 
Turm der Waderhahnfchen zu fuchen, wie damals in den Nuß⸗ 
büfchen unter Schloß Fürftenberg? Es hilft nichts! es hilft 
nichts — Leiter ab, Mädchen, und nach Haufe, fo rafch dich 
deine Beine tragen wollen! Gud, da gudt er wieder auf! Ja, 
herze und füffe ihn und dann laß ihn mir und laß mich meinen 
grauen Kopf über euch Unglüdswürmer allein zwiſchen die 
Fäufte nehmen. Courage, Boffjener Immeken! Vielleicht iſt's 
jeßt gar noch ein Segen, daß du nicht bloß von des alten Papen 
und unferes Herrgotts Wunderwagen, fondern wahrfcheinlich 
auch von einem Zigeuner; und Marketenderwagen herunter; 
gefallen und den guten Leuten im Pfarchaufe vor die Füße 
gerollt biſt.“ 

Die legten Worte murmelte fie fo leife, daß Hannchen 
Holtnider nichts von ihnen verſtand. 
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Preuntes Kapitel. 


De Nebel ſenkte ſich freilich ziemlich raſch, und das verſprach 
einen ſchönen Tag. Was half das aber der armen Immeke 
auf ihrem Heimmwege? Was für ein Tag fland ihe bevor, und 
wenn das Wetter auch noch fo gut wurde? 

Sie fam heim mit bebendem Herzen, naffen Augen und naffen 
Strümpfen und Röden, und in der Beziehung war ihr das Glüd 
günftig: der Herr Vater lag noch im tiefen Morgenfehlummer, 
und die Frau Muster fette fich eben erft aufrecht an feiner Seite im 
warmen Bett und ſtarrte mit ihrer allmorgendlichen Angft, fich 
verfchlafen zu haben, um fich herum, Danach hatte es wohl noch 
sehn Minuten Zeit, ehe fie tagfertig zu Beinen war und ihr Ruf: 
„Hannchen! ... Dörthe!“ durch das Haus erging und auch fie 
den Kampf ums Dafein im Namen Gottes, aber im völligen 
Verlaß aufs eigene richtige Verftändnis von den Dingen von 
frifhem aufnahm. 

„Bas foll ich tun? O Tiebfter Gott im Himmel, was follen 
wir anfangen ?” 

Es war garnicht nötig, daß der Kapitän im Dienfte Seiner 
franzöfifhen Majeftät diefe Worte aus der geängfteten Kinderz 
feele vernahm. Wie ſchlimm e8 mit feinem alten Leichnam fonften 
auch beftellt fein mochte: feine guten Augen hatte er noch, und 
war ber einzige im Pfarrhaus, der das „Immli“ bei feinem 
Einfchlupfen nach feinem Schredenswege fah und, um ihr den 
höchſten Schreden zu erfparen, nicht von ihm gefehen murde. 

Das wäre freilich wohl das Schlimmfte gemwefen, in folcher 
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Natlofigkeit und mit diefer Laft auf dem fleinen Herzen den 
Feind im Haus zuerft zu Gefichte zu befommen! — 

Die Unruhe und das Ziehen und Reifen in den Gliedern 
hatten den alten Heren nicht mehr auf feinem unfreiwilligen 
Gaftbett geduldet. Im feinen abgetragenen Kriegsmantel, 
feinen Rodelor, gewidelt, auf fein fpanifch Rohr geftüßt, hatte er 
fih mühfelig big gu dem Fenfter gefchleppt und in das Nebelgrau 
des neuen Tages mit Kopfiehütteln und ſchwerem Seufzer 
hineingefchaut, der alte abgetragene Kriegsmann. Die zwei 
von Gottes Wunderwagen in das Boffzener Pfarrhaus Abs 
geworfenen, das junge Kind und der Greis — wie wenig wußten 
fie in diefer Stunde davon, wie fehr fie fich zum Troft beftellt 
waren für die nächfte Zeit im angftvollen Dafein und den uns 
ruhigen Zeitläuften! 

„Was ift dem Kindle arrivierer?” fragte Herr Balthafar 
Uttenberger, und e8 war gar nicht notwendig, daß er zu ihrem 
Händeringen und der Schürze vor den Augen auch noch ihre 
Worte von feinem Fenfter aus vernahm: 

„Bas fangen wir an? Was foll ih tun? Wer wird ung 
helfen, liebfter Gott im Himmel?” 

Sein mitleidig Herz und feine väterliche Teilnahme an der 
Kleinen ſchufen e8 auch ohne das, daß das arme Mädchen den 
„Feind im Haufe” nun doch auf dem Hausflur ihrer wartend 
fand mit der Frage: 

„Mon dieu, mademoiselle, was haben denn mein lieb 
Immli?“ 

Und wie der Paſtor von Boffzen und der Kabinettprediger 
Cober gegen die Lügen gepredigt haben mochten: das Bienchen 
von Boffzen log doch, log wie — Salomon Geßner, wenn er bei 
beginnendem Siebenjährigen Krieg von ber Welt als von Arka; 
dien und von feinen Zürcher Bauern ald unfchuldigen arka; 
difchen Schäfern und Schäferinnen fang. 

Ob fie ihre verweinten Augen, zerzauften Haare und naffen 
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Kleider auf den Iltis oder den Marder in ihrem Hühnerftall 
ſchob, tft wohl gleichgültig. Stinfrag, Edel; und Steinmarder 
hatten dem Boffzener Pfarrhofe gegenüber fo viele ungefühnte 
Schandtaten auf dem Gemiffen, daß es wahrlich nicht auf das 
anfam, was ihnen jeßt ungerechtfertigterweife auf den Pelz 
gefchoben wurde — 

„Wenn nur der Herr Hauptmann der Frau Mutter nicht 
davon fagen wollten!” ... 

Kopfihüttelnd ließ der Herr Hauptmann das Kind an fich 
vorbei, hinein ins Haug, und flieg wieder freppauf zu feinem 
eigenen trübfeligen Quartier, mit der feften Gemwißheit, daß er 
vor Abend in Erfahrung gebracht haben werde, was dem Liebling 
paffteret fet und ob er feinerfeits, wie ſchon öfter, zum Guten 
reden, raten und helfen könne, — 

Aber wohin follte das Kind mit feinem überfchweren ratlofen 
Herzen? In die Küche zu der Frau Mutter mit dem Stab Wehe 
und dem Kochlöffel in der arbeitfeligen braven Fauſt, dem Haß 
gegen Schloß Fürftenberg in ihrem Herzen und dem Paſtor von 
Derenthal in ihrem Sinn? 

Sie vernahm die gute Frau fohon in heftigem Verkehr mit 
Knecht Börries, und Dörthes Stimme Hang allbereits auch 
wieder wie dem Weinen nahe in das Raſſeln von Topf, Keffel 
und Kelle des Frühhaushaltes am friedlichen Herd hinein: 
die Küchendede wäre ja niedergebrochen, wenn Immeke da den 
Verſuch gemacht hätte, der Mutter mit ihrem Jammer, ihrer 
Not vom Landwehrtuem her um den Hald oder vor die Kniee 
zu fallen! und — eine halbe Sekunde fpäter, wenn fo was nach 
ber Zeit zu meffen wäre, hatte „ber liebe Gott ihr fehon zu dem 
einzigen, was übrig war”, geholfen: fie Intete am Bettrande 
bes Vaters und hielt den aus vollftändigfter Vergeſſenheit 
feines Erbenbafeins Aufgeriffenen in den Armen: 

„Bater, Vater, helfe Er uns! Helfe Er ung!“ 

Aus einem Traum, der ihn eben in die Mitte der Offen, 
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barung Sankt Johannis, auf den Marktplatz des himmliſchen 
Serufalems, vor den Thron des Lammes geführt hätte, auf; 
gefchredt zu werden, wäre behaglicher gemwefen für den guten 
Alten, als fo auf ſolche Weife aus der vollfommenften, füßeften 
Bewußtlofigkeit in das Bewußtfein des jetzt in Wirklichkeit 
vorhandenen Tages hineingeriffen zu werden. Nur felten in 
feinen Leben hatte der Paſtor von Boffjen verftörter um fich 
gefehen, als wie jego in der Umarmung, unter den Küffen und 
Tränen feines Pflegetöchterchend. So hatte er den Stern Wermut 
noch nicht auf fein eigen Dach niederfallen, die vier graufen 
Neitersmänner auf fein eigen Pfarrdorf anfprengen fehen, als 
wie jeßt, bei nach und nach fommender Befinnung unter dem 
Gefchluchze des Kindes: 

„Im Landwehrtuem bei der Waderhahnfchen —* er im 
Fieber. Von dem Kloſter, dem Ort, von dem auch der Herr 
Vater und der Herr Hauptmann die letzte Zeit ſo oft und ſo 
ſchlecht geredet haben, hat er ſich retten wollen, und — nun ſind 
ſie ihm alle auf den Hacken: alle Franzoſen, alle Hannoveraner, 
alle Preußen und alle Braunſchweigiſchen auch! O Gott, wir 
Braunſchweigiſchen erſt recht! Alle wollen ſie ihn mir hängen 
oder zwiſchen die Spitzruten ſchicken, wenn ſie ihn in ſeiner 
engelländiſchen Lumpenmontur faſſen! O du barmherziger Gott 
im Himmel, und bei mie —bei ung hat er num feine letzte Sicher; 
heit gefucht; — o du himmlifcher Vater, Herr Vater, was 
foll aus ung, aus ihm und mir werden, wenn Er feinen Nat für 
ung weiß, wenn Er ung nicht helfen will in unferer allerhöchften 
R 

Daß der geiſtliche Here in feinem Nachtkamiſol, aufrecht im 
Bett und in feines Kindes Armen figend, nicht fofort begriff, um 
was es fich Hier eigentlich handle, war wohl nicht zum Vers 
wundern. Hätte das arme Gefchöpfchen, fein Immelen, Stunden 
gebraucht, um für alles, was e8 auf dem Herzen hatte, Worte zu 
finden, fo brauchte der Paſtor wahrlich eine geraume Zeit, 
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um fih notdürftig das zurecht zu legen, was er. da vernahm und 
wofür er jeßt eintreten follte, als letzte Hilfe, zu Schuß und zu 
Terug. Sa, auch zu Trutz und zwar in nächfter Leibes- und 
Seelennähe. Dies leßtere war das erfte, was ihm ganz klar wurde, 
und fo war e8 denn auch fein Wunder, daß ein Stündlein fpäfer, 
als fich die Hausgenoffenfhaft beim Warmbier zufammenfand 
und das Feuer im Dfen praffelte wie das Behagen felber, doch 
fein Behagen unter den Leuten war und troß des Morgenpfalmg 
und Gebetes nicht die geringfte Erhebung über Lebensnot und 
Erdendrangfal. Sowohl fein Ehemweib als auch Hauptmann 
Balthaſar Uttenberger hatten wohl Grund, den alten Heren 
einige Male mit Verwunderung und Beforgnis anzufehen. 
Daß fie fih nach feinem Befinden erkundigten, war nicht eine 
bloße Höflichkeitsfoemula. Daß er für gütige Nachfrage dankte 
und erwiderte, ihm ſei ganz wohl und alles in ihm in befter 
Drdnung, wird ihm am jüngften Tage Hoffentlich nicht als 
Todfünde zugerechnet werden. Gelogen war's aber. — 

Bon der Immeke Ausfehen ſchweigen wir. Glücklicherweiſe 
war die Frau Paftorin mit ihren Gedanken fo fehr in ihrem 
Schmweineftall und bei der von Börries ihr verfündeten neuen 
Einguartierung ausgehungerter, gefräßiger fremder Völker, 
daß fie nachher felber fich die heftigften Vorwürfe darob machte: 
grade diesmal „fo wenig Augen für das Kind gehabt zu 
haben“. 

„Hätteft du für mich fpäter wohl einen Augenblid Zeit, 
liebe Sohanna ?” fragte mit verquollener Stimme nach gefproche; 
nem Danfgebet der Paftor von Boffzen. 

Und: 

„Kannſt du es mir nicht gleich hier fagen, was du willſt, 
Holtnicker?“ feufzte die Paſtorin. „Mir brennt das Leben wie 
Feuer auf den Nägeln — der Herr Kapitän gehört nun nach und 
nach doch ganz wie zu ung.“ 

„Ich möchte doch lieber einen Augenblick mit die in meiner 
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Studierſtube reden, Liebfte. Der Herr Haupfmann verzeihen wohl 
gütigft — e8 iſt nicht von Belang für Ihn,“ erwiderte der alte 
Herr wie auch im Fieber mit ſchwerer Zunge und mit der zittern⸗ 
den Hand nad) der Kehle greifend, als fühle er den Strid um fie, 
gleichwie der arme Pold Wille, der Blumenmaler und Defertenr 
von Klofter Zeven im Turme der Waderhahnfhen. — 
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Zehntes Kapitel. 


Urr nun, bis die Frau Paſtorin Zeit fand für den Gatten, 
lag es, dem kaltſonnigen Spätherbſttage zum Trotz, wie 
eine heiße, ſchwüle Gewitterwolke über dem Boffzener Pfarrhauſe. 
Und als die arme liebe Frau endlich Zeit gefunden hatte, und 
das Gewitter mit Donnern und Krachen hätte losbrechen müſſen, 
da geſchah etwas meteorologiſch gar Seltſames. Das Unwetter 
brach freilich los. Es blitzte ſehr, es regnete heftig, auch kam 
etlicher Hagel nieder; aber — es kam fein Donner! ... 
Es ward nur ein Grummeln und Brummeln innerhalb der 
vier Wände der Studierſtube Ehrn Gottlieb Holtnickers: die 
Frau Pfarrerin explodierte nicht, ſie ſank nur zuſammen unter der 
Wucht deſſen, was ſie vernahm, und im Stuhl des Gatten mehr 
liegend als ſitzend, ſchlug ſie nur von Zeit zu Zeit, dann mit der 
Fauſt, dann mit der flachen Hand auf den Schreibtiſch neben ihr 
zu ihrer Gegenrede. Die Weltlage im Hauſe, im Dorfe und 
ums Dorf her war doch auch ihr zu gefahrdrohend, als daß 
ſelbſt ſie ihrer Meinung und Stimmung mit allen Stimm⸗ 
mitteln den nötigen Nachdruck zu geben gewagt hätte. 
„Daß ich das Mädchen, das Kind lieb habe, als wär’s mein 
eigenes, mir und dir aus Gottes heiligem Ehebund gefchentteg, 
weißt du, Holtnider,” ächzte Frau Johanna, „aber wie ich zu 
diefer Gefchichte mit dem Topfs und Taffenmaler, die es ung 
eingerührt hat, ftehe, weißt du auch. Nun haft du es! nun 
haben wir es! Und jett handelt es fih noch um mehr, als 
bloß den brotlofen Pinfeler von da oben nicht ald Fuchs oder 
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Iltis in meinen Hühnerftall zu laffen. Der Herr Hauptmann 
ift ja recht gut und gnädig; aber den Franzoſen haben wir doch 
in ihm im Haufe. Eure Konvention von Klofter Zeven hin und 
ber: das franzöfifhe Kommando haben wir immer noch in Hörter. 
- Das laß nun Wind kriegen von dem Landftreicher im Landwehr; 
tuem! Und der Herr König von England, dem der dumme 
unge gefhmworen hat! und unfere eingeborene Durchlaucht, 
unfer Herzog Karl, deffen Untertan er immer noch in jeiner 
Soldatenjade ift! und das alles über mein armes chriftliches 
Pfarrhaus hier in Boffjen und meinen armen lieben Sohn 
Emanuel, meinen Paftor in Derenthal! D das böfe, böfe Kind mit 
feiner albernen Amour! Iſt es nicht, als ob es ung die jeßige 
ganze Welthiftorie und alle Friegführenden Potentaten dazu 
über den Hals hetze? D Gott, o Gott, wenn ich doch nur jagen 
könnte: jeßt fiehe du mit deiner Wackerhahnſchen zu, Holtnider, 
wie ihr mit dem Elendstarren unter Dach kommt! Das ift nun 
bein Gottes Wunderwagen, der mir diefes in mein ruhigeg 
Alter hinein vor die Tür gekarrt hat!“ 

„Weib!“ rief aber jest Ehren Gottlieb Holtnider, fich, mit 
den Händen auf den Lehnen, aus feinem Stuhle aufrichtend und 
das Käppchen vom fahlen Schädel hebend. „Arm Weib, fage 
mir, was du willft, aber des Herren Wege wolle nicht durch leer 
Geſchwätz durchkreuzen — auch in des Lebens höchfter Angft und 
Not nicht! Jawohl, ich hörte die gu aus eigenem notvollen 
Herzen und gab dir unrecht und recht nach Menfchenart; doch 
nun hat dir der barmherzige Gott grade das rechte Wort auf 
die Zunge gelegt: hör, fie rufen nach dir unten im Haufe; die 
Straßen der Erde find verfahren, und freilich gehen die Räder 
duch Blut und Tränen, doch. mich laß in den Geleiſen des 
Wagens deffen, der alles wohl macht.” 

„Holtnicker!“ ... 

Es iſt durch die Feder nicht auszudrücken, was von der 
guten Seele, der Boffzener Pfarrerin, in das Wort zuſammen⸗ 
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gepreßt wurde. Bitterfte Reue und Selbſtvorwürfe zu dem 
legten Neft feftefter Überzeugung, daß fie doch recht habe. Daß 
Ehren Gottlieb zu gut für die Welt fei, das wußte fie fchon lange; 
aber die Welt auch viel zu fchlecht für fie, die Paftorin Holtnider, 
geborene Störenfreden, das wußte fie noch viel länger. Daß fie, 
die Frau Johanne, dem Ehegatten nun fofort um den Hals, oder 
gar vor die Kniee falle, Eonnte man nicht von ihr verlangen. So 
nahe war der jüngfte Tag doch trotz allem noch nicht! 

„Ss follft du doch nicht reden zu einer, die fich, wie ich, 
feinen Rat mehr weiß!” fchluchzte fie. „D du liebfter Himmel, 
fo von feinem eigenen Manne zu einem Pontius Pilatus, der 
fich zu feiner Schlechtigfeit die Hände wäfcht, gemacht zu werden! 
Was will denn Dörthe da unten im Haufe? ... Holtnider, 
Holtnider, auf den unchriftlihen Schreden, den du mir eben 
duch dein Wort eingejagt haft, fage ich nichts weiter als: denn 
fiehe du zu, wie du mit dem allbarmherzigen Gott zurechte 
fommft und ung aus diefer Schredengzeit heraushilfſt!“ ... 

Mit der Schürze vor den Augen wandte fie fich zur Tür 
und machte fie diesmal hinter fich zu, als verlaffe fie auf den 
Zehen eine Kranfenftube. Es war aber auch faft fo: Ehen 
Gsttlieb Holtnider faß an feinem Tiſch vor Bibel, Konkordanz, 
Gefangbuh und dem Kabinettprediger Cober wie ein Schlag; 
flüffiger, der den dritten Anfall kommen fühlt. Wir aber fönnten 
jeso alle Paſtoren, Superintendenten, Konfiftorials und Kirchen⸗ 
räte der ganzen Welt aufs und zufammenrufen und ihnen bie 
Frage ftellen, woher nun der Troft und die Hülfe am erften noch 
zu erwarten fei: fie würden's nicht erraten. 

Nicht von Zion fam er, nicht aus Sachſen⸗Gotha, nicht aus 
Altenburg kam er: aus Zürich fam er und klopfte an — nicht in 
Priefterperüde, fehwargem Chorrod, Beffchen oder Halskrauſe, 
fondern im rofenfarbenen Schäfergewand, den bebänderten 
Hirtenftab in der Hand. Nicht Gottlieb Eober hieß er — Salomon 
Geßner nannte er fich, und wer ihn an der Hand führte und in 
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die Stube brachte, das war der alte Keisläufer, Hauptmann 
Balthafar Ustenberger vom Regiment Lohmann, der feine 
Bekanntſchaft auf dem Schlachtfelde von Haftenbed gemacht 
hatte. — — 

D Daphnis und Chloe! D Pold Wille und Immeke von 
Boffzen! ... Laß fie kopfſchüttelnd grinfen, die Achſeln zuden, 
die Nafen rümpfen über deine Porzellanpuppen, Salomon 
Geßner, wenn du ihnen heute „antiquarifch” in die Hände fällft. 
Sie nehmen e8 dir nicht, daß du einmal wie ein ſchöner Regen; 
bogen über der verſtürmten Welt geftanden haft! fie müffen es 
auch auf diefem, in der ürmifchen Welt von heute verwehenden 
Blatt dir laffen, daß zu deiner Zeit du e8 geweſen biſt, der durch 
den Feind im Lande das erfte beruhigende Wort jest in des 
Tages Verwirrung, Angft und Ratlofigfeit hineinfprah! — 

Der Paftor fuhr auf und herum vor der Hand, die fih auf 
feine Schulter legte, Er hatte über dem geiftlichen Rüftzeug auf 
feinem Studiertifch den Kopf und mit ihm die Ohren in beide 
Hände genommen und e8 alfo vollftändig überhört, daß jemand 
erft befcheidentlich und dann laut und doch nutzlos an feiner 
Tür vor dem Eintreten gepocht habe. 

Er hatte fie nicht eingetreten, die Tür, der Schweizerhaupfs 
mann Uttenberger; er war fo leife gefommen, wie die Frau 
Paſtorin gegangen war. Daß er feinem geiftlichen Hofpes die 
Hand nur auf die Schulter gelegt, ihn nicht am Kragen genoms 
men hatte, haben wir fohon bemerkt. Nun fagte er: 

„Here Pfarrer, mit Erfüfe, wenn ich ftör’; aber ich fomme 
nur auf ein kurzes Wort. Ich komme, Euch, Here Pfarrer, zu 
avertieren, daß, wenn ich dem König von Frankreich geſchworen 
habe, ich, bym Eid, ihm nicht gefchworen habe, ihm die Konvention 
von Klofter Zeven unterm Dach meines beften Wohltäters und 
Erretters zurechtrüden zu helfen. Mit unferem Immli Hab’ ich 
fhon darob gered’t — e8 liegt in meiner Stuben mit dem Kopf 
auf dem Tifch wie hr, Herr Pfarrer, eben hier. Nun richtet 
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auch Ihr ihm das Köpflt auf und redet mit Eurer guten Frauen 
Vernunft zur Sache. Jawohl, verwundert Euch nicht! Da müßte 
der Balzer Uttenberger kein alter Feldſoldat fein, wenn er nicht 
auch zwifchen Leben und Sterben die Augen und Ohren offen 
behielte. He Daphnis und Chloe, eh Mirtil und Daphne, der 
Feind im Pfarehaufe zu Boffzen weiß Beſcheid — feit lange 
Befcheid. Sprechet Euer gut Weibli zur Ruhe, Herr Pfarrer: 
der Hauptmann Uttenberger hat dem König Louis in Paris nit 
gefhmworen, dem König George von England feinen Deferteur 
par les verges gu jagen, zwiſchen die Spigruten zu liefern; aber 
fo rat’ ich freilich: forget, Herre, daß Muetti nicht zu laut Alarm 
im Dorf und nach Hörter gibt. Ein Sergeant mit einem Kom⸗ 
mando von fehs Mann und den nötigen Steiden und Hands 
fchellen ift bald über die Weſerbrucken geſchickt. Ich für meine 
armi Seel agier’ den Utüfel nit im Pfarrhaus zu Boffzen; aber 
andere könnten e8 tun wollen; alfo holet in der Stille meinem 
lieben, lieben Immli feinen Blümlismaler meiner Kameradin 
aus dem Königreich Neapolis im Turm auf der Allermanns⸗ 
wieſe ab. Es ift bei Fieber und jegiger Jahreszeit fein Duartier 
für ihn. Litt's mein armfelig Geripp und mein eigen Fieber, 
fo ginge ich gern mit Euch, Hereli, auf den Barmherzigkeitsweg 
und hülfe dazu, Daphnis und Chloe ind Trodene aus der 
Sündflut zu bringen. Nun nehmt das brave Knechtli, den Börries, 
zur Hülfe, nachdem Ihr ihm, wegen feines Maulwerkes, ſcharf 
ins Gemwiffen geredet habt. Holet dreift ung den Bub unter 
Ener chriſtlich barmherzig Dach, Herr Pfarrer. Mich laffet nur 
mit Wache ftehen vor dem Haus. Der alte Schweizer Sölöner 
hat vor. Schlimmern Wache gehalten, und vor größerm 
Unflat als einer Fahnenflucht von Klofter Zeven her das Sponton 
aufftoßen mäffen, wenn der Tüfel — wollt’ ich fagen die allers 
höchſte Herrfchaft achtfpännig in das Schloßportal fuhr.“ 
Das Grinfen auf dem Ledergeficht wäre wohl wert gemefen, 
von dem beiten „Bigurenmaler” Sereniffimi Herzogs Karl zu 
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Fürftenberg für ewige Zeiten auf -- Porzellan gebracht zu werden; 
aber für Ehren Gottlieb Holtnider hielt Gottes Wunderwagen 
mal wieder vor feiner Haustür an, und ein ſchöner Engel ftieg ab 
und fam herein und brachte ihm Balfam aus Gilend. Geit 
feinen Bräutigamstagen hatte Ehrn Gottlieb noch nicht wieder in 
ein fo holdfelig Lächeln gefehen, wie jest in das auf der ver; 
werterten Neisläufervifage des Hauptmanns Balthafar Utten⸗ 
berger aus Salomon Geßners Yrkadien — nein, aus dem Kanton 
Zürich. — 

Es war Knecht Börries, der am Abend dieſes Tages bei 
„ſtichdunkler Nacht” brummte: 

„Die Leiter herunter hätten wir ihn, Wackerhahnſche. Nur 
nen Augenblid zum Verpuften, Herr Paftor; der Profoß, der ihn 
wieder aufwärts fteigen läßt, hat's leichter mit ihm. Der fann 
ihm mit nem Kumplement den Vortritt laffen. Na, nu wieder 
hudepad! Laufe Sie voran, Frau Förftern, und gude Sie nach, 
ob der Weg nach dem Dorfe zu reine ift. Ach, lieber Herr Paftor, 
fo gebe Er fih doch nur zu! und wenn ich's auch bloß unferer 
Mamfell verfprochen hätte, was noch von Leben an ihm ift, 
bringe ich ihr nach Haufe” ... 

D Salomon Geßner! o Gottlieb Eober!.. D Gottes 
Wunderwagen — o Daphnis und Chloe! .... 
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Eiftes Kapitel. 


De wir mit ganzer Seele dabei geweſen ſind, die unglück⸗ 
ſelige Kreatur, genannt Pold Wille, aus dem Jammer⸗ 
Feldlager in der Landdroſtei Stade, aus den Gräben der Land⸗ 
ſtraße, aus dem Landwehrturm im Bruckfelde, aus der Pflege 
der Wackerhahnſchen wieder unter ein richtiges Dach und zu 
„Menſchen“ zu ſchaffen: ſo hatten wir Atem zu ſchöpfen und den 
Schweiß von der Stirn zu wiſchen, wie Knecht Börries, nachdem 
er feine Elendslaſt im Pfarrhauſe zu Boffzen der Fran Paſtorin 
vor den Füßen abgelegt hatte. 

„Alle Hagel!“ hatte der gute Knecht geſagt; — wir ſagen 
das nicht, bei ſo viel verſtörten Geſichtern rundum und einem ſo 
ſehr tränenüberſtrömten drunter: wir ſagen nur, daß es uns 
erſt neun Tage vor dem erſten Advent möglich wurde, den Faden 
dieſer Geſchichte wieder aufzunehmen. 

In was alles haben wir unſere liebe Naſe erſt ſtecken müſſen, 
wie haben wir mit kümmerlichen Lämpchen in die „Nacht der 
Zeiten“ hineinleuchten müſſen, ehe wir alles, was jetzt dazu 
gehörte, an der Schnur hatten! Doch nun ſind wir ſo weit, daß 
keiner auftreten kann und ſagen: 

„Herr, fo iſt die Sache nicht geweſen. Die Dinge find ganz 
anders gelaufen, und ich bin’s, der noch an befferen Duellen 
gefeffen hat, fowohl mas die Konvention von Klofter Zeven, wie 
auch was die Paftorin Holtnider, den Paſtor Störenfreden, den 
Blumenmaler von Schloß Fürftenberg und das Bienchen aus 
dem Boffzener Pfarrgarten anbetrifft. Von den anderen gar 
nicht gu reden.” — 
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Der römifche Katfer Carolus Magnus hat dem November 
nicht ohne Grund als Frankenkönig den deutfchen Namen Wind; 
und Reifmond gegeben. Es windete ftark in dem November des 
Jahres Siebzehnhundertfiebenundfünfzig, vom Reifen ganz ab, 
sefehen. Ein Todkranker war zu jeßiger Jahreszeit, was das 
Gefundwerden anbetraf, wahrlich beffer, troß allem, unter dem 
Dach des Paftorhaufes von Boffzen, als in dem Wartturm ber 
MWaderhahnfchen aufgehoben, wie Hauptmann Uttenberger aus 
eigener Erfahrung richtig bemerft hatte. Und wer vor allen die 
feftefte Überzeugung davon hatte, das war die Mutter des 
Haufes, fo wider den Strich ihrem lieben, barmherzigen Herzen 
diefe jegige Krankenpflege fih aufdrängen mochte! — 

Auch in der Nacht vor dem Morgen, von welchem an mir 
weiter erzählen, hatte Boreas arg fein Spiel im Weſertal ges 
trieben; doch von Tagesanbruch an war er ftill geworden und 
hatte dem erften wirklichen Winterfohnee des Jahres das Reich 
gelaffen. Der fam num herunter in großen, reinlichen, weißen 
Sloden und legte fich auf ganz Niederfachfen; er efelte fich nicht. 
Was hatte er da alles zugudeden, was nicht erfreulich anzufehen 
war, auch wohl noch zum Himmel ſtank: Blutfleden, Brands 
ftätten, vergeffene Menfchens und Tierleichen an den Landftraßen, 
in Hohlwegen im Wald, Bufch und in der Heide! Der Herr 
Herzog von Nichelien, wenn er in fpäteren, fommenden Wintern 
in feinem Pavillon d'Hanovre zu Paris die Füße in den Schuhen 
mit den roten Haden behaglich gegen den Kamin augftredte, 
durfte fie wohl mit ſchmunzelndem Nachdenken betrachten. 
Talons rouges — serres rouges! Rote Fänge haben ja auch) 
wohl die Geier und fonftigen Aasvögel, wenn fie fih überfreffen, 
beutefroh vom Kadaver erhoben haben und zum Verdauen im 
Horſt niederfigen? — Halten wir ung und wenn auch nur für 
einen Augenblick an den Schein des Friedens und der Stille, 
den der liebe unfchuldige Schnee der Welt gibt! Wo blieben wir 
mit unferen Anfprüchen auf Erden an die Erde, wenn e8 ung 
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nicht allgemach beigebracht worden wäre, ung hienieden an den 
Schein zu halten und und mit unferen Anfprüchen auf dauerndes 
Behagen an etwas über dem Pavillon von Hannover und dem 
Schnee zu halten? — — 

Sie ſtanden im Wafhhaus am Waſchfaß, das Boffener 
Bienchen und Dörthe Krüger, und die Frau Paftorin war auf 
einem Wege im Dorf, und fie glaubten fih für ein oder zwei 
gute Stunden in Sicherheit vor ihr, Dörthe und Mamfell 
Hannchen, und fie taten ihre Arbeit um fo eifriger, je weniger fie 
ihren Zungen Zwang anzutun brauchten, und — wir können 
nichts Beſſeres fun, als bis die Frau Mutter wieder nach Haufe 
kommt und nad dem Reden fieht, ihre Stelle hinter der Tür 
einzunehmen und auf das zu horchen, wovon die Rede zwiſchen 
den zwei Mädchen ift, während draußen ber erſte Winterfchnee 
niederfällt. — 

„Ss gebe Sie fih doch endlich zu, Jungfer Hannchen,“ 
ſchluchzte Jungfer Dörthe. „Was hilft es Shr denn, daß Sie 
da der Frau Mutter Hemde auch mit Ihren Tränen wäfcht? So 
wahr ich hier dem Herrn Hauptmann fein drittes und letztes (nun 
gude nur einer, wie da der Wind durch die Löcher gegangen fein 
muß!) in Händen habe, Sie kriegt ja Ihren Wunfch und Willen, 
wenn ed noch ein Einfehen vom hohen Himmel ber gibt! So 
tue Sie doch nicht, als ob Sie jetzt fehon in die MWefer um ben 
Herzensihag gehen müßte! Aus dem Bert ift er ja feit geftern 
auf, wenn auch Inidebeinig genug; aber Börries fagt, das 
täte ihm garnichts; wenn man nen Menfchen nach fo was fo 
weit wieder hätte, fo fäme es bloß noch auf gute Fütterung an 
und den Doktor brauche man nicht mehr im Stall.“ 

„D Dörthe!” 

„Ja, Mamfell, feine Worte weiß er wohl nicht zu ſetzen, 
unfer Börries, aber feine Meinung und aus beſtem Herzen iſt's 
und meine auch. Tut ihm, und da meine ich unferen Heren 
Vold, die Frau Mutter fein Gift in die Suppe und fun fie ihn 
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nicht unter die Spigeuten oder hängen ihn an den Galgen, die 
Stanzofen und unfere, fo kann er unferem Heren Herzog Karl 
oben in Fürftenberg noch lange was anmalen, fagt mein — fagt 
Börried. Und Ihr auch, Jungfer Holtnider, und nicht bloß auf 
Dörte und Teller und Taffen, fondern um Ihr ganzes liebes 
junges Leben herum, lauter Lilien, Rofen, Veilchen und Vergiß⸗ 
meinnicht — die Myrte nicht zu vergeffen. Da gud, was holt 
Sie fich da aus dem Büketubben, Mamfellhen, wie ein Zeichen, 
daß Ihr der liebe Gott zu Ihren Wünfchen mit dem Kopfe nidt? 
Iſt das nicht eines von Ihren eigenen? Jetzt braucht Sie ja 
bloß fich zu denten, es fei Ihr Brauthemd, und wenn Sie dazu 
Brauttränen in die Seife weinen will, fo tue Sie es meinets 
wegen; aber denke Sie fih auch nur Ihren Bräutigam dazu und 
nicht der Frau Mutter ihren, den Herrn Paftor in Derenthal, 
gegen ben guten, jungen, geiftlichen Heren ich fonft ja eigentlich 
gar nichts hätte, denn ein guter Menfch ift er, unfer Herr Paftor 
Störenfreden, und an feiner Schlechtigkeit gegen Sie, Mamfell 
Hannchen, ift er wohl gar von fich felber aus nicht fo ſchuld, als 
wie Sie ihm unferes, ich meine Ihres Mufche Wille wegen ſchuld 
geben muß. Und was ihre Hübfchigfeit angeht, nu, da braucht 
wohl feiner von beiden grade vor den Leuten auf die Leine fich 
in die Sonne zu hängen! Wie unfer junger Malermeifter aus 
dem Felde nah Haufe gefommen ift, iſt der Unterfchied nicht 
mehr groß, was ihren Staat vor dem Spiegel angeht; Doch des 
Menfchen Wille ift eben des Menfchen Wille, und Sie, Sie will 
nun eben nicht unferen jungen geiftlihen Herrn Störenfreden, 
fondern unferen jungen fünftlichen Heren von Schloß Fürftens 
berg, und fo prophezeie ich, daß, wenn unfer Herrgott nicht vorher 
Himmel und Erde und alles untergehen läßt, Sie froß allem 
Ihren Willen kriegt, Mamſellchen Holtnider I“ 

„Mir meinem Willen nicht !” erflang es hinter der Prophetin. 
Kannſt du prophezeien, fo kann ich es auch und — da haft du 
das Siegel auf mein Wort, du Gans, du Schnatterliefe, du 
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Maulaffel So aljo gehen die Mäuler unter eich, wenn man 
mal auf fünf Minuten den Rüden wendet, um Gottes Barm⸗ 
herzigfeit im Dorf auszuüben? Du bleib bei der Arbeit, Sungfer 
Trine, Jungfer Nafeweis, und du, dur, du böfes Kind, laß nur 
dein — dein Brauthemd da in der Seife; e8 wird wohl noch 
Zeit haben, bis ich es dir aus dem Schranf hole. Jetzt fomm 
und geh mit; ich will e8 dir ganz in der Stille fagen, was ich 
dir gu — gu — fagen habe! Ganz in der Stille und mit — 
Rubel” — 

Es war die Fran Paftorin, die plöglich Hinter der Tür her, 
neben dem Wafchfaß und vor den beiden armen auffreifchenden 
Mädchen fand; und wenn je eine Ohrfeige als gültiges Siegel 
auf eine Haut gebrüdt wurde, fo war es die, welche jeßt auf 
Dörthe Krügers gottlob wetterfefte Wange Hatfchte. Die Frau 
Paſtorin aber führte ihr zitterndes Töchterlein wirklich ab und 
fagte ihm ihre Meinung „ganz in der Stille und mit Ruhe“ noch 
einmal. Und als das arme Kind im Haufe wieder zum Vorfchein 
fam, da hatte e8 viel verweintere Augen, ald das wackere Dortchen 
am MWafchfaß, denn das hatte wenigftend zu feinen Tränen 
auch feine Wut auslaffen können und zwar nicht in der Stille 
und mit Ruhe. Wie aber der unfchuldige Dritte bei folchen 
Gelegenheiten oft am meiften zu leiden hat, fo wurde es auch 
jet. Kapitän Uttenbergers drittes und lebte Hemde ging dem 
guten Mädchen in den vor kochendem Grimm bebenden Händen 
völlig zu Grunde und in Fegen und verungierte nachher auf der 
Leine die diesmalige große Wäfche der Frau Pfarrerin von 
Boffzen ſchändlich. Unter keinen Umftänden wäre es noch für 
Salomon Geßner auf der Leine in feinen Idyllen — in Arkadien, 
im Tal Tempe verwendbar gemefen, aber im Dberftod des 
Haufes, im Duartier des Hauptmanns lag der doch auf dem 
Tiſche aufgefehlagen und nahm wieder fein Necht in der zänkiſchen, 
der wilden und blutigen Welt. Es konnte etwas anderes fein, 
aber e8 fah aus wie ein Blutfled vom Felde bei Haftenbed her, 
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was fich über die Idylle von der „Erfindung der Gärten“ bins 
gelegt hatte und bis auf die Blattfeite durchgefidert war, von der 
es melodifch her Tifpelte: 

„Set fchließt ung der fürmende Wind ins Zimmer, und 
Wirbelwinde durchwühlen den filbernen Regen der Floden. Sit 
ſoll mir die Einbildungsfraft den Schatz von Bildern öffnen, die 
fie in dem blumichten Lenz und in dem fohwülen Sommer und 
in dem bunten Herbft fih gefammelt; aus ihnen will ich ist die 
fhönften wählen und für dich, fehöne Daphne, in Gedichte 
fie ordnen.“ 

Und fie faßen beifammen am Fenfter ihrer Kranfenftube im 
Dberftod des Haufes über der Studierftube des Pfarrers und 
feiner Lebensangft, und über der Waſchküche und der Angft und 
dem Gemwäfch der armen Weiber im Haufe. 

Wer? 

Die zwei Kriegsmänner, der alte und der junge, der Schweiger 
Reisläufer und der Deferteur von Klofter Zeven, — zwei Paſſa⸗ 
giere, abgeladen von Gottes Wunderwagen im Boffjener 
Pfarrhauſe, um jet in den „filbernen Regen der Flocken“ zu 
ftarren, über die Erfindung der Gärten in der Welt nachzudenfen 
und — blutrünftig, fieberkrank, zerſtoßen und gerfchlagen von der 
Lebensfahrt, wie Schäfer Lykas beim jungen Zürcher Poeten 
Salomon Geßner zu verfuchen, den Schaß von Bildern, den fie 
im blumichten Lenz, im ſchwülen Sommer und im bunten Herbft 
fih gefammelt hatten, zu „ordnen.“ 

Auf den Arm des Hauptmanns Uttenberger geftüßt, hatte der 
Sahnenflüchtige des Kurfürften von Hannover, des Königs von 
England, des Herzogs Karl von Braunfchweig und — des Königs 
Louis von Frankreich zum erfienmal vor drei oder vier Tagen 
das Bett, das ihm feine ärgſte Feindin, Mutter Johanne Holt; 
nider, mit gufammengebiffenen Lippen, aber doch mit tränenden 
Augen fo weich als möglich aufgefehlagen hatte, verlaffen. In 
Kleidern, die fein unbeftrittenes Eigentum im bürgerlichen Leben 
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waren, die ihm aber verftohlen bei Nacht von Schloß Fürften; 
berg herunter Knecht Börries hatte herbeifchaffen müſſen. 
Wenn in der böfen Welt der Krieg die Menfchen voneinanderz 
reißt, bringt er fie doch auch wieder zueinander. Der Feind war 
es, der auch jegt dem armen Pold im Armſtuhl Ehrn Gottlieb 
Holtniders die Kiffen zurechtrüdte, der Feind vom Regiment 
Lohmann war's, der ihm augenblidlich die Hand auf die Schulter 
legte und brummte: 
„Mein armes Buebi! Gott ftraf’ mich, wenn ich weiß, wie 
ich Dazu komme, das Kinderfraueli hier bei dir zu fpielen ? Peste! 
wie manchen deiner Art hab’ ich ohne Manier mit dem Fuß beis 
feite geſchoben, oder ihm feine winfelnd aufgeredte Hand mit dem 
Kolben oder dem Degen mir aus dem Wege gefchlagen, wenn er 
mir beim Vormarſch ein Hindernis fein wollte! Und nun? ... 
Ja, ja, mein lieb Immli — dein Immli, dem ich weidwund in 
den Weg gefallen bin! Was hätt’ ich mit dir Lausbueb mehreres 
als mit taufend anderen deiner Jahre und Umftände, fo ich hab’ 
liegen laffen, mie fie lagen, auf dem Feld, an dem Wege, im 
Spital, ohne dein Immli? Als ein Wunder muß ich e8 halten, 
was mir da unfer Hergott auf meine alten Tage, nach fo viel 
Märfchen in aller Herren Dienften, nad) fo viel Eleinem Gewehr, 
grobem Gefhüg und wüſter Arbeit mit der blanfen Waffe, nach 
fo viel Blut und Mordbrand in aller Herren Ländern angetan 
hat in feiner Barmherzigkeit hier unter diefem Dach, bei diefen 
lieben Leuten, in diefem blutigen Blumenfommer bis zu diefem 
Schnee, der da jett herniederfommt und der Welt Tüfelsuflat 
weiß zudeden will. Da lieget das Büchlein, das ich auch aus 
dem Blut aufgegriffen hab’ — was mußt’ ich, der Schweizer 
Hirtenbub, von den Schäflein und den Lämmlein auf den bunten 
MWiefen? Was wußt’ ich von der Welt Lieblichkeit, bis dein 
Meitſchi, das Immli, fie mir ausdeutete da unten in ihrem 
Garten? Was hab’ ich gewußt, was erfahren vom Kind, vom 
Weib, vom Mann, — von den Menfchen, feit ih weggelaufen 


78 


bin, fiebenzehnjährig als Waifenbub meinem Götti vom Vieh am 
Uri⸗Rotſtock zum Herzog von Savoyen, dem König von Sardis 
nien und nachher zum römifchen Papſt? Sie haben da nur 
Katholifche unter der Leibguardia gewollt, in Rom; auch das 
ift mir recht gewefen, wie e8 mir jegt in gefunderen Stunden ein 
Dläfier geworden ift, zwifchen unferer Frau Pfarrere und unferm 
Immli im Kicchftuhl zu figen und den Heren Pfarrer nach Doktor 
Luther predigen zu hören, wie daheim unferen geiftlichen Herrn 
nach Doktor Zwingli. Nun bin ich hier ein armer Invalid 
zwifchen den Herrn Doktor Eober, das Immli und da das fleine 
Büchli gefallen — vom Lebens; und Kriegeswagen abgemworfen: 
das ift die Sach! Wie gute Kameraden find wir geworden: 
das Soldatentind, abgelegt der Frau Pfarrere und dem Herrn 
Pfarrer von Gotted Wunderwagen, und der Reisläufer vom 
Uri⸗Rotſtock, abgeworfen im Sterben vom Bagagewagen des 
Heren Marfchalls von Eſtrées durch diefen ſchwülen Sommer 
und bunten Herbft Heren Salomon Geßners! Ja, Bübli, Bübli, 
hab’ ich nicht ſchon von dir im Fleifch als Liebling und Liebhaber 
gewußt, ehe du mit dem erſten Schnee des Jahres dich dem 
Hauptmann Uttenberger vom Regiment Lohmann präfentierteft 
als Skelett von Klofter Zeven her aus der Ordre de bataille des 
Herrn Herzogs von Eumberland? Da fchau, da dedetder Schnee 
ben Garten und die Bank hinter dem Steintifch, gu welcher fiee 
den Feind im Lande, den Jammermann, den Balzer Uttenberger, 
unter den Armen gefaßt, geleitet haben, die Frau Pfarrere und 
dein Immli, und ihn mit einem Kiffen im Rüden eingelaffen 
haben in ihr liebes Leben, in das wir als die Verſtörer eingefallen 
find — du, ja du, und der Krieg und ih! Jawohl der Krieg, der 
Krieg, der Krieg! Sind wir nicht noch alle im Krieg miteinander, 
fo gut wir e8 auch miteinander im Sinne haben mögen? Zur 
lieblihften Jumpfere im Kanton hat die Frau Mutter, die Frau 
Dfarreer, unfer Meitfcht auferzogen, aber nun will fie auch ihr 
Recht an ihm behalten und nimmt dich für den Weih, der auf ihr 
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Täubli ſtößt. Ach, armes Tröpfli, du! ach, arme Kindli, ihr, mag 
foll aus euch werden, wie e8 da eben vom Waſchhaus her zu ung 
beraufgefchrillt Hat zu Gunften des jungen Herrleing von Deren 
thal? In feiner Studierfiub fit der Here Vater, unfer Herr 
Pfarrer, und hält fich fill vor der Weibergunge, weil er ung und 
fich feinen Rat weiß vor ihr; und hier figen wir, beide aufgehoben 
aus dem Dred und Blut, gewafchen, getrocknet, ins Weiche ges 
bettet, geatet und getränfet, ih vom Feind, du von deiner 
Feindin — Blumenmaler, Blumenmaler, fie wollen alle ihr 
Recht in der wilden Welt! an mich der Knochenmann, an ihr Tieb 
Kind die Frau Pfarrere, dein Immli an dich, du, mit dem Strid 
der Profoffen aller Hohen Friegführenden Mächte um den Hals, 
an das Meitli — was foll daraus werden? was foll daraus 
werden? Gie reden und fie fingen, der Herr Kabinettprediger 
Eober und der junge Herr in Zürich mit feinem Büchlein von den 
Hirten und Hirkinnen, beide von euch, nach der Pfaffen und der 
Poeten Weife; aber ich, der Uttenberger aus dem Regiment Loch⸗ 
mann, frage: was foll daraus werden? was foll aus euch 
werden? Es gibt feiner fein Recht gern auf. Die Frau Pfarrere 
nicht an ihr lieb Pflegefind, der Profoß nicht feinen Anſpruch an 
deinen Hals, Bueb. Und — Söhnlein, Söhnlein, wir find erft 
am Anfang des Unheils! Glaubt nicht, daß dag Ungewitter fich 
wieder fo fehnell verziehen wird vom teutfchen Boden wie Anno 
Vierzig und Vierundvierzig.“ 

„Ich weiß! ich weiß!” ſchluchzte der arme Junge, mit dem 
Jackenärmel ſich die Traͤnen wiſchend. „Die Frau Förſtern, die 
Wackerhahnſche im Landwehrturm, hat's auch ſchon ſo gewußt, 
und im Hunger⸗ und Jammerlager bei Stade haben ſie ſich alle 
darauf eingerichtet. Und mein lieber Herzensſchatz weiß es auch, 
und auf Schloß Fürſtenberg wiſſen ſie es und haben deshalb die 
Ofen ausgehen laſſen. Was von uns nicht verhungert oder aus⸗ 
gewandert iſt aus dem Malerſaal, das kauert im Winkel und hat 
ſich den Schmachtriemen um ben Leib zugezogen. Sie fagen, 
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Sereniffimus, Herzog Karl, habe fein Aſyl, die Grafichaft 
Blankenburg, von dem Feind, dem Franzofen, dem Herzog von 
Richelien fo teuer erfaufen müffen, daß er für fich felber nicht 
wife, wo er feinem durchlauchtigſten Leibe Rat hole. Wie kann 
der Herr noch an fein buntes Porzellan hier an der Wefer denken, 
wo er felber mit der Frau Herzogin und den Prinzen am Harz 
auf den irdenen Napf und den hölzernen Löffel angewieſen ift? 
Ach, der Herr Hauptmann wiffen nicht, wie Sie mir die Kehle 
gufammendrüden, wenn Ste mir des Pläfierd wegen von den 
Hirten und Hirtinnen und der Welt Lieblichkeit aus Ihrem Buche 
leſen! Es hat nur Einer recht hier im Haus, und das iſt die Fran 
Paſtorin! In Derenthal bei ihrem Herren Coufin, dem Herrn 
Paſtor Störenfreden, iſt's freilich am beften für ein Kind, dem 
fie ein Dach über den Kopf und einen Küchenherd und einen 
Ehrenmann vom Himmel herabfleht tagtäglich und Sonntass 
in der Kiche! Was bin ich? D Gott, o Gott, wer mir das einmal 
gefagt hätte in meiner Mutter Witwenftube in der Wendenftraße 
und hinter unfern lieben Frauen im Waiſenhaus beim Zeichen 
meifter Heren Brandanus Meier und hier im Malerfaal auf 
Schloß Fürftenberg, daß alle Könige der Welt mal hinter mir 
herfchreien würden: Schlagt ihn £ot, den Hund! — Ein armer 
verlaufener Hund! hat ja auch die Waderhahnfche gefagt zum 
Heren Paſtor, wie ich in meinem Fieber in ihrem Turm wohl 
gehört habe. Einen Strid am Halfe fchleife ich mir nach, und das 
ift das einzige, was ich meiner Liebften in der Welt zu bieten habe, 
Ach Hätte die Waderhahnfche mich doch liegen laffen im Graben, 
oder die ganze Welt mich verfommen laffen im Turm bei der 
Wackerhahnſchen! Da wäre mir am beften geholfen gewefen und 
meinem Mädchen auch!“ 

„Du Göhl! Du Lädi! Du Möffl” ſchnauzte Hauptmann 
Uttenberger vom Regiment Lohmann, als ob er eben felber ders 
geftalt noch angeſchnauzt werde, wie vor Jahren im Vatikan von 
feinem Weibelin Seiner Heiligkeit Schweizer Leibgarde. „Bürſchli, 
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Bürſchli, ham dich! Iſt es nicht mit deiner Fahnenflucht vom 
Heer ſchon ſchlimm genug? Willſt du auch noch deinem armen 
lieben Meitſchi fahnenflüchtig werden? Und bloß weil ein gut 
brav Weiblein und Mütterlein dir und deinen Künften in 
folch wilder Zeit und ſchlimmem Wetter nicht traut und ihrem 
Kind im Sturm und falten Winter ein ficherer Unterfommen 
wünfchet, ald was du Haus⸗, Hofs und Hofenlofer iso zu bieten 
haft? Sch weiß nicht, aus welchem Vaterhaus und Mutterneft 
du gekommen biſt; aber wie oft foll ich e8 die noch fagen, daß mir . 
bier erft auf dem Sammerbett, bei ſchmerzenden Knochen und 
Bieberfeuer und allem Elend offenbaret worden ift, daß es Vater 
und Mutter, gute Freundfchaft und Barmherzigkeit gibt in der 
wüften Welt? Die Frau Pfarrere und der Salomon Geßner! 
Der Here Pfarrer und der Herr Kabinettprediger Cober! Bueb, 
wenn du dem Balzer Uttenberger vom Negiment Lohmann in 
der Haut, dem Hirn und dem Herz fäßeft, von Haftenbed her, 
und wie er fie alle hier im Haus an feinem Bett gehabt hat big 
auf den Hund Ryn, den Heren Pfarr, die Frau Pfarrere und 
dein Kindli: du würdeft nicht fo ſchwätzen, wie du eben geſchwätzet 
haft. Eourage würdeft du haben, und wenn du gar von einem 
Schneidertifch und nicht aus deiner edlen Kunft in der Welt Blut, 
Brand, Mord und Totfchlag gefallen wäreft! Und jest fomm 
ber und horch, und wann du nachher die Ohren nicht fteif hältſt, 
fo ſcher dich aus diefem waderen Haus und lege dich wieder in den 
nädhften Graben und frepier wie ein verirrt Bählamm im 
Winterſchneeſturm. Die Zeit ift ſchlimm, die Frau Pfarrerin 
kann gar böfe tun, der Feind tft im Land, der Ducchmärfche find 
viel, dem Heren Pfarrer der Hunger im Dorf und vor der Tür, 
dem Hauptmann Uttenberger das Fieber in den Knochen, und 
dir zu dem Fieber der Strid um den Hals: wir haben alle Angft 
und — nur — das Immli von Boffzen nicht! Wie oft ich’8 
auch in feinen bitteren Tränen und mit feinen um dich, dich, Dich, 
dur Möff, du Lädt, du Göhl, gerungenen Händen bier an meinem 
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Bett gehabt habe. Es hat Eourage, das Immli, dein — nein, 
mein Immli, mein Soldatenfind, meine Kamerädin! Dies 
Kind, das wie der Hauptmann Uttenberger von Gottes Wunder; 
wagen der Frau Mutter und dem Herrn Vater hier im Haus vor 
die Füße und in die barmherzigen Hände zugeworfen worden ift. 
Blümlismaler, Blümlismaler, ich warne — na, Bueb, nu, Bueb, 
nun hab’ ich dich wohl ganz zum Weibe gemacht, armer Tropf? 
Eourage! Noch geht die Welt ihren Gang, und wer Glüd hat, 
führt immer noch die Braut heim — da horch, da geht’8 unten 
im Haug wieder gegeneinander, Das Wiebervolch, als ob e8 allein 
auf der Erden Krieg zu führen hätt’ und nicht auch der König von 
Preußen, das rämifche Reich und feine Frau Kaiferin, gar nicht 
zu reden von dem Könige von Engelland und dem von Frank; 
reich und Navarra, meinem gegenwärtigen Heren und Solds 
geber. Ihre Wafch wollen fie jeßo auf die Leine bringen, und, gu 
deinem Troft fei e8 gefagt, das liegt ihnen noch giftiger und 
herzlicher im Willen und Gemüte, als eben benannten hocher⸗ 
habenen Herrſchaften und kriegführenden Parteien die Begier, 
dich armen Lappenhäufer und Deferteur aus der Konvention von 
Klofter Zeven am Strid aufzuziehen. Courage, Blumenmaler ! 
Nimm dir ein Erempel an eurem König Frig von Preußen. 
Haft du nach einer Krone gegriffen, fo halt fie auch feft gegen 
Tod und Tüfel, gegen die römifche Kaiferin und gegen ben 
römifchen Papft. Gegen Boffen und gegen Derenthal. Und 
wenn du auch fieben Kriege wie er um fein Schlefien, fo du um 
dein Mädchen führen müßteft, halt feft die Krone, nach der du 
gegriffen haft! Auch der alte Balzer hat in Erfahrung gebracht, 
was fie wert ift.“ 
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Zwölfte Kapitel. 


De Schnee fiel und fiel, und die Heere der kriegführenden 
Mächte hatten die Winterquartiere bezogen. Die klare 
Winterfonne kam in dieſem jegt dem Ende fich neigenden Jahre nur 
felten über dem Wefertal zum Vorſchein. Was gab es auch um 
diefe Weltenzeit in Niederfachfen, ganz abgefehen vom heiligen 
römifchen Reiche teutſcher Nation viel an Erfreulichem gu be; 
leuchten und zu befehen? 

Vieles, — wozu wir eben die Sonne, die doch im Grunde 
nur auf den Äußeren Schein angemiefen ift, nicht brauchen. 

Hiervon zu erzählen, ift nun unfere Sache. Wir haben 
genug dazu in mancher duntelen Nacht bei trüben Lampenfchein 
in multerigen Schrifts und Drudfachen gewühlt und ung auf den 
Troſt verlaffen, daß ja aller Weisheits,, Schönheits⸗, Liebes; 
und Lichtzauber der Vorwelt, fomweit er fich in Bücher faſſen und 
binden läßt, nur multerigen, moderigen Papyrus⸗ Pergament: 
und Papierfegen entflammt, und aus ihnen zu ung beruuter⸗ 
gelangt iſt. · — — 

Da laufen durch den Schnee des Jahres Siebzehnhundert⸗ 
fiebenundfünfzig zwei zierliche Fußtapfen vom Boffjener Paftors 
baufe aus. Denen folgen wir jeßo, und die Frau Paftorin 
hätte ihnen auch nur zu folgen brauchen, um in Erfahrung 
zu bringen, wo ihre Pflegefind zu fuchen und zu finden fei, 
mern fie fich wieder einmal nach ihm „eine halbe Stunde den 
Hals abgefchrieen” Hatte. 

Zu dem Landwehrtuem, zu der Waderhahnfchen gingen die 
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Spuren im Schnee hin und — zurück; ſoviel als möglich hinter den 
Menfchen, den Häufern und Heden hin. Angftlihe Spuren — 
dann und wann denen eines gejagten Tieres gleih! Spuren, 
denen man das klopfende Herz anmerfte, das fie in den Schnee 
des blutigen Kriegswinters Siebzehnhundertfiebenundfünfzig 
bineingedrüdt hatte! — 

Und wenn fo in der Dämmerung die Frau Förftern die 
Leiter, die zu ihrer Warte emporführte, hinter ihrem Befuch aufs 
gezogen hatte, dann hatte fie leider Gottes auch nur wenig zu 
bieten von dem, was die Menfchen Troft nennen. Ihre Tröftun, 
sen liefen nur darauf hinaus: 

„Kind, armer Narr, arm Küken mit dem Habicht über dir! 
Sp jung und fo viel Feinde rundum um das, was du dein 
jung Glüd fo gerne, gerne nennen möchteft! Da fiß hin auf fein 
Bett, von dem er doch auch wieder zum Leben noch mal auf; 
geftanden if, und was ich dazu fun kann, dir die Federn zu 
glätten, dag wird von der alten zerzauſten Henne, die wohl alles 
Raubzeug der Erde über fich, um fich und hinter fich gehabt hat, 
getan. Hab’ ſchon allerlei unter meine Flünfe genommen; aber 
nun gar noch auf meine alten Tage, wie Großmutter in ber 
beften Stube und beim Spinnrad, ein jung dumm Liebespaar ! 
Das alte Heidenmenfch und da 8? Nun,es mag ja eine Abrechnung 
fein. Vielleicht hat ſolches mir unfer Herrgott zu einem Alters; 
troſt apart aufgehoben, alfo, mein Herze, fomm her und gib es 
von dir, was du num wieder auf dem Herzen haft.“ 

„Nur meine fleigende Angft um meinen armen Pold, Frau 
Förftern I” fchluchzte dag Kind. „Sch höre ja feinen Schritt hinter 
mir, fein Klopfen an der Tür, ohne daß mir die Beine zittern. 
Es ift feine Wand im Haufe mehr, hinter der ich es nicht fehleichen 
und horchen höre, Es ift feine Stunde am Tage, wo ich nicht 
denten muß, jeßt holen fie ihn dir unter die Ruten oder vor 
ihre Flintenläufe! Mutter Waderhahn, es ift bald fein Baum 
in unferem Garten, an dem ich ihm nicht habe hängen fehen! 
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Leider konnte die Alte vom Tuem hierbei nur den Kopf 
ſchütteln und Unverftändliches Brummen; das Boffzener Imme⸗ 
fen aber fuhr mit gerungenen Händen fort in feinem Jammer: 

„So ift e8 am lichten Tag, und da hat man doch feine Arbeit, 
die einem ein bißchen über die Bangnis hilft; — da, fehe Sie 
nur meine Hände, Waderhahnfche, daß ich mir die fo bis aufs 
Blut zerwerke, das verlangt felbft die Frau Mutter nicht — das 
tue ich nur mir felber zur Hülfe, bis der Abend kommt und mit 
des Herrn Vaters Heren Kabinettprediger troß allen Troftes die 
ſchlimmſte Angft. D Frau Förftern, liebfte Waderhahnfche, ach 
Mutter Waderhahn, wie fige ich nächtens auf meinem Bett und 
horche und horche — ach Gott, und nicht bloß auf die Franzoſen 
und unferen lieben Herzog Karl und den König von Preußen 
und den Herrn Herzog von Kummerland und was fonft noch nach 
mir und meinem liebften Schatz mit blutigen Händen greifen 
will, fondern auch — ach Gott, ach Gott, nach dem, was meint, 
es fo gut und am beften mit mir zu meinen! Auf den Heren 
Paſtor Störenfreden muß ich horchen — auf meine liebe, 
ltebfte Frau Mutter muß ich horchen in der Nacht in meiner 
Angſt!“ 

„Kind, Kind,“ ſagte die Wackerhahnſche, den Kopf auf ihren 
Knieen zwifchen die Hände nehmend und die Hände über bie 
Yugen legend, „Kind, da nimm du dich am meiften in acht mit 
der. Ich meine gewißlich nicht, gegen die in deiner Not dich 
aufzubäumen! Geht fie denn aber nicht auch in ihrer Angft und 
Liebe um dich um am Tage und fit aufrecht auf dem Bett in 
der Nacht? Und wer weiß, ob fie nicht recht hat? Wir ftehen wohl 

| ragbürflig genug gegeneinander in der Welt; aber dir, ihrem 
Immeken aus dem Boffzener Paftorhaufe, fage ich jeßt: wenn 
meine Mutter fo gewefen wäre wie bie Frau Paftorin und hätte 
ſolche Sorge um mic) gehabt wie die, fo wäre wohl manches 
anders und beffer geworden in meinem ſchlimmen Leben und 
fäße ich wohl nicht hier, mie ich fige, im Eulenneft und machte 
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mir und den Menfchen Grauen! Doch — via di qua! Bleiben 
wir bei dir und der Frau Mutter und beguden wir deine Angft 
von vorne, nahdem wir eben fie jest von hinten ung befehen 
haben. Ja freilich, da ift dir und deinem Pold, deinem Deferteur 
von Klofter Zeven die Frau Mutter freilich die gefährlichfte, und 
e8 mag wohl begründet fein, daß du in deiner" Bangnis die 
meifte Angft vor ihr haft und nicht vor dem Feind im Haufe, der 
doch von Rechts wegen deinem Blumenmaler am erften nach der 
Kehle greifen müßte. — Mit ihrem Willen liefert fie wohl deinen 
armen gerupften Buntfpecht, der ſich unter ihr chriftlich Dach ver; 
krochen hat, dem fie felbft Aſyl geboten hat, nicht aus and Meffer, 
den Galgen, den Franzmann, den Eumberland oder unfern 
Heren Herzog Karl; aber was der Menfch im Verdruß und doch 
wider feinen Willen mit feinem Maulmwerf Unheil anrichten kann, 
das bedenkt felten einer und fpricht da garnicht, wo er höchſtens 
mit der Hand vor dem Mund feiner nächften Verwandtfchaft ing 
Ohr flüftern follte. Sie ift mir, wie die Dinge nun einmal liegen, 
viel zu laut in ihrer Freundfhaft zu ihrem Herren Neven und 
Derenthaler Paftor und in ihrer Mißgunft, ich will nicht fagen 
ihrer Mütenhaftigkeit, gegen deinen Liebften, das gefchorene 
Lamm, Kind. Nur Ein Wort aus zu offenem Schnabel drüben 
in Hörter in der Kommandantur, und wir haben das Elend, den 
Korporal mit feinen ſechs Mann und am nächften Tage den 
Profoß auf dem Halfe! Arm Wurm, ich müßte nicht die Wacker⸗ 
hahnſche fein und der Waderhahnfchen Leben durchgemacht 
haben, wenn ich hier nicht Befcheid wüßte, jet fchon bei ung im 
Dorf mit der Leute gegenfeitigem Anftoßen mit dem Ellenbogen 
und über die Schulter mit dem Daumen deuten. Weißt du, wie 
fie reden im Dorf? Sie meinen: ‚Wenn fie’S nur nicht mal ung 
Bauern entgelten laffen, die Franſchen drüben, was die Frau 
Paftorfche und der Herr Paftor bei fich vor aller Welt Ingrimm 
und ſchlimmen Kriegsvölkern unterm Stroh verfteden möchten!‘ 
— Sa, ja, mein arm Mädchen, mein lieb Kindchen, fo ift eg, und 
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das kann auch ich in folcher fchlechten Zeit wie heute der Immefe 
und ihrem Malermeifter nicht abnehmen; aber —“ 

Hier fand die alte Frau von ihrem Schemel auf und firedte 
wie zum Schuß drohend die Fauft über das zufammengefauerte 
fcehluchgende Kind hin — 

„— fo lange die Förfterin aus dem Barwald noch zmifchen 
die und diefem neueſten Krieg um Schlefien flieht, wird fie fich 
auch zu denen rechnen, die der Herrgott berufen hat, Mutterz 
pflichten an Dir gu verüben, feit du unbefanntes Wurm und Fremd; 
lIingsfind ihr hier bei uns an der Wefer von feinem Wunder; 
bagagewagen heruntergefallen bift. Wenn es auf die Hergensgüte 
anfäme, fo könnten wir euch ja wohl deinem Herrn Pflegevater 
ganz allein anbefehlen; aber, aber — e8 ift feine Zeit, wo man 
mit der Liebe und Güte, mit Blumenpredigen und Blumen; 
malen ſich und feinem Liebften in der Welt der Welt Viehheit 
vom Leibe hält. . . was fiehft du mich fo an, Kind? Haft du was 
biergegen zu fagen ?” 

„Ach, nein, nein! ach Gott, nein, Frau Förftern, der aller; 
befte Herr Vater mit dem Heren Kabinettpaftor Cober kann ung 
fo wenig helfen, meinem Pold und mir, wie der Herr Hauptmann 
Uttenberger mit feinem ſchönen Lefebuch von den lieben Schafen 
und Lämmern und den ſchönen und lieben Menfchen und Hir⸗ 
tinnen und Hirten in dem Lande, wo es immer Sommer und 
Friede ift, wie in des lieben Gottes Paradies — 

„Kind,“ rief die Waderhahnfche, mit feftem Griff den Arm 
ihres zitternden Gaftes padend, „Kind, wenn du dem Herrgott 
wofür zu danken haft, du und dein närrifcher Schatz, fo iſt's, 
daß er dem Mann das närrifche Ding von Buch auf dem Feld 
von Haftenbed vor die Füße geworfen hat und es ihn hat aufs 
heben laffen aus dem Dred und Blut, wo der Cumberland und 
ber d’Eftrees Bataille darum führten, wer als der größte Efel an 
dem Tage zu Pferde fise! Da der Engländer fo glorreich ges 
wonnen hat, fo hätte der Franzos — und da meine ich jetzt nicht 
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den Heren Marfehall von Eſtrées, fondern euern Schweizer Reis⸗ 
läufer — auch ohne fein Schäferbuch wohl den Barmherzigen 
gegen euch fpielen mögen; aber beffer war doch immer beffer. 
Jawohl, Mädchen, kannſt du dem Himmel auf den Knieen danken, 
daß er euch diefe Einquartierung ind Haus legte, daß er fol 
ein altes Kind euch jungen Krabben aus ſolchem Leben voll 
Holterdipolter, Mord und, Totfehlag zu Waffer und zu Lande mit 
feinem Gliedweh und feinen närrifhen Schafen und Schäfern 
zur Hilfe ſchickte! Ein Mirakel iſt's, größer als das größte von 
denen, die der Herr Paftor abends aus feinem Leibbuch ablieft: 
die Waderhahnfche und der Hauptmann Uttenberger vom Regi⸗ 
ment Lohmann ald Kinderwärter und Liebesgardiften mit dem 
Immeken von Boffzen und ihrem Fürftenberger Blumenmaler 
als weißen Lämmern am rofentsten Band! Und mit der Schlacht; 
banf rundherum und dicht vor der Tür!” ... 

Wer fie gefehen hätte, die Frau Förfiern Waderhahn, in 
ihrem fcheußlichen Loch und Unterfchlupf, auf dem Bertfad mit 
Sollingslaub neben dem Gaft, dem Boffzener Bienchen, figend, 
ohne fo viel von ihr zu mwiffen, wie wir jet fohon, der würde ) 
wahrfheinlich fehaudernd vor ihrem Anblid und der wahrlich 
nicht einen buntbebänderten Geßnerfchen Hirtenftab zu der Dede 
ihres alten Kriegswartturms erhebenden Fauft Reißaus ges 
nommen haben. Aber Jungfer Holtnider tat das nicht. Sie 
rutfchte von der Bettſtatt vor der Alten auf die Kniee, faßte ihre 
Hände und fhluchzte: 

„Ich weiß es ja! Von allen weiß Sie am beften Befcheid im 
Kriege, Mutter! Und in der höchſten Not kommen wir gu Ihr, 
ich und mein Pold, und Sie Hilft ung. Nicht wahr, Sie Hilft, Sie 
hilft ung durch, wo Vater und Mutter nicht mehr helfen können ?“ 

„Die Waderhahnfche als Kindsmagd!“ murmelte und lächelte 
die kriegerifche Herengreifin, fich aber mit dem Zeigefingerfnöchel 
in den Augenwinkel fahrend. Leife Tiebkofend ſtrich fie mit der 
harten Hand über das weiche Haar ihres jungen Gaffes: 
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„Biſt du nicht auch ſchon für mich eingetreten? Haft du 
nicht bei deinem Herrn Pflegevater zuwege gebracht, daß ich dem 
Heren Kabinettpaftor Cober mit habe am Abend zuhören dürfen ? 
Haft du dich nicht mit eurem Hund Ryn mit Gefchrei dem Dorf 
in den Weg geworfen, ald e8 das graue Greuel aus dem Lands 
wehrturm nach) der Wefer zu gerrte, um ed aufs Schwimmen hin 
zu probieren ?“ 

Und jetzt warf fie die Arme um das Mädchen: 

„Mein Kind, mein lieb, lieb Kind, was das alte Heidens 
menſch, was die Waderhahnfche die zur Hülfe tun kann, das 
tut fie. Verlaß dich drauf!“ 


Dreizehntes Kapitel. 


te hielten fich noch eine geraume Weile feft und flumm ums / 

faßt, das an der Heerftraße gefundene Kind und die auf der 
Heerftraße verloren gegangene Greifin. Aber dann ftieß doch die 
letere ihren lieblichen Gaſt wie erfchredt von fih und rief: 

„Du! ’8 ift mir, als hätte ich fie eben mal wieder rufen 
hören nach dir! Es Hilfe nichts — die Kanonen des Königs 
Fritz habe ich nicht, um dir und deinem Schaß hier in meinem 
Turm in Sicherheit Quartier bieten zu können; alfo geh doch jett 
lieber. Je weniger Lärm und Gefchrei jet um euch zwei arme 
Seelen ift, defto beffer iſt's, wie ich dir da meine Meinung auch 
ſchon gefagt habe. Dent eben, ’8 ift ein Übergang wie's Feges 
feuer, wie fie drüben im Katholifchen fagen, und jegt Hilf die 
Reiter herunterlaffen und lauf nach Haufe. Das Feld ift frei, 
und der Nebel kommt und auch wieder zu Hülfe. Je weniger 
Güte und Barmherzigkeit unfer Herrgott in meinem Leben mir 
zu often gegeben hat, defto mehr davon ſchöpfe er dir auf den 
Teller! Lauf, lauf, Krabbe; wahrhaftigen Gottes, ich höre fie 
vom Dorf bis nach hierher nach dir rufen, deine Frau Mutter! . . 

Das war ein Irrtum. 

Die Frau Paftorin hatte diesmal ihre Pflegefind nicht zu 
einer Arbeit vermißt, hatte nicht nach dem Bienchen von Boffjen 
gerufen. Im Gegenteil, wäre es ihr an diefem düfteren Nach— 
mittag um die Hand gewefen, fo würde fie es fogar unter dem 
erften beften Vorwand fo weit ald möglih vom Haufe weg⸗ 
geſchickt haben. 
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Es gibt viele Redensarten für die Betäubung, die den 
Menfchen überfommt, wenn ihm etwas begegnet, deſſen er fich 
durchaus nicht vermutend war, 

Da ift der Stein vom Dache, der Blitz aus blauem Himmel, 
der Schlag vor den Kopf und fo fort, fo fort: Frau Johanne 
Holtnider hatte die Auswahl, um ihrer Zerfohmerterung Worte 
zu leihen, gegenüber dem alten Weiblein auf der Küchenbant und 
dem Briefe, den es ihre aus Derenthal gebracht hatte. 

Die Frau Paftorin hatte ihren Stein auf den Kopf, ihren 
Schlag vor die Stirn, ihren Bliß aus unferes Herrgotts grund⸗ 
gütigem Himmel weg, und wenn ihre Immeke im Landwehrturm 
der Waderhahnfchen die Knie um Mitleid bittend umflammert 
hatte, fo würde das Pflegetöchterlein das jeßt noch heftiger der 
Mutter getan haben, aber aus Mitleid, wenn fie fie gefehen 
hätte über dem Brief, den ihr der Paftor und Neffe von Deren; 
thal, Emanuel Störenfreden, in der Botenfiepe der Mutter Ame⸗ 
lierh hatte zukommen laffen. 

„Jeſus Chriſtus!“ Hatte die Amelierhfche zu Dörthe Krüger 
gefagt. „Was mag ihr unfer geiftlicher Herre denn da auf zu 
taten gegeben haben? Das war ja wie ein Dalfchlag! Da 
follen einem ja die Kniee unterm Leibe bewern!” — 

Der geiftlihe Herr von Boffzen war nicht zu Hauſe; in 
feiner Stube, an feinem Tiſch faß die geiftliche Frau über dem 
Schreiben des Günftlings, Schüßlings, Lieblings ihrer Seele. 
Wenn jemals, um wieder eine landläufige Nedensart zu gebraus 
chen, ein Menfch dem anderen das Dach über dem Kopfe abgededt 
hatte, fo war e8 das fromme Kind Gottes zu Derenthal, unter 
deſſen Dache fie fo mütterlich und fonft verwandtfchaftlich beforgt 
ihrem ihr von Gottes Wunderwagen zugefallenen Pflegefind im 
Drangfal der Zeiten eine fichere Heimflätte hatte bereiten wollen ! 
Wenn jemals ein Träger des Familiennamens Störenfreden 
bemfelben Ehre gemacht hatte, fo war’8 heute Ehren Emanuel 
Störenfreden, der Pfarrer von Derenthal! Und da Vater Gellerts 
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Praktiſche Abhandlung von dem guten Gefhmad in Briefen” 
erft Anno 1769 bei Kafpar Fritſchen in Leipzig in Drud ausging, 
fo können wir wohl dreift behaupten, daß der junge Mann und 
geiftliche Seelenhirt alles in feinem Schreiben aus fich felber 
gezogen hatte, — 

„Madame und hochzuverehrende Frau Tante! 

Niemalen in meinem Leben ift es mir fo ſchwer ge⸗ 
macht worden, die Feder aufsunehmen zu einem Briefe, 
wie zu diefem. Wie foll ich fagen, was ich der Frau Baſe 
und lieben Mutter heute fagen muß? Wie wird es mir 
gezeiget, daß Scheiden Leiden bringet! Wie läffer es ſich 
aber zu Papiere bringen? 

Die Frau Tante wird fragen: weshalb redet Er nicht, 
lieber Here Vetter und Sohn? Wozu des Papieres, der 
Tinte und der Feder, um Seinen demnächftigen chriftlichen 
Schwiegereltern, Seinem Vater und Seiner Mutter, in Ans 
betracht des Fehlens der leiblichen Eltern, Sein Anliegen 
fund zu fun? 

Siehe, das ift es auch diefes Mal, mit dem ich habe 
mich abkämpfen müffen mein Leben lang! Es ift, daß mir 
das mündlihe Wort nicht gegeben if, wo es mir am 
nötigften wäre in eigener Angelegenheit, von Kindesbeinen 
an bis in die jest vorhandene ſchwere und unruhevolle 
Stunde. Daß der guädige Gott e8 mir nicht verfaget hat, 
das Wort auf der Kanzel und im Amtsberuf in der Ges 
meinde, das ift ein Troſt, der mir heute wenig hilfe. 

Hochwürden Herr Abt Jerufalem, zu deffen Füßen in 
Vorbereitung zum heiligen Predigtamt zu figen, ich Anno 
53 das hohe Glück hatte, helfe mir jego, zu dem Mutters 
herzen meiner liebwerteften Frau Tante zu ſprechen! — 

Sch komme heute durch diefes zu der Frau Mutter 
Mademoifelle Tochter wegen und bitte herzlich, es aufzu⸗ 
nehmen als einen feften Beſchluß nach reiflicher Überlegung 
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und Einkehr in das eigene Gemüt zwiſchen Zeit und Ewig⸗ 
feit, Siehe aber auch Sankt Matthäus im neungehnten 
Kapitel, Vers drei bis zwölf. Saget doch der Herr felber: 
‚Das Wort faffet nicht jedermann, fondern dem es gegeben 
ift‘. Und ferner aber: ‚Wer es faffen mag, der fafle ed.‘ — 

Es fann nicht gefhehen, Madame, daß aus Ders 
lieben Pflegetochter und mir ein hriftlich Ehepaar 
werde, Ein Leib und Eine Seele, nicht zu ſcheiden 
durch Menfhengefeß, der Tod ſcheide es denn! 

Ich habe gerungen darum, in meiner Einſamkeit hier im 
Wald, ſchwer und bitter; doch nun weiß ich und habe es 
gefaſſet: e8 kann nicht fo werden, wie e8 der Hergenswunfch 
der Frau Mutter gemwefen ift: ich führete mit Mamfell 
Johanna fein Eheweib nah dem Wort in mein Haus: 
‚Und werden die Zwei Ein Fleifch fein!‘ — 

Der Frau Pfarrerin liebes Kind hat anders und felbft 
gewählet für fein irdifch Leben, als wir beide, die Frau 
Mutter und ih. Es hat nicht mich gewählet, und wir 
zwei, die Frau Tante und ich, mollen nicht die fein, fo 
zwiſchen das fräten, was, nach meiner Meinung jetzo, doch 
wohl der liebe Gott zufammengegeben hat. 

Als ich in der vergangenen Woche zuletzt in Boffzen ges 
weſen bin, da habe ich mir mein Urtel geholt in diefer 
Sache: e8 ift in Derenthal, unter meinem Dach fein Unter; 
fommen für Jungfrau Johanna; aber vielleicht wohl einmal 
für fiennd ihren wahrbaften Liebhaber und Liebften, follte 
die Not der Tage fie dahinführen. 

Die Frau Mutter hat ihrem Kinde im diefer fehweren 
Zeit zu einer Ruheſtatt verhelfen wollen, und ich bin wahrlich 
auch von Herzen gewillet gemwefen, ihre dazu zu helfen; 
babe es auch als die höchfte mir in diefem Erdenjammer; 
tal beftimmte Glüdfeligfeit geachtet; gerade wegen ber 
Angſt der Zeit und der Zeit Gemwitterdonner rundum. 


Wie den höchſten Schat ber Erde hätte ich das Glück in 
Sicherheit gebracht und mir die Braut heimgeholet. Jetzo 
aber kann ich nur wie ein leiblicher Sohn gu den Eltern 
fommenundfür Jungfrau Johanna Holtnider und Monfieur 
Wille bitten wie für Schwefter und Bruder! Und wären 
alle Schäte der Welt mein, und könnte ich in obmwaltendem 
Kriegesftuem turmhohe Mauern aufbauen: was hülfe es 
mir, fo ich zu diefen Schägen und hinter diefe Mauern ein 
widerftrebend Eheweib, ein Herz, das einem anderen zus 
gehört, gerrete und zöge, — ein armes Herz, das nicht mir 
gehörete für Zeit und Emigfeit? 

Und hierzu möchte ich meiner Frau Paftorin, meiner 
liebmwerteften Frau Muhme noch eines jetzo in anderer 
ſchwerer Sorge und Beängftigung an ihre Herz legen. Es 
find die Leute, die es fich auch hier im Solling fhon gegen; 
feitig ins Ohr fagen: Der Paſtor Störenfreden tue wohl 
dran, wenn er fich die Braut fobald als möglich in Sicher; 
heit bringe. Man dürfe darüber nicht zu laut reden, und 
nicht bloß der Franzoſen im Lande wegen. Nicht bloß der 
Franzos und der Engelländer, fondern auch Sereniffimug, 
unfer gnädigſter Herr Herzog Karl, könnten wohl einmal ob 
des Gaftes im Pfarehaufe zu Boffgen mit dem Flinten; 
folben dort anklopfen laffen. Der Herr Paftor und Frau 
Paſtorin ſchliefen felber fehon wie mit dem Strid um den 
Hals, ihres Gaftes wegen, den fie fih um Gottes willen von 
der alten Frau im Landwehrturm ins Haus geholet hätten. 
Daß der Feind im Haufe, der Schweizerfrangos, nicht 
[bon lange ein Wort nah Hörter habe laufen laffen, 
das fei eigentlich ein Wunder; aber wer fünne wiffen, ob 
fie dort, jenfeits der Weſer, nicht die Ruten fohon aus; 
teileten für den Fürftenberger Topfmaler und Bahnen, 
flüchtigen aus des englifhen Heren Herzogs Vertrag mit 
dem Feind. D, möchte die Frau Mutter ihres lieben 
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Kindes wegen jetzo Darüber in meiner Seele lefen können 
und Sorge fragen, daß nicht auch meinetwegen darob 
Schaden geſchehe! 

Welche Zeiten! welche Zeiten! Schwert, Spieß, Bogen, 
Hunger und Peſtilenz rundum! der Kriegeswagen Geroll 
nah und ferne! Des Herrn der Heeresſcharen Hand ſchwer 
auf den Völkern: wer wollte da zu ſeinen Angſten und 
Sorgen die Schuld auf ſich nehmen, auseinander zu reißen, 
was ſich von Herz zu Herz zuſammengetan hat, der Welt 
Drangſal zu beſtehen, oder aneinandergeſchloſſen darin 
unterzugehen, in der Hoffnung, daß auch drüben ſich wieder 
vereinigen werde, was ſich hienieden zuſammengeſchloſſen 
habe? 

Ich vermag es nicht! Und ſo ſtehe es denn nun auch 
zuletzt hier geſchrieben — wolle der gütige Gott dazu helfen, 
daß ich den Weg durch das Leben auch fürderhin noch 
allein gehen möge, wo nicht im Glücke, ſo doch im Frieden! 
Womit ich denn nun auch mich und die Frau Paſtorin, 
ma tante, und den Herrn Vetter, meinen über alles hoch⸗ 
geehrten, werten und würdigen Herrn Amtsbruder senior 
in des Höchften Schuß und Dbhand befehlen will, — den 
Monſieur Wille aber und liebwertefte Mademoifelle Tochter 
in die herzliche Liebe und freue Fürforge vom Heren Vater 
und der Frau Mutter als unferes Himmlifchen Vaters bes 
ftellte befte Vertreter und Vormünder auf feinem Erdball in 
folcherlei Angelegenheiten und in folcherlei Zeit. 

Und verbleibe ich hiermit meiner Frau Paflorin und 
Bafe und des Heren Oncle treu gehorfamfter Coufin, Neven 
und ergebener Diener 

Emanuel Störenfreden, 
Paftor zu Derenthal im Solling.” 


Was eine Schwiegermutter vom heutigen Tage zu fold 
einem Abfagebriefe gefagt haben würde, wird fie wiffen: Mutter 
Holtnider im Jahre Siebzehnhundertfiebenundfünfzig fagte 
nichts, Sie faß und fuchte fich zu befinnen. Sie fuchte fih nur 
zu befinnen auf das, was fie, wenn es Gottes Wille war, daß fie 
ihren Verſtand und ihre fünf Sinne noch einmal gefund beis 
einander Eriegte, in einer Welt wie diefe und zu einer Welt wie 
dieſe fagen konnte -— — — — — — —— -— - — — 

Wir können fie fo figen und fuchen laffen; wir können ihr 
Pflegefind, von der Mahnung der Waderhahnfchen wie ein 
„gejagt Hühnchen” beflügelt, duch den Schnee feinen Weg zu 
dem Boffzener Pfarchaufe zurüdfinden laffen: mit dem Paſtor 
Störenfreden in Derenthal find wir noch nicht fertig. Den 
fönnen wir noch nicht fo laffen, wie wir ihn in feinem Briefe 
gefunden haben, — 

Der ging um diefe dämmerige Stunde zwifchen feinem Dfen 
mit dem glühroten fpringenden braunfchweigifhen Pferd und 
den niederen Fenſtern, an denen fich ſchon die erflen Eisblumen 
der Nachtkälte bildeten, auf und ab und atmete dann und warn 
tief auf, doch aus befreiter Bruft wie ein Mann, dem eine ſchwere 
Bürde abgenommen worden war, oder der fie ſich vielmehr 
felber mit Aufbietung von viel Kraft von den Schultern abges 
fereift und Hinter fich zu Boden niedergelegt hatte. 

Wahrlich, Fein übler Mann, diefer junge Pfarrherr und 
Schüler von des jungen Wertherd Vater! Wohl einem guten 
Mütterlein als ein waderer Schwiegerfohn zu wünſchen! Kein 
häßlicher Mann und fein fehlechter Menfh! Dem Leibe nach 
“ wohlgeftaltet, wenn auch etwas hager und gebüdt in feinem 
geiftlichen Schwarz, — der Seele nah ein Kind von einem 
Menfchen!... Ja, das lektere war e8 eben, was ihn bis heute abge; 
halten hatte, dag zu verrichten, was auf die Frau Paftor Holtnider 
im Boffzener Pfarrhauſe niederfam, wie der über den Philiftern 
zufammenbrechende Tempel des Gottes Dagon zu Gaza. 
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Ein gutes Kind und mit der Schwachheit behaftet, ſchwer 
„mein“ fagen zu können: was braucht e8 da mehr, dem Menfchen 
unruhige Tage und fchlaflofe Nächte zu ſchaffen? Ach, wie bald 
die Welt den herausfindet, der am wehrlofeften gegen fie ift, 
jeden, der grade aug feinen Tugenden, dem zarten Gewiſſen, dem 
guten Herzen, der Schämigfeit, dem Mitleiden und der Luft zur 
Mitfreude heraus felber ihr die Hülfsmittel gibt, ihn nach ihrem 
Willen abs und zuzurichten! 

Ach, und wenn gar noch die Welt die Geftalt der lieben, 
braven, daß Beſte meinenden guten Tante, der Muhme Holt; 
nider, der Frau Paftor Holinider, annimmt, und den fernen 
Vetter, Ehren Emanuel Störenfreden, aus feinem Walddorfe 
herausholt und ihn auf fein Glück und — feine Pficht und 
Schuldigfeit, nötigenfalls fogar wie auf Befehl von oben, vom 
Thron der höchften Weltregierung her, mit der Nafe ftößt und fo 


Dann Dan und warn ein folches Atemholen nah Voll 
bringung einer guten Tat, nah Ausführung eines edlen Ent; 
fchluffes, wie das befreite Yufatmen Ehren Emanuel Störens 
fredeng, der zu den Füßen des Heren Abts von Riddagshauſen 
gefeffen hatte, um fich zum heiligen Predigtamt, zu einem Berater 
und Teoftfprecher, nicht in Werthers Leiden, fondern im Leid 
diefer armen Erde vorzubereiten und mit dem dazu notwendigen 
geiftigen Werkzeug ausrüften zu laffen von dem Vater des 
künftigen Legationgfekretärs Karl Wilhelm Jeruſalem am Br 
fammergericht zu Weplar! — — — — — — — — — 

Nun war er es von der Seele los. Er führte nicht das lieb⸗ 
Bienchen aus dem Boffzener Pfarrgarten in feine ſtille, gelehrte 
Klauſe. Rund um ihn her gewann alles in feiner engen Welt, 
in die ſich die gute Tante und forglihe Mutter, die Frau Paftorin 
von Boffzen, nur zu feinem Beften, für fein Glüd beforgt, fo ges 
mwalttätig zärtlich eingedrängt hatte, wieder das alte Geficht. 
Denn trotz aller Gewiffensbiffe, feinem guten Gemiffen gegen, 
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über wußte er e8 ja, daß er das Rechte vollbracht hatte; daß er 
auch feiner „Mademoifelle Braut“, der ihm beftimmten Maid, 
durch feinen Brief in der bitterböfen Zeit doch die ſchwerſten 
Ketten von den Handgelenfen löfete, daß er, wie fich felber, auch 
dem armen Hannchen Holtnider zu einem freieren Atemzug aus 
tieffiee Bruft und Seele verhalf! 

Ya, wenn er in dem Behagen der Erlöfung doch mit Schauder 
an die Mutter dachte, fo tröftete ihn Tieblichft das Bild der Tochter, 
wie e8 vor ihm aufflieg mit feiner Angſt und Abneigung vor 
ihm und feiner Hilflofigkeit, die der feinigen fo fehr glich in dem 
Verkehr der Testen Jahre zwifchen Derenthal und Boffjen. 
Einerlei, ob unter den Frühlings und Sommerblumen im 
Pfarrgarten, unter den Erntegarben oder am Winterabend am 
warmen Dfen vor dem alten Kabinettprediger Cober aus Alten; 
Burg. 

„Das arıne Kindlein !” ſeufzte der junge Prediger von Deren; 
thal, auf feinem nachdenklihen Wege auf und ab unter der 
niederen ſchwarzen Balfendede feiner Studierftube ſchreitend. 
„Wie lieblic war e8 in feinem Gehorfam gegen die Mutter, in 
feiner Angſt, in feiner Scheu, in feinem Abſcheu vor mir unacht; 
famen, blöden Toren! Was mußte erft kommen, mir die Yugen 
und Ohren zu öffnen ? Stolgen Rat mußten die Könige halten, der 
Krieg mit Mann und Roß und Wagen mußte einbrechen, der Herr 
aus der Höhe dem Paftor von Derenthal ing Ohr brüllen, ehe der 
mit Blindheit und Taubheit Gefchlagene fah und hörte, der —” 

Was für ein ſchmückend Beimort der junge geiftliche Herr 
fi beilegte — und gottlob jegt ſchon lächelnd — wollen wir 
nicht kundmachen. 

„Sefegnet fei mir Seine königliche Hoheit der Herzog von 
Eumberland, gefegnet fei Dero Konvention von Klofter Zeven; 
aber dreimal gefegnes fei die Frau Förfterin Waderhahn in 
ihrem Wachtturm, die den armen, törichten Emanuel Stören; 
freden durch ihre barmherzige Hülfeleiffung davor bewahret hat, 
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zu der Verfhuldung Adams und Evas auch die feinige In bie 
MWagfchale zu tun! Welch ein Freund möchte ich nun den lieben 
jungen Freunden fein in Not und Gefahren! wie gern möchte 
ich nun mit befreieter Seele und Iosgebundenen Händen meiter 
helfen zu ihrem Glück — ja, ja, ja, ja!" ... 

Es firich ihm etwas um die Beine und ſchnurrte dazu. 
Er beugte fich und flreichelte feinen Kater und hatte fehon wieder 
behaglih Sinn für das Kniftern und Funkenfprühen aus dem 
würdig fohwargen Sammetpelz diefes Hausfreundes. Er hatte 
ein fröhlich liebkofend Wort für ihn, auf welches hin aber fofort 


ein zweiter Hausgenoffe unter dem Sorgenftuhl am Ofen herz 


vorkam und fein Teil von dem endlich wiedergefehrten Behagen 
des Pfarrhaufes zu Derenthal forderte. Seine Vorderpfoten 
legie Spiß, der weiße Spis, vor dem beften Schüler des Vaters 
des jungen Werthers nieder, hob das Hinterteil defto höher, 
tete und dehnte ſich, gähnte und richtete fich dann an ihm 
empor, mit leifem, ſchnüffelndem Gewinſel andeutend, daß auch 
er noch vorhanden fet. 

„Sa, ja, ta, ja, ja, ja!” fagte Ehen Emanuel, „auch ihr 
könnt dafür Zeugnis ablegen, daß ich nicht fehuld daran ges 
weſen bin. Doch nun — ja, ja, ihr! nun werden wir wie früher 
im Frieden des Herrn miteinander und — mit denen da aus⸗ 
fommen und unfer Genügen haben!” 

Bei dem letzten Worte ftrich er im Auf⸗ und Abwandeln 
liebkoſend über die Rücken der zerleſenen Bände auf den Brettern 
feines für feinen Erdenwinkel, das Wefers und Sollingsdorf 
Derenthal, wahrlich nicht unbeträchtlihen Büchervorrats, hie 
und da einen würdigen Foltanten in Schweingsleder mit beſon⸗ 
derer Zärtlichteit berührend. 

Nun bob er aus dem unterften Fach einen der fehwerften 
heraus und empor, trug ihn auf den Tifch zu der Lampe und 
flug ihn auf — — 

Flavius Josephus de bello Judaico| 
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Des Flavius Joſephus fieben Bücher vom jüdifchen Kriege! 
... Kein anderes Buch aus feiner Bibliothek konnte er, big 
die Ameliethſche aus Boffzen von ihrem Botengange zurüd war, 
gebrauchen, wenn er bie froß feiner erlöfeten Bruft doch in 
feinem Blute vorhandene Unruhe durch Studium oder lectura 
niederdrüden wollte. Similia similibus! 

Nun ftühte er-über den Greueln, die der gütige Titus über 
die Stadt Zerufalem brachte, die feine ſchmale Stirn auf beide 
Hände, und wenn fih draußen in feinem geiftlihen Jungs 
gefellenhaushalt etwas rührte, etwa ein Schritt feiner Stuben; 
tür nahe fam, fah er auf und mit rückwärts zudenden Ellbogen 
von feinem Stuhl aus herum. 

Er verfuchte e8, dem Joſephus durch den Tobakskaſten zu 
Hülfe zu fommen. Er flopfte die irdene Pfeife und brannte fie 
an. Gie ging ihm aus und ließ ihn feinem Gedanfenfpiel und 
dem fleigenden Zweifel, ob er eigentlich mit einem guten oder 
einem fchlechten Gewiſſen dafige und auf die Rückkehr der Ames 
liethſchen warte. Je weiter der Abend vorfchritt, defto mehr 
vernahm er es durch das Naufchen des Windes im nahen 
Walde, aber nicht mehr aus dem Flavius Joſephus, fondern 
aus der Befchreibung der Zerftörung Jerufalems im braun 
ſchweigiſchen Gefangbuche: 

„O ein Gefchrei vom Morgen! D ein Gefchrei vom Abend! 
D ein Gefchrei über ganz Jerufalem und den Tempel! D ein — 
Geſchrei — Über — Bräutigam und Braut!” 

Plöglich fuhr er auf, mit beiden Händen fich auf die Lehnen 
feines Armſtuhles ftügend. Draußen auf dem Flur auch ein 
Geſchrei — die Winnefelöfche und die Amelierhfche in aufge; 
regtefter Verhandlung ob des Einbruchg der letzteren mit ſtür⸗ 
mender Hand in fein flilleg Gemach! 

„Herr Paſter —“ es war die Winnefelöfche, die Eurykleia 
des in Gott ruhenden Vorgängers, die das Haupt in die Tür 
fteden wollte, aber von der Amelierhfchen vom Türgeiff weg; 
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geriffen worden war, und leßtere war’, die Ind Zimmer kreiſchte: 
„Here Pafter! Here Pafter! da bin ih! da bin ich wieder. 
Es ift ein böfer Weg bei diefer Winterzeit; aber ich will ihn 
lieber dreimal länger, fcehlimmer und böfer haben, als fo was 
Schriftliches wieder abgeben an die Frau Paftern Holtnider, als 
Sie mir heute in die Kiepe getan haben!“ 

„Ameliethſche!?“ ...“ 

„Ja, ja. Unſereiner weiß es ja nicht, was der liebe Gott 
da wieder an Unglück hat paſſieren laſſen, aber — das Geſichte, 
das Geſichte! Und — Dörthe Krüger und Börries und Mamſell 
Hannchen und ich haben eine Weile gedacht, ſie wird an des 
Herrn Paſters Schreibtiſch uns hin mit dem Herrn Paſter ſeinem 
Brief in der Hand, und dann, dann, als ſie uns doch endlich 
wieder zur Beſinnung kommt, da ſagt ſte nur wie eine Tote — 

„Nun?“ ächzte das junge Wort Gottes von Derenthal. 

„Ja, was ſagte fie? Soviel ich aus ihrem Murmeln vers 
ftanden habe, fagte fie nur: Es fei ſchon recht, für heute abend 
follte ih dem Herren Paflor nur ein Kumpelment beftellen.“ 

Ehren Emanuel Störenfreden fchlug den Joſephus zu, nahm 
den Kopf wiederum zmwifchen beide magere Hände und deutete 
nur mit dem einen Ellbogen nad) der Tür, Als diefe fich Hinter 
den zwei Weibsleuten gefchlöffen hatte, erhob er fich aus feinem 
Stuhl, ftand und erhob beide Arme mit ausgebreiteten Händen 
zur Stubendede. Auf mittelalterlichen Bildern des jüngſten 
Tages ftehen fo eben aus dem Grabe Auferfiandene und reden 
fo die Hände zum fetten Richter auf: 

Rex tremendae majestatls, 
Qui salvandos salvas gratis, 
Salva me, fons pietatisl 

Noch ein paarmal hat an diefem Abend die Winnefeldfche 
das fonderbarermweife jegt merkwürdig freundlich blidende Pfarr; 
föchinnengeficht in die Tür gefchoben und angefragt: ob ber 
Herr Paftor denn gar nicht zu Nacht zu effen beliebten ? 
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Der junge geiftlihe Herr von Derenthal hatte an dieſem 
Abend keine Luft und Neigung zu irdifher Nahrung. Um 
Mitternacht hat er noch gefeffen, doch nicht mehr über des 
Flavius Joſephus Buche vom jüdifhen Kriege, fondern wieder 
über dem Evangeliften, auf den er in feinem Briefe an die Frau 
Daftorin von Boffzen zu feiner Rechtfertigung hingemwiefen hatte: 

Santt Matthäus im Neunzgehnten, Vers zwölf: — „und 
find etliche, die fich felbft verfchnitten haben, um des Himmel; 
reichs willen. Wer es faffen mag, ber faſſe es.“ — — — — 
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Vierzehntes Kapitel. 


PIY“ Niederfachfen, weh!“ 

Wie der Winter grimmiger wurde, ift auch die Fauſt des 
Fremden auf dem Lande zwifchen der Elbe und der Wefer, zwiſchen 
der Weſer und dem Harz ſchwerer und ſchwerer geworden! 

Und Gerüchte Tiefen im Lande um, daß grade num wieder 
das Kriegsgewölf an der Elbe, der Konvention von Klofter 
Zeven zum Trotz, fih gar ſchwarz zufammenballe. In das 
Boffzener Pfarrhaus brachte ein folches Gerücht zuerft die 
Maderhahnfche von Hörter mit, und Hauptmann Uttenberger 
horchte darob Hoch auf, fcehüttelte den Kopf und trat unwillkürlich 
mit feinem armen franfen Fuß im Pantoffel den Kriegsmarſch 
der Schweiger Truppen Seiner Majeftät des Königs Louis 
des Fünfjehnten. 

Sie hatten in Hörter gewußt: in der Landdroftei Stade, im 
Lager bei Zeven fei etwas paffiert, mit dem man nicht gerechnet 
habe, weder in Paris noch in Wien. König Frederic habe einen 
Mann in den Fanhagel, zu dem der Duc de Cumberland dag 
föniglih geoßbritannifhe Hülfsheer -heruntergebracht habe, 
bineingefchict, und mit der Konvention fehe es nicht zum fichers 
ſten aus, Übrigens ſei e8 mit ihr ja von Anfang an bei den 
hohen Mächten gemwefen, ald ob man ein totgeboren Kind noch 
bes weiteren würgen wolle, Herzog Ferdinand von Brauns 
fchweig fei ber Mann, ber grand capitaine, den Monsieur 
le marquis de Brandebourg beordert habe, für ihn nach dem 
Rechten zu fehen und das Krumme gerade gu machen, Was 
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nunmehr die nächte Zeit, aber befonders das nächſte Frühjahr 
für hiefige Gegend bringen werde, das könne fein Menfch jetzt 
wiffen und vorausfagen. — 

Sie faßen wieder im Boffzener Pfarrhaufe nach volibrachter 
Tagesarbeit um den Tiſch, wie wir fie kennen gelernt haben am 
erften Abend unferer Bekanntfhaft mit ihnen, nur zwei Gäfte 
des Haufes mehr unter fih. Der eine, der Blumenmaler von 
Fürftenberg und Ausreißer des Herzogs von Cumberland, der 
andere — die Waderhahnfche, die aber nicht faß, fondern an 
der Stubentür lehnte, auf ihren Stab geftüßt, und fonderliche 
Blide von einem zum anderen in der Freundfchaft um den Tiſch 
berumgehen ließ. 

Bon der „Schönen Friedensjungfer” hatte grade an dieſem 
Abend der Kabinettprediger Eober durch den Mund des Haus; 
vaters und geiftlihen Herrn, Ehrn Gottlieb Holtnider, wieder 
wadere Worte geredet, doch leider, leider wenig zum Zweck. 
Es war auch ohne die Hörterfchen Nachrichten aus der Lands 
droſtei Stade über den Krieg draußen, wenig Friede unter dieſem 
Dache und an diefem Herd! 

Widerwille und verfniffener Grimm auf dem Gefichte der 
Hausmutter! Angfihaft, mit verhaltenen Tränen, gedudt wie 
ein Häslein in der Jagdzeit, das Pflegefind, das Kind des Haufes! 
Und nun gar der „Kümmerling”, der arme Pold Wille, der 
Seldflüchtige mit dem Strid um den Hals, in diefem feinem ihm 
wahrlich nicht aus Liebe, fondern nur aus chriftlicher Barm⸗ 
herzigfeit von der Frau Paftorin gegönnten Aſyl! . . . 

„om, bu, hm,” brummte die Alte aus dem Landwehrturm, 
mit ihrem Stabende die Begleitung zu dem Schweisermarfch des 
Hauptmanns Uttenberger gebend, wie fie ihre „Giftaugen“ 
zwifchen ihren beiden, wie fie meinte, jeßt ihr allein vom Herrgott 
anvertrauten Schüßlingen hin und her wandern lief. — 

Der Kabinettprediger hatte feine heutige Vermahnung bes 
fhloffen mit dem Verſe: 
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Laß Güt und Treue fich begegnen, 

Es füffe Fried und Recht ſich hier: 

Laß Sieg und Glüd vom Himmel regnen, 
Yuf Erden wachſe Treu herfür: 

Wir ſtimmen bei mit unferm Liede: 

Du FriedesFürft, gieb Friede, Friede, 


als die Frau Paſtorin fagte: 

„Bas tft denn nun dem Herrn Kapitän feine Meinung? 
Kann es denn wirklich noch fehlimmer Im Lande werden, als es 
ſchon if?” 

„Ich kann für das Gegenteil nicht einftehen, Madame.” 

„ber, barmherziger Himmel, weshalb denn ?” 

„Beil Monfeigneur, Ihr Prinz Ferdinand, Madame, ein 
gar gewaltiger und rechter Kriegsmann ift, lieb Fraueli, und 
nunmehro erft den richtigen Krieg an der Wefer wie an ber 
Elbe in die Hand nehmen wird,” feufste Hauptmann Uttenberger. 
„Der Herr Pfarrer wird e8 der Frau Pfarrerin beffer als ich 
Ungelehrter fagen können, wie das römifche Neich teutſcher 
Nation folhe Sach auf feinem Grund und Boden zu handhaben 
und in die Länge zu ziehen beliebet. Was der Herr Herzog von 
Nichelien in Hannover zu der Sache fun werden unter fo vers 
änderten Umftänden —” 

Der Hauptmann zuckte bier die Achfeln, murmelte Unver⸗ 
ftändliches und fuhr erft nach einer Weile fort: 

„Madame de Pompadour wird den Herrn Herzog eben bei 
veränderten Umftänden recht gern wieder bei fich fehen in Paris, 
Er ift ein recht unterhaltfamer Herr und verfteht es, anderen 
Orts fein Spiel wohl aufzunehmen, follte e8 ihm jest am der 
Elbe aus der Hand gefchlagen werden. Doc wie e8 auch kommen 
mag im Frühjahr, wenn das Eis aufgeht, der Herzog von 
Nichelien wird feine Zeit ausnützen bier zu Lande! Ihr da, 
Frau an der Tür, wie heißen wir ihn unter ung fehon drüben 
in Hörter ?” 

„Petit pere La Maraude, mon capitaine!“ fagte die Waders 


106 


hahnſche, die Hand militärifch grüßend zur Stirn hebend. „Ihr 
fanget jetzt ſchon an, felber euch der Sache zu ſchämen; aber 
— verdeutſchet e8 nur den Herrfchaften des befferen Verſtänd⸗ 
niffes wegen, Hauptmann Uettenberger !“ 

Sie ftieß fo zornig den Stab auf, daß allen drei Weibern 
am Spinntade der Faden brach, der Paftor feinen Lehnftuhl zus 
rüdihob, und der Blumenmaler Pold Wille, wie Schuß fuchend, 
feinen Schemel hinter den Stuhl des Hauptmanns rüdte. 

„Bater Plünderung! Aetti Greifzu! Bäterli Raubfad!” 
murmelte der alte Söldner des Königs von Franfreih, am 
greifen Schnurrbart fauend, ald ob er zum Ingeimm auch fo 
etwas wie Scham und Schande feinen Wirten und Wohltätern 
gegenüber dran zu verbeißen habe. Schwer ließ er dann bie 
flahe Hand auf feinen auch an diefem Abend vor ihm aufge; 
ſchlagen liegenden Hirtenfänger vom Schlachtfeld bei Haftenbed 
fallen und feufzte: 

Ich kann dem nicht widerreden, Herr Pfarrer. Wir greifen 
von oben zu und werden in dieſen unferen Winterquartieren 
feinen mehr um Diebftahl und Rappufe unten durch die Spitz⸗ 
ruten jagen —“ 

„Vivat Prinz Ferdinand!” klang es von der Tür ber, 
drohend fcharf und rauh, hier an der Wefer der erſte Nachhall 
des Gefchreis und Waffenklirrens, das fih am 23. November 
im Lager bei Stade an der Elbe erhoben hatte. | 

Sie fließ von neuem mit ihrem Stode auf, die Veteranin 
aus dem Landwehrtuem, und ſtreckte drohend die Kauft gegen den 
Schweizer Sölöner aus, 

„Um Diebftahl, Raub und Mordbrand jagen fie feinen bei 
euch durch die Ruten, Hauptmann Uttenberger; dafür aber von 
den Ausreißern von Klofter Zeven alles, was in die Lande 
Braunfchweig und Hannover gehört. Er hätte doch beffer getan, 
bei Seiner Fahne zu bleiben, Mufche Wille: nur Einer hier im 
Haus, ich will mal fagen, Frau Paftern, unfer Hund Ryn, 
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braucht nur einen Blaff darob nach Hörter hin zu fun, und fie 
haben Ihn an den Schlafittchen, Mufche Wille! He, be, be, 
gute Freundfchaft und Kameradfchaft, Tiebfter Herr Paflor und 
Frau Pafkorin, wir, wie im Feldlager fo in der Garnifon, ver; 
ftehen ung auch auf das Blumenmalen! Blaurot, rofentot, blut⸗ 
rot! Nehme Er Seinen Budel vor unferen Pinfeln in acht, 
Musketier Wille, und bitte Er Freund und — Feind hier im 
Haufe, daß ein jeglicher, wenn auch nur aus chriftlicher Barımz 
herzigfeit, Ihm den Weg durch die Gaffe, ein Sponton hinter fich, 
ein Sponton voraus und die Bleifugel im Maule erfpare . . » 
Da bat fie fo eine, liebfte Frau Paftorin !” 

Sie hatte in der Tafche im Unterrock gefucht, und nun trat 
fie an den Tifh und warf etwas auf ihn hin, was der Frau 
Paſtorin am Spinntade und dem Idyllenbuch vor dem Haupt⸗ 
mann Uttenberger zurollte, 

„Es ift ein guter Freund von mir gemwefen, der fich die 
Zähne dran ausgebiffen hat. Junge, junge, gefunde Zähne — 
Sie zeigt keine hübfcheren, Mamfell Holtnider, wenn Sie lacht 
beim Tanze! Auf der Inſel Sizilia, in der Stadt Meffina war’g, 
wo er auf dem blutigen Stroh nach feiner Mutter ſchrie und 
mir unter den Händen einging, mit dem Geficht in meinem 
Schoß. Ein Spanier war’s, aber das bleibt fich gleich, ob 
fpanifch, Eatferlich, preußifch oder franfch — die befte Kamerad; 
(haft macht’8 immer am mitleidigften ab, wenn fie am fefteften zus 
haut, Einerlei ob in Sizilia oder in Härter, Frau Paſtern. 
Hüte Er Seinen Budel, Mustetier Wille! Dörthe, fieh nach 
deiner Mamfell, und nun guten Abend, Herrfchaften, und, Herr 
Paftor, allerfchönften Dank auch diesmal für Seine ſchöne 
Predigt von Seiner ſchönen Friedensjungfer . . .” 

Ehe fich einer oder eine um den Abendtiſch Ehren Gottlieb 
Holtniders aus feiner Betäubung aufgerafft hatte, war fie 
gegangen, hatte fie die Stubentür nicht etwa hinter fich zus 
geſchlagen, fondern leiſe zugezogen. 
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Nun ftapfte fie durch die Dezembernacht ihrem Wartturm 
gu und lachte auf dem Wege fonderbarermeife, wenn e8 auch nur 
ein grimmiges Lachen auf dem Stodzahn war. 

Sie wußte, was fie mit ihrem Wort und ihrer zerbiffenen 
Slintenkugel hatte ausrichten wollen; insbefondere bei der Frau 
Paftorin. Sie wußte e8 genau, wen zum Beſten fie gleichfalls: 
eben ihre Kabinettpredigt gehalten hatte. Ehren Gottlieb Cober 
hätte wahrlich da nicht beffer und eindringlicher zum Herzen 
reden können als fie, die, ohne fich ein Gewiffen draus gu machen, 
als ein jung Eheweib in den Blumenjahren mit Büchfe und 
Spaten im Amt Hunnesräd dem Liebften auf der Wilddiebsjagd 
das Geleit gegeben hatte, als fein befter Kamerad, — 
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Fünfzehntes Kapitel 


$ ie zerbiffene Kugel aus Meffina ſtrich Hauptmann Utten⸗ 

berger vom Tiſch und ſchob fie in die Hofentafche; hätte er 
den zerfnitterten Brief Ehen Emanuel Störenfredeng, den die 
Frau Paftorin immer noch in ihrer Tafche mit fich trug, dabei 
gehabt, fo hätte er mit einem Griff in der hohlen Hand feiner 
lieben barmherzigen Gaftfreundin, Johanne Holinider, das Werg 
binhalten können, aus dem fie bis zum heiligen Chrift, bei Tag 
und bei Nacht, all ihr Elend aus ihrem guten, mitleidigen hrifts 
lichen Herzen zu fpinnen hatte, Bei Tag und bei Nacht, im Wachen 
und, noch ſchlimmer, im Traum, im Verkehr mit Mann und 
Kind und Haus und Dorf und am geimmigften mit fich felber! 

Der Faden ihrer Tage lief ihr wahrlich die nächften Wochen 
durch, big zum heiligen Ehrift hin, nicht ohne Knoten durch die 
Hände. Daß er mehr als einmal nicht ganz abriß, war aber 
jedenfalls ein Zeichen, daß unfer Herrgott ohne fie in feiner ver; 
fahrenen Welt und befonders in Boffjen noch nicht ausfommen 
fonnte, daß Er (fein Name fei gepriefen I) und die Welt um fie 
ber fie noch recht fehr nötig hatten! 

Er hatte hochmögenden Herrfhaften auf feiner Erde auf die 
(harfnägeligen blutigen Finger zu paffen, der alte Herr da oben, 
und bat wohl nicht dabei geſchmunzelt wie da, als er in der 
Nacht, nachdem die Waderhahnfche ihre ſchauerlich Merkzeichen 
zu dem Kabinettprediger Cober und dem Salomon Geßner auf 
den Bamilientifch niedergelegt hatte, die Frau Paftorin ſchlaflos 
auf ihrem Bette fagen hörte: 
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„Und wenn fle mir alle verhungern — auch das letste wird 
in den hineingeftopft! Die Verantwortung, den nicht heil 
aus dem Haufe gefchafft zu haben, nehme ich nicht mit auf mein 
Sterbebett! D du allbarmherziger Himmel, was legſt du 
deinen Menfchenfindern alles auf? Alles wird in ihn hinein⸗ 
gefüttert — das lebte Huhn, das letzte Ei, der legte Schinfen! 
Was Mann? was Kind? was Hausgefind? Hat mich ber 
Herr in die Hand des fremden Freffers gegeben, fo foll er mich 
auch bereit finden, feinen heiligen Willen zu tun, aber dann 
auch -—“ 

Unfer Herrgott auf feinem allerhöchften Richterthron mußte 
fih wohl den Schlußſatz felber machen. Für den Blumenmaler 
Pold Wille ging, was fein Eörperlich Wohlbefinden anbetraf, das 
Allerbefte aus dem nächtlichen Ringen feiner widermilligen Gaſt⸗ 
freundin hervor: was das andere, zum Beifpiel feine Herzens; 
bedürfniffe anging, nun, fo war da der Prozeß eben noch nicht 
entfchieden, und das Ende lag grade fo im Duntel, wie das 
deg eben begonnenen dritten Krieges um die Graffchaft Glatz 
und die Fürffentümer Breslau, Brieg, Schweidnig, Liegnitz, Ols, 
Natibor, Trachenberg, Jauer, Carolath, Münfterberg, Sagan 
und wie fie fonft noch heißen mochten, die Königreiche und 
Standesherrfchaften der Erde, wie fie fo den Söhnen der Menfchen 
nicht bloß von dem fehr hohen Berg bei Serufalem gezeigt und 
zum Zugreifen hingebalten werden. — 

Kein Kudud konnte es im Neft eines durch ihn gefoppten 
Grasmüdenmütterleins beffer haben, ald der Fürftenberger 
Blumenmaler in diefen bitterböfeften Zeiten unter dem Dad 
und in der Pflege der Pfaremutter von Boffjen. Und es gedieh 
ihm, gottlob! Bis zu Gewiffensbiffen trieb fein von Tag zu 
Tag fichtbarer werdendes Befferbefinden feine midermwillige 
Pflegerin. Verfündigte fe fich doch nicht an den anderen, an 
Mann und Kind und Knecht und Magd und auch am armen 
guten Hauptmann Balzer Uttenberger durch das, was fie ihnen 
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abdarbte, um e8 dem — nichtsnugigen Malerbengel In ben Hals 
zu ftopfen — fich zuliebe? Sa, nur um ihn fich zuliebe fobald 
als möglich wieder marfchfertig zu haben und ihn — aus dem 
Nefte werfen zu können — leßteres ganz gegen bie Natur⸗ 
gefchichte, was die Kududsauffütterung durch Mutter Grasmücke 
anbetrifft. — 

Nun müßten wir an biefer Stelle eigentlich die damals 
zuerft angelegten „LandesinvafionzKoftenregifter” aufgeichlagen 
dem Leſer vorlegen, um der lieben Frau völlig gerecht zu werden | 
Was nüste es aber? Es war eben in Niederfachfen von ber 
Elbe bis zum Harz fein Haus und feine Hütte, wo nicht die 
fräntifche Räuberfauft in die Sparbüchfe, die Speifefammer und 
den Brotfohranf eingriff. Ste haben e8 natürlich heute vergeffen 
in der Provinz Hannover wie Anno Siebzehnhundertfiebenunds 
fünfzig der Marfchall von Richelieu ihr damaliges Kurfürftens 
tum dem Parifer Generalpächter Gautier in Pacht gab und 
es ihm zu zärtlichſter Rüdfichtnahme auf beiderfeitigen Vorteil 
anbefahl, und mie auch diefer letztere Herr fich feine Hülfs⸗ 
genoffen zu wählen wußte, 

Am 23. Juli 1789 trugen fie in Paris auf einer Pife einen 
Kopf herum, dem fie eine Fauft voll Heu in den Mund geftopft 
hatten. Joſeph François Foullon hieß der Mann bei Lebzeiten, 
und die Fran Paftorin von Boffzen hat ihn perfönlich kennen 
gelernt. Die Lande Braunfchweig, Lüneburg und Hannover 
erinnern fich feiner als Feind; feine eigenen Landsleute gaben 
ihm fehuld, daß er gefagt habe: ihm ſei e8 ſchon recht, wenn dag 
franzgöfifche Volt bis zum Grasfreſſen herunterfomme. Als fie 
ihn auf das unvorfichtige Wort hin von feinem hannoverſchen 
Beutegut Juviſy ald Vierundfiebzigjährigen abholten, Ihn an 
einem Laternenpfahl in die Höhe zogen und nachher das andere 
mit ihm vornahmen, gaben fte auch der armen Frau Hanne 
Holtnider, ſowie den Landen rechts und links von der Wefer eine 
fpäte Genugtuung. Daß grade ein Jahr vorher Armand 
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Dupleffis, Herzog von Richelieu, Marfhall von Frankreich, 
gweiundneungig Jahre alt, in feinem hannoverfhen Pavillon 
fanft und friedlich entfchlafen war, noch in feinem Bette und nicht 
auf dee Guillotine, ift wohl nur einer ber behaglichen Scherze 
gewefen, bie die Weltregierung fih dann und wann geftattet, 
hoffentlih nur, um ung zu zeigen, daß die allerhöchfte Ent: 
ſcheidung immer noch ausftändig bleibt bei einem legten Tribunal 
jenfeit8 des bebdenflichen bunten Schattenfpiels diefer Erde. 

Es war feine Kleinigkeit im Jahre Siebenundfünfzig unter 
dem „Mitindiefchäffelgreifen” der Herren Nichelieu, Gautier und 
Foullon fo einen Deferteur von Klofter Zeven wenigſtens ans 
nähernd wieder fo zu Fleifch zu bringen, daß er einem Blumen, 
maler des Herzogs Karl von Braunfchweig glich ;aber Mutter Holt; 
nider hat e8 fertig gebracht — grade noch zur richtigen Zeit, 
wie nachher die Waderhahnfche fagte und, wie wir nun fehen 
werden, ihre Gründe für das Wort hatte, — 

Sie lagen auch nicht auf Nofen in ihren Duartieren von 
der „Dftfee bis nach Eiſenach“, von „Braunfhweig bis nad 
Lippſtadt“, die Freunde der römifchen Kaiferin und Gäfte des 
Herzogs Karl von Braunfchweig, die mit dem Herrn von Niches 
lien auf Beſuch gefommen waren zwifchen Weſer und Harz. 
Die Hofpitäler wurden voll und die Mufterrollen der Regimenter 
leer, und bie Veteranin aus dem Landwehrtuem mußte eg, 
wie man fih da unter folhen Umſtänden am beften in ber 
Berlegenheit Half in allen Armaden damaliger Zeit. 

„Berlaß dich drauf, Immeken,“ fagte die Waderhahnfche. 
„Ich bin auf der Wacht für euch und bleibe darauf bei Tag 
und bei Nacht, Das befte, was der Menſch aus der Welt mit 
nah Haufe bringen fann, iſt doch nur feine Bekanntſchaft mit 
ihr. Und da es mir unfer Herrgott nicht zugelaffen hat, daß 
ich ein eigen Kind in den Mantel nehmen und fragen konnte, 
fo nehme ich im Notfall und wenn’s zum Schlimmften kommt, 
deinen Schaß herein und bringe ihn dir in Sicherheit. Die 
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Wege durch den Solling fennt die Förftern Waderhahn doch 
noch beffer, ald des Königs von Frankreih Hörterfcher Kommanz 
dante, und wo heute einzig und allein der richtige Unterfchlupf 
für deinen Blumenmaler und des Cumberländers Deferteur 
zu finden ift, Kind, darüber habe ich mir auch ſchon meine 
Meinung zurecht gelegt. Heile Füße und feſtes Schuhmerf 
werden bei diefer Jahreszeit freilich wohl dazu gehören.” 

„Das habe ich alles!” fagte Immeke von Boffzen. 

„Du?“ rief die Waderhahnfche, verwundert die Kleine 
anfehend. „Sa, Kind, wie meinft du denn dag, und was denfft 
du dir?” fragte fie nach einer Weile lächelnd und ftrich dabei 
ganz zärtlich über ihres Lieblings Stirn und Scheitel. 

Am Abend des Tages, an welchem diefes Gefpräch vorfiel, 
faß fie noch lange in ihrem Turm, neben ihrem Feuerherd. 
Und als fie fich auf ihrem Felllager wie ein Igel zuſammen⸗ 
geballt hatte, träumte ihr, daß fie mit zwei Kindern, auf jedem 
Yrme eines, durch den Winterfchnee, den Krieg, den Solling 
und den Harzwald fich durcharbeite, um Sereniffimo, Herzog 
Karl von Braunſchweig auf feinem Schloß zu Blanfenburg es 
deutlich zu machen, daß es fich für einen guten Landesvater 
wohl nicht recht fehide, wenn er nur für fich, die Seinen und 
feinen Hofftaat allein in folder Zeit beim wilden Feinde Aſyl 
ausmache. — 

Ahr träumte von einer ſchönen Nebe, die fie auf dem Blanken⸗ 
burger Echloß hielt, und welche von dem beften Erfolg begleitet 
war. Am anderen Morgen aber in Hörter auf dem Marft 
erlebte fie etwas, was, wenn es nötig gemwefen wäre, es ihr noch 
viel deutlicher anheimgegeben haben würde, daß folch ein Erfolg 
nah einem EindringlihszumsGemiffenseden vor allerhöchften 
Herrſchaften, etwas fehr Wünfchenswertes fei für alles, wofür 
fie jegt noch, fo ſpät in ihrem Leben grimmigsweichhersig, 
tränenvollsbösartig in Mitleid, Zärtlichkeit und Herzensangft 
die Kinderfrau agieren wollte, — 
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„Das find Münfterländifche, Frau Wafe,“ fagte neben ihr 
im Morgennebel eine Stimme. „Sie fangen hier auf unferer 
Seite ſcharf an mit der Harfe übers Land zu fahren und nehmen 
auch von deutſchem Volk, was fie kriegen fünnen, Das Fieber 
ſoll Höllifh gemwirtfchafter Haben in ihren Regimentern an ber 
Elbe. Na, Gevatterin Waderhahn, und was verfchafft ung denn 
heute morgen hier die Ehre? Hat Sie das Stillefigen wieder mal 
fatt? Will Sie diesmal für den franzöſiſchen König wieder mit 
unter der Bagage auf dem Marfetenderkarren ?“ 

Sie hatten fie auch wohl auf dem Hörterſchen Rathaufe 
ſchon in den Akten gehabt, und fie kannte den Ellbogen, der ihr 
zu dem Wort in bie Seite gefetst wurde, recht gut. Meifter 
Voßkuhl, der Magiffratsdiener, war’s, der ihr aus alter guter 
Bekanntfchaft das Spektakel deutete, welches ſich eben hier, 
linf8 von der Wefer, vor ihr abfpielte und in welches fie unter 
ihren bufchigen, geimmig zufammengegogenen greifen Augen⸗ 
brauen weg ſchon ohne die freundfchaftliche Hinweiſung fach- 
verfländig genug hineinfhaute. 

Bewaffnete Begleitmannfchaft zu beiden Seiten, gottelte und 
£rottelte durch den froſtigen Morgen ein Zug verfommenfter 
Sammergeftalten ber, und der franzöfifhen Kommandantur 
zu. „Wie man fie vom Stroh und von der Straße aufgegriffen 
hat!” meinte Meifter Voßkuhl. „Für den Werbegrofhen, 
den die noch in der Tafche haben, kauft fich auch Feiner von ihnen 
einen Strid mehr, um feinem Pläſier und Gloria ein kurzes 
Ende zu machen, Sauter glorreiche Alltierte unferer römischen 
Kaiferin (Gott erhalte fie!), die freiwillig müffen; der Herr 
Fürftbifchof wiffen auch wohl warum, weshalb fie allergnädigft 
feinen Einfpruch gegen die Gemwalttat fun. Ja, ja, feit der 
Braunfchweiger im Lager bei Stade die Sache des preußifchen 
Kegerfrigen in die Hand genommen hat, geben und nehmen 
wir alles hier links von der Wefer, alles, was einen Pla in der 
Front und Feuerlinie ausfüllt. Nu, Sie weiß es ja beſſer als 
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unfereiner, Frau Förftern, wie wenig in fo eiligen und heiligen 
Zeitläuften nad der Landsmannfhaft beim Appell gefragt 
wird. Wo ein Franzmann geftanden hat, da kann ja auch 
wohl nah ihm ein Bauerjunge und Bürgerfohn aus dem 
Bistum Minden und dem Hochftift Paderborn eine Kuhle aus; 
füllen und ſich mit einem: Vive le roi den Spaten nachfchlagen 
lafien . . .“ 

Ein kümmerliches, verdroffenswiderwilliges Vivat Hoc 
und Vive le roi flang grade in diefem Augenblid von dem 
Quartier des gegenwärtigen Kommandanten von Hörter, vor 
deffen Tür der neue Zugug zum Heer des Marfchalls von Richelteu 
Halt gemacht hatte, her. Monsieur le Colonel im Schlafrod und 
der Zipfelfappe legte fih eben zu freundlichfter Begrüßung ing 
Senfter, und was an Gegenpoliteffe durch fichtre — fouter 
— tonnerre de dieu — sales cochons, Fauſt⸗ und Kolbenftöße 
aus einem weftfälifchen Rekrutentransport Seiner allerchrift 
lichften Majeftät während damaliger Zeitläufte herauszuholen 
war, dag holte die Begleitmannfchaft heraus. Die Waderhahns 
fche ftteß ihren Stod nicht auf wie fonft wohl, wenn e8 ihr ums 
Zwerchfell herum nicht fo richtig zu Mute war, oder fie einem 
Wort Nahdrud, einer Gedankenreihe Abſchluß zu geben wünſchte. 
Sie lehnte nur darauf, wie wenn fie im Boffzener Pfarchaufe 
von Ihrem Winkel aus dem Kabinettprediger Cober zunickte, 
oder den Hauptmann Weitenberger vom Regiment Lohmann 
feinem Landsmann Geßner nachmurmeln hörte: „Nicht den 
biutbefpristen fühnen Helden, nicht das öde Schlachtfeld fingt 
die frohe Mufe; fanft und fehüchtern flieht fie das Gewühl, 
die leichte Flör’ in ihrer Hand —“ 

Dber gar: 

„Es ift vorübergegangen, Daphne, das ſchwarze Gewitter; 
die fchredende Stimme des Donners ſchweigt. Zittre nicht, 
Daphne! Die Blise ſchlängeln ſich nicht mehr durchs ſchwarze 
Gewölk; laß ung die Höhle verlaffen; die Schafe, die ſich ängſt— 
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ich unter diefem Laubdah gefammelt, fchütteln den Regen 
von der triefelnden Wolle, und zerſtreuen fich wieder auf der er; 
frifcheten Weide. Laß uns hervorgehen und fehen, wie ſchön die 
Gegend im Sonnenfchein glänzt ...“ 

„Kinder, e8 wird Zeit! Ya, e8 wird Zeit, arme Kinderchen !” 
murmelte fie, als fie in diefem Jahre der Schlachten von Haftens 
bed und — Roßbach, eine Woche vor Weihnachten, unter dem 
Schneehimmel ihrem Turm übers Brudfeld wieder zuhumpelte. 


117 


Sechzehntes Kapitel. 


En feinem Leben des Markus Antonius fehreibt Plutarch: 

„Mein Urgroßvater Nikarchos hat oft erzählt, daß alle 
Bürger von Chäroneia ein gewiffes Maß Weizen auf dem 
Rücken bis an das Meer bei Antifyra zu fragen gezwungen 
waren und durch Peitfchenhiebe fortgetrieben wurden.” 

Das war vor der Schlacht bei Aktium: aus der Zeit vor 
der Schlacht bei Leuthen hätte mein Urgroßvater vielleicht 
erzählen können: 

„Dreihundert heulende Bauernweiber aus dem Fürftentum 
Grubenhagen begegneten mir heute auf der Landſtraße mit Körben, _ 
in denen fie die in der Bergſtadt Lauterberg gegoffenen Kugeln 
der franzöfifchen Befagung von Göttingen zutragen mußten.“ 

Es bleibt eben immer dasfelbe in der Welt: wer die oberfie 
Hand hat, verwendet fie felten zum Streicheln, fondern gebraucht 
fie lieber feſt als Fauſt. Und wie die Welt nun einmal ift, tut 
er auch gar nicht übel dran, handelt jedenfalls durchaus nicht 
unverffändig und gegen fein Beſtes. 

Am fünften des Chriſtmonds fiel die Schlacht bei Leuthen 
vor, und am 23. Dezember fuhr der fränfifche Befen über die 
Wefer aufs rechte Ufer und verfuchte dort, noch unter dem 
Scheine des Rechts, die von Kloſter Zeven aus verftobene 
Spreu zum nüßlichen Verbrauch durch römiſch Faiferliche Majeftät, 
die Frau Königin von Ungarn und König Louis von Frank 
reih und Navarra zufammenzufehren. 

Bon den Hannoveranern war der herzoglich braunſchwei⸗ 
giſche Untertan und Blumenmaler Pold Wille durchgegangen. 
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Und durch die Hannoveraner ließ grade um biefe Zeit Herzog 
Ferdinand von Braunfchweig die Truppen feines Herrn Bruderg, 
des Herzogs Karl, augenblidlih von Richelieus Gnaden nur 
ſouveräner Herr der Graffhaft Blantenburg, umzingeln und 
ihren General von Imhof gefangen fegen, um ihr Durchbrennen 
nah dem Willen ihres FKriegsheren zu hindern und fie zum 
Dienft und für den Gebrauch Seiner Majeflät König Friedrichs 
in Preußen bei fich feftzuhalten. Toller als wie damals nach 
Klofter Zeven iſt wohl nur felten um Eid und Ehre deutfchen 
Kriegsvolks und deutfcher Nitterfohaft von Monsieur Arlequin 
mit der diplomatifchen Pritfche und Gevatter Hanswurſt mit 
dem politifchen Plumpfad herumgetanzt und zugehauen worden, 
und — „grade zur Weihnachtszeit und ins Kuchenbaden für den 
heiligen Ehrift hinein!” ... 

Ach, ja, — „fo ein Feft und Kuchenbaden, wie diesmal 
— dafür doch lieber gar feines — Gott verzeihe mir die Sünde!” 
feufjte im Boffjener Paftorhaufe die Frau Paſtorin. „Säße 
nicht der Papa in feiner Stube über feiner Predigt, dazu mit 
einem Kopf, wie ich ihn noch niemals fo did und rot und ſchmer⸗ 
jensreih am ihm gefehen habe: ich ließe Badtrog Badtrog 
fein und fagte: Immele! Dörthe! krämpelt die Armel herunter 
und laßt den Teig ftehen, wie er fteht. Geht meinswegen über 
die MWefer ind Katholifche und fragt da an: ob fie noch mehr 
Luft als wie wir hier zu fo was haben?! D du himmliſche 
Güte, iſt e8 denn eine Menfchenmöglichkeit, daß ein chriftlich 
Intherifches Eheweib und noch dazu eine Pfarrersfrau durch die 
Zeitläufte zu foldhen fündhaften Worten und Reden gebracht 
werben kann? Aber was mein Paſtor tun kann, tue ich auch 
und gebe Gott und feinen angeordneten heiligen Gebräuchen 
die Ehre, bis fie nach feinem Willen und befferen Einfehen ihre 
Slintenkolben mir auf die Krähenangen ſetzen. Nachher weiß ich 
freilich nicht, wa wir noch zu feinem Lob und Preis zu diefer 
Zeit tun können, Mädchen !” 
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Ach, und frag allem wußte fie doch noch nicht genau genug, 
wie nahe die Gewehrkolben ihren Zehenfpigen waren und was 
fie zu dem gröblichen Aufſtampfen fonft noch erleben follte — 
grade in diefer lieben Weihnachtszeit, zum heiligen Chrift, wo 
die Kinder fonft doch am artigften zu fein pflegen und am wenig; 
fien etwas fun, was Vater und Mutter Verdruß und Kummer 
verurfacht, oder fie gar außer fich bringt und die Hände überm 
Kopf zuſammenſchlagen macht. 

Was ihr am 23. Dezember das von Gottes und des Kabinett⸗ 
predigers Cober Wunderwagen ihr in die Arme gefallene 
Pflegekind — ihr Kind, ihr Kind — unſer Bienchen von Boffzen 
antat, und wie es meinte, nach Gottes Willen antun mußte, 
das konnte geſchehen; aber wenn noch für Mutter Holtnicker 
ein Zeichen, daß die Welt untergehen wollte, fehlte, ſo war 
ſolches hier gegeben. Immeke von Boffzen ließ an dem Tage 
Vater und Mutter um des Liebſten willen. 

Wie das aber kommen mußte und alſo auch ſo gekommen 
iſt, das zu erzählen erfordert ein eigenes Kapitel, und iſt es 
hier, an dieſer Stelle, mehr als ſonſt wo in unſerem treuen Be⸗ 
richt ſchade und ein großer Mangel, daß der Hauptmann Utten⸗ 
berger vom Regiment Lochmann keine Papiere hinterlaſſen hat. 
Was wir über die Sache von einem vergilbten Blatt in der 
Handbibel Ehrn Gottlieb Holtniders In Erfahrung gebracht 
haben, ift ung zwar fehr von Nutzen gemwefen, aber reicht in 
Anbetracht der Merkwürdigkeit des Falls längft nicht aus. 
So fritt denn wieder einmal die Tradition in ihre Rechte, und 
wir gehören wahrlich nicht gu denen, welche das Wahre aus 
mündlicher Überlieferung in der Gefihichte der Völker, der 
Religionen und des menfchlihen Herzens glauben entbehren 
zu können, welche nur das für das zu Recht Beglaubigte halten, 
was feit Erfindung der Hieroglyphen und der Buchftabenfchrift in 
Stein gehauen, in Ton gedrüdt, oder auf Papyrus, Lumpens 
und Holzpapter ſchwarz auf weiß vorgelegt werden kann. 
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Siebzehnted Kapitel. 


ds Blatt Papier, von dem uns wenigſtens ein Stüd er; 
halten worden ift, Tiegt heute noch in der Bibel Ehrn 
Gottlieb Holtnickers wahrfcheinlih am bderfelben Stelle, wo er 
e8 feiner Zeit einfchob. In den Klageliedern Jeremiae, zwifchen 
dem „Sammerlied über der Juden Trübfal” und dem Gebet 
des Propheten um „Erlöfung des übelgeplagten jüdifchen 
Volkes“. Und man fieht e8 heute noch der Handfehrift an, wie 
ſchwer e8 auf dem Herzen lag, von welchem aus damals die 
Feder gelenkt wurde. Was von dem Tert noch vorhanden und 
zu entziffern ift, lautet: 

„Heute, am Abend vor Adam und Eva, im Jahre 1757, 
iſt ung, meiner Ehefrau und mir, unfere liebe Pflegetochter 
Johanna Gottliebe Holtnider durch Gottes Zulaffung abhanden 
gekommen und ung nunmehr aus einem Herzens; auch zu einem 
Schmerzenskind geworden. Der Feind hat mein Haus über; 
ſchwemmet, doch das, was er fürchte, unferen aus hriftlihem 
Mitleid und nach unferer Pflicht beherbergten Gaſt, Seiner 
Durchlaucht Fünftlihen Porzellainmaler, Mr. Wille aus Braun; 
ſchweig, nicht gefunden und in Banden mit fih nehmen können. 
Sie haben in ihrem Zorn mir und meinem lieben Ehegefpong 
viel Ungemach angerichtet in Stube, Küche, Keller, Haus und 
Stall, Aus dem Dorfe hat das fremde Kriegsvolk mit fih 
geführt Jürgen Studenberg, Halbfpänner Studenbergs, und 
Auguſt Dörgern, Brindfiger Dürgerd Jungen. Unter Bor; 
geben, daß auch fie nach der Konvention von Klofter Zeven durch 
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Bewilligung Sereniffimi, unferes durchlauchtigften Herrn Herzog 
Karls, unter die Fahnen und in den Eid des Königs von Frank 
reich geftellt worden feien. Vater und Mutter find ihrer Kinder 
wegen bei mir gewefen mit Fluhen und Jammern um Hülfe 
oder Troſt. Wehe, fie kommen um das auch zu anderen Zeiten 
nur gu oft umfonften: woher follte ich dergleichen heute aus der 
eigenen zerſchlagenen Seele nehmen? Der allbarmherzige Gott 
halte feine Hand über alle, die gezwungen oder freiwillig aus 
ihrer Zugehörigkeit ins Elend mußten! "Unfer Pflegefind 
und liebe Tochter Johanna tft freiwillig —“ 

Hier reißt das Blatt ab — ift das Folgende abgeriffen 
worden, fehlt der Reſt gerade fo wie bei den Jahrbüchern des 
Cajus Cornelius Tacitus. Wer fagt uns, wozu im Laufe der 
Zeiten der Keft der Aufzeichnung verwendet wurde: ob zu einem 
Fidibus für die Tobakspfeife, ob zu anderem dem anbringen; 
den Yugenblid nutzbaren Zwecke? Wo blieben wir mit unferem 
Wiffen von den Schidfalen des Bienchens von Boffzen und 
ihres Blumenmalers, wenn wir die mündliche Überlieferung 
nicht hätten? — 

Mir haben leider ſchon von vielen dunkeln Tagen in diefen 
Hiftorien und Annalen berichten müſſen; einer der dunfelften 
war ber dreiundzwanzigſte des Chriſtmonds diefes ſchlimmen 
Jahres. 

An dieſem Tage hat Hauptmann Balthaſar Uttenberger 
in franzöſiſchen Dienſten ſeinen Herrn verleugnet, wie der 
heilige Petrus den ſeinigen; aber mit größerer Berechtigung. 
Er iſt auch nachher, beim erſten Hahnenkrat, nicht hingegangen 
und hat bitterlich geweint. Als der Gockel, Meiſter Henning, 
zum erſtenmal den neuen Morgen anſang, hat er auch wach 
geſeſſen auf ſeinem Bett, wieder in großen, körperlichen Schmer⸗ 
zen und dazu ſchweren Sorgen und Angſten um die Frage: 

„Wo wandern die Kinder? Was wird itzt in dieſer kalten 
nordiſchen Winternacht aus Daphnis und Chloe?“ 
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Ych, der alte Altenburger Kabinettprediger Gottlieb Cober 
hätte um biefe Stunde doch wohl befferen Troſt für ihn 
gehabt, al8 der junge Zürcher Poete, Monſieur Salomon 
Gefner, mit feinem: „Rlaget mir nach, ihre Felfenklüfte! 
Traurig töne mein Lied zurüd, duch den Hain und vom 
Ufer! — — 

Die fremdländifche Beſatzung von Hörter hatte jett wirklich 
ihre Gewehrkolben der Paftorin von Boffjen vor den Schub, 
fpigen auf den Boden geftoßen — hatte fich bei ihr zuerfl, vor 
allen anderen im Haufe, erfundigt, wo fie ihren Blumenmaler 
vor dem König Louis, dem römifchen Reiche und der Königin 
von Ungarn verftedt halte? Ihren Blumenmaler!... Wer 
damals in den Nußbüfhen unter Schloß Fürftenberg der 
Mutter Holtnider gefagt hätte, welche bebende Herzensangft 
fie binnen kurzem um den Böfewicht zu tragen haben würde! 
Mer ihr gefagt hätte, wie fie ihr Leben lieber hingegeben haben 
würde, als daß fie dem franzöfifhen Korporal verraten hätte, 
wo fih diefer Nichtsnug von Blmenmaler, der ihr aus ihrem 
Garten und Leben die [hönfte Blume ftehlen wollte, fogufagen 
hinter ihren ausgebreiteten Armen, unter ihren Röcken vers 
frochen hatte vor den Griffen deffen, was fie vordem vielleicht 
in ihrer Aufregung die ewige Gerechtigkeit genannt haben 
würde! 

„Ah pardon, mon capitaine,“ hatte nur der in Haupt⸗ 
mann Uttenbergers Gemach ſchauende Souslieutenant der 
Streifpartei, den Hut berührend, gelacht, und nach) freundlichem 
Gegengruß des invaliden Kameraden und höflicher gegenfeitiger 
Erfundigung nach dem augenblidlihen Befinden den Kopf 
wieder aus der Tür zurückgezogen, ohne weiter flören zu wollen. 
Ach, wer noch auf dem Schlachtfelde von Haftenbed dem alten 
Schweizerföldner gefagt haben würde, daß er binnen kurzem 
imſtande fein werde, feinem Kriegsheren einen feiner grimmig⸗ 
fien Gegner aus dem Heer des Herzogs von Eumberland, 
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den Blumenmaler Pold Wille von der Wendenſtraße und 
Schloß Fürfterberg zu verleugnen! . . . 

Unter feiner Bettftatt, auf der er wie gewöhnlich auch den 
Tag über, in feinen Rodelor gehüllt, faß, hatte er den Deferteur 
des Kurfürften von Hannover fteden, während ihn der Kommanz 
dant von Hörter im Boffzener Pfarrhaufe nicht nur hinter jeder 
Stuben⸗, Kammer⸗, Stalls, Bodens und Kellertür, fondern big 
in den Kleiderſchrank der geiftlichen Hirtin und ihres Eheheren 
hinein fuchte. Und das wahrlich nicht wie junge Dirnen, die 
aufs BVeilchenpflüden gehen, oder Kinder, die dem Oſterhas 
die Eier aus dem Neft nehmen möchten! 

„Die Schweine! die Schweine! die Schweine!” jammerte 
mit zornmütig geballten Fäuften Dörthe Krüger, nachdem bei 
einbrechender Nacht diefer Beſuch vom anderen MWeferufer 
wieder Abſchied genommen und der letzte aus der Gefellfchaft 
ihr bei vergeblicher anderer Liebesmühe mwenigftens noch einen 
Kuß geftohlen hatte, 1 

„And als ob der Herrgott e8 mir grade fo diesmal zum 
heiligen Chrift aufgehoben hätte!” ächzte die Frau Paftorin, 
bei machtlos hangenden Armen verftörten Blides in ihrem 
verwäüfteten Heimmefen um fich flarrend. „Und das alles um 
ſolchen —” 

„Beau! Frau — liebe Johanne!“ rief der Paftor von 
feinem Lehnftuhl aus, feine Arme und Hände wie bittend und 
beſchwörend erhebend. „Bedenke doch, liebe Johanne!“ 

„Jawohl, Holtnider, wo fiedt denn das Kind nur? .... 
Hanne! Hannchen! Hannchen! Hat denn niemand fih um das 
Kind in dem Tumult, in der Niedertracht gefümmert? Vater, 
haft denn du nicht e8 bei dir gehabt? Water, wenn das Kind 
— wenn dem Kind —“ 

Der alte Herr hatte fich zitternd mit bebenden Knieen aus 
feinem Sorgenftuhl erhoben und murmelte: 

„Das Kind! das Kind?” 
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„Holtnider! Water, Vater, wenn und das Mädchen —“ 

„Es bat an meinem Halfe gehangen, als fie zu ung eindrans 
gen,” rief der Paſtor. „Wie in der höchſten Nor har es mich 
umfaßt, als fie zum Heren Hauptmann die Treppe hinauf; 
fliegen. Es hat mich heiß in unferer Angft geküßt, mit Tränen 
immer wieder gefüßt und immer wie in Verwirrung von ber 
Muster, feiner lieben, lieben Mutter geredet, und dann fam 
der Franzos wieder vom Heren Hauptmann herunter und 
drohte auf franzöfifch, und was er fragte, verftand ich nicht, 
und währenddem ift das Kind mir aus der Stube geflohen, 
und ich bin big jett des Troftes gemwefen, Mutter, e8 habe nun 
bet die feine Zuflucht genommen.“ 

Es war nach all dem wüften Lärm In diefem Augenblick 
fo fill, daß man, wie Dörthe nachher meinte, die Totenuhr in 
der Wand Hopfen hören konnte, Jedenfalls konnte man den 
Hauptmann Uttenberger, auf feinen Stab geftüßt, die Treppe 
berunterftapfen hören. 

Da fland er nun unter der Hausgenoſſenſchaft. Sie hatten 
unwillfürlich mit ihren Fragen und Antworten und Ausrufen 
innegehalten, bis fie auch ihn nun als Teilhaber an allem ans 
fhreien, ihm Klagen und ihm fein Teil an jeglicher Verant⸗ 
wortlichkeit zufchieben konnten. Und was das leßtere anbetraf, 
fo nahm er das auch fofort auf fi. 

„Habet nit Sorge, habet nit Kummer!” fagte er. „Da 
the chriftliche Leut feid und unter einem geiftlichen Dach haufet, 
fo habet euren Herrgott auch jeßt nit unnüs im Munde, — 
der Herr Pfarre weiß es ja, wie das Bibelbuch davor warnet. 
Fraueli, Muetterli, Fraueli, finget und betet nicht bloß 
von feiner Gütigkeit und Allweisheit, fondern frauet auf fie! 
Ich mein’, er hat im richtigen Augenblid gefagt: He nun fo 
denn, fo lauft, Kindli! und meine Meinung war es au.” 

Der Frau Paftorin Meinung war'“s fürs erfle noch nicht. 

„Was geht mich der Junge an? Das Mädchen! Holtnider, 
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unfer Kind! Kann uns das Kind, unfer an und und unfer 
Herz genommenes Pflegefind das angetan haben?“ 

Und den alten Reisläufer vom Uri⸗Rotſtock am Arm faffend 
und heftig ſchüttelnd, kreifchte fie faft: 

„Hauptmann Uttenberger, Monfleur, Herr Hauptmann, 
hat Er Seine Hand dabei, daß das Mädchen ung um den jungen 
Fürftenberger Sant, den Vagabunden fo untreu geworden 
ift, fo mag Ihm Gott verzeihen, ich aber vermag es nicht in 
diefer Stunde. Water, Vater, kann es denn bie Möglichkeit 
fein, daß das Taternblut, das du — ja und ih auch — das wir 
von deinem Gotteswunderwagen wie unter den Rädern 
vorgezogen und an und genommen und ung zu eigen gemacht 
hatten, und auf unfere alten Tage um den erften beften herz 
gelaufenen Fremden fo: mitfpielen dürfe? Wenn das fo ift, 
fo verſchwöre ih — 

„D Mutter, Mutter,” rief der Paflor mit vor Angſt und 
Kummer heiferer Stimme, indem er nach den zudenden Händen 
der vor Aufregung zitternden Frau griff. „Mutter, halte noch 
dein Wort zurüd! Laß ung erft alles genau wiſſen, was ung 
Gott auferlegen will in diefen wilden, blutigen, tofenden Tagen. 
Laß ung dem Heren nicht zu raſch mit böſem, ungeduldigem 
Wort in feinen Willen fallen. Er bat uns das Kind fo manches 
Jahr durch zu unferer Freude im Haus gelaffen, nachdem 
er e8 und hergereichet hafte von feinem Wunderwagen herab: 
es wird gemißlich fein Wille nicht fein, e8 und nunmehr zu 
einem Argernis und Fluch in unferem Alter zu machen. Geduld, 
Geduld, Mutter, o Mutter, laß ung Geduld haben unter jegs 
lichem Kreuz, fo uns der Herr auflegt!” 

„Madame mag verfichert fein, daß ich nichts dazu getan 
babe, Ihr Ihren liebften Segensſchatz zu nehmen,“ fagte Haupt; 
mann 1ttenberger. „Uber uf mi armi füri Seele, Madame 
mag mir auch glauben, daß ich auch nichts dagegen gefagt 
haben würde, wenn das Kind mich gefragt hätte, ob e8 den Weg 
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gehen folle, den es wohl gegangen fein mag. Muetterli, Muet⸗ 
terli, Sie hat Ihr Leben im Frieden gelebet und hat noch keine 
Erfahrung davon, was der Menſch alles im Krieg über fich 
ergehen laffen muß und in Gotted Namen träget, weil er nit 
anders kann. Mein guter Kamerad aus dem Turm, mein 
Kriegskamerad aus dem Landwehrturm —“ 

„Die Wackerhahnſche!“ fchrie gellend des Bienchen von 
Boffzen Pflegemutter. „Dörthel ... Börries, Börries! wo 
fledt denn der Menfche? er foll mir fofort nach dem Landwehr, 
turm und mir die Alte holen. Weit können fie noch nicht fein, 
und wenn mir Einer zu meinem Recht an meinem Pflegefinde 
hilft, fo iſt's jest die Waderhahnfche!” 

„Die läßt ſchön grüßen, die Frau Förftern,” fagte Knecht 
Börries, in der Tür erfcheinend. „Sie, die Frau Paftern, 
möchten fich nicht zu viele unnügliche Sorgen machen. Sie, ald was 
die Frau Förftern Waderhahn wäre, kennte den Golling gut 
genug und brächte unfere Mamfell und Mufhe Willen auch 
bei Nacht und zur Winterzeit ſchon duch und richtig unferem 
‚Herzog hin in fein Ekſil in Blankenburg.“ 

„Hol mir den Mantel, Dörthe, bring mir meine Pelzkappe!“ 
freifchte die Frau Paftorin. „Ste die Laterne an, Börrieg, 
und nimm den Knüppel! Der Hund foll auch mit — — weit 
können fie noch nicht fein . . . Taternblut! o Taternblut! ... 
Mann, Mann, Holtnider! Water, Vater, was erleben wir 
da um umferer hriftlihen Barmberzigteit und guten Herzens 
willen ?1“ 

Damit brach fie in den Armen ihres ratlofen Eheherrn 
in einen Meineframpf aus, und Hauptmann Uttenberger 
vom Regiment Lohmann, der fo was auch noch nicht erlebt 
hatte, ftand mit hängenden Armen und gefalteten Händen 
vor der Häglichen Gruppe und murmelte unverftändlihe Beruhi⸗ 
gungsworte, die weder aus dem SKabinettprediger Cober, 
noch aus dem Idyllenbuch feines jungen Landsmannes Salo⸗ 
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mon Gefner herſtammten, fondern nah dem Feldlager, dem 
Ererzierplag und dem Einrüden in die Schlachtlinie in manches 
Heren Land fchmedten und ſich ungefähr anhören ließen, wie: 
„Zufend Tüfel! Mort dieu! Che diamine!“ 

Später, in feinem Lofament fragte er den guten Knecht 
Börries natürlich noch weiter aus. 

„Mit Gefundheit in den Solling hinein find die Frau 
Förftern und unfere jungen Herrfchaften, Herr Hauptmann. 
Und noch mit Inapper Not zur richtigen Zeit. Am Turm hinauf 
find fie, die Sranfchen, und weil die Frau Förftern ihre Haus⸗ 
gelegenheit beifeite gebracht hatte, auf der Fenerleiter von ber 
Kirche. Was der Jude für das gibt, was fie oben gefunden 
haben, kann ich nicht wiffen; aber unfer Mamfellchen und 
ihren Schatz haben fie nicht gefunden. Ach, Here Hauptmann, 
wenn Dörthe Krüger unten bei der Frau Paflern fo was um 
mich vollbringen würde, wie unfere Mamfell um ihren Mufche 
Wille, ich wüßte nicht, was ich ihr dann zuliebe fun könnte!” ... 

Es wurde eine böfe, untuhige Nacht für das Boffzener 
Pfarrhaus. Niemand fam darin zu einem gefegneten, ruhigen 
Schlaf: auch der Hund Ryn nicht. Der hatte von dem welchen 
Überfall auch fein Teil abgekriegt, verfpürte die Kolbenftöße 
und Fußtritte noch an feinen Rippen, träumte davon und 
fchnappte im Traum mit heiferem Gebell um fih und ber 
Schlacht bei Haftenbed und der Konvention von Klofter Zeven 
nad. — 


Achtzehntes Kapitel. 


inen fillen, einfamen Chriftabend nach gewohnter Weife 
vermeinte der Paſtor von Derenthal, Ehrn Emanuel 
Störenfreden, auch in diefem Jahr Siebzehnhundertfiebenunds; 
fünfzig verleben zu müſſen. Er wußte das auch gar nicht anders, 
feit ihn hochwürdigſtes Konfiftorium hierher in den Wald gefegt 
hatte, und glaubte ſich grade diesmal, nach dem Brief an die 
Frau Tante in Boffzen, ihr Boffzener Bienchen betreffend, mehr 
denn je in der Stille des Herrn in Sicherheit gebracht zu haben. 
Seine Predigt für den morgenden erſten Weihnachtstag hatte er 
vollendet und, foweit e8 ihm nötig war, zu Papier gebracht: ob 
er darin mehr fich felber als feinen Bauern gepredigt hatte, dem 
wollen wir nicht weiter nachgehen. Nicht nur die Möglichkeit, 
fondern auch die Wahrfcheinlichkeit hat das für ſich. 

Er war ein Frühauffteher, noch von Schulen und vom 
Sitzen zu Füßen feines hohen Lehrers, des berühmten Heren 
Abts Jeruſalem her, und fo hatte er auch jett das Amen in 
zierlicher Frafturfchrift feiner Homilie noch bei Lampenfchein 
angefügt und faß nun mit über der Handfchrift gefalteten 
Händen, nach den niederen Fenftern feiner Stube blidend, 
und auf den Morgen, auf die Tageshelle in einem legten Nach⸗ 
finnen über fein Werk und fein Dafein in der Zeitlichkeit wartend. 
Es war draußen milder geworden, die Heinen Scheiben vers 
fperrten nicht mehr die Ausficht in die Welt durch gligernde 
Eisblumen; fie „liefen“, das heißt, das Waffer froff von ihnen 
herab, und der Pfarrer von Derenthal ließ fie laufen und blies 
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feine Lampe aus: die Dämmerung war da, und das Brenunöl 
auch etwas, was man damals beffer fparte als unnützlicher⸗ 
weiſe vergeudete. 

Er erhob ſich aus dem Stuhl, ſchob Holz, das gottlob nicht 
geſpart werden brauchte, in den Ofen und trat ans Fenſter; 
die Winnefeldſche, die ſich auch ſchon ſeit geraumer Zeit am 
Küchenherd rührte, mit ſeiner Morgenbierſuppe erwartend. 

Das Dorf liegt heute auf weiterer Ackerflur als damals. 
Wo heute Feld und Wieſe iſt, war damals noch Wald rundum. 
Stünde der Pfarrer von Derenthal, Emanuel Störenfreden, 
heute wieder auf von ſeiner Ruheſtätte an der Kirchenmauer, 
ſo würde er die Gegend wohl ebenſowenig wiedererkennen, 
wie er ſich mit ſeiner Gemeinde und ſeinem Schulmeiſter von 
1757 in der Gemeinde und dem Schulmeiſter von 1898 würde 
zurechtfinden können. Er müßte es auf der Nachkommen Wort 
glauben, wenn die ihm ſagten: es ſei doch ſeit ſeiner Zeit, in 
den letzten hunderteinundvierzjig Jahren um ein Merkliches 
beffer und behaglicher in der Welt geworden. — 

Im Jahre Siebzehnhundertfiebenundfünfzig hatte der Paftor 
von Derenthal von feiner Stube aus den Wald über ein Stüd 
Hausgarten und eine einzige, jet wie alles andere verſchneite 
Aderbreite noch ganz in der Nähe vor fih. So nahe, daß felbft der 
dichte Morgennebel ihm feinen Rand und den Weg, der aus dem 
Forft gegen das Dorf zulief, nicht völlig verhing. Weshalb er 
geftern dort, feine Weihnachtspredigt nach feiner Art auf dem 
Spaziergang fich zurechtlegend, von einer Tanne einen Zweig ab, 
gebrochen und mit nach Haus gebracht hatte, hätte er felber 
wohl nicht deuten können. „Chriſtbäume“ ftellten fie damals 
weder in Derenthal noch fonft im Lande in die Weihnachts; 
ftube, und wenn es ſchon Sitte und Gewohnheit gewefen wäre: 
wer hätte wohl, gerade in diefem Jahre, dem Paſtor Stören⸗ 
freden einen mit Lichtern, Zuderhergen und goldenen Apfeln 
und Nüffen aufbauen follen? „Er hatte e8 wahrlich nicht danach 
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gemacht”, hätte bie Tante und Paftorin Holenider in Boffzen zu 
fagen das Recht gehabt! — 

Doch der grüne, wenn auch ftachlige Zweig lag noch auf 
dem Tifche Ehren Emanuels, über der Bibel und den Blättern 
der Predigt. Er, der Autor, war mit der letzteren ausnahms⸗ 
weife einmal zufrieden, und wie er da an feinem Fenfter ftand 
und in das Nebelgran des Tages Adam und Eva hinaus, 
blickte, war Friede, Friede — voller Friede zum erfien Mal 
feit langer Zeit in feiner Seele. Er war in diefer Stunde nur der 
berufene Diener Gottes am Heil feiner Gemeinde. Der Krieg, 
den er im fich felber geführt hatte, hatte führen müffen, war 
mit diefer feiner Kabinettpredigt zu Ende, wie er vermeinte: 
was kümmerte ihn der Krieg, in dem da draußen hinter dem 
Walde bie Könige miteinander lagen? 

Ach, er follte nur zu bald wieder erfahren, daß es feinen 
dauernden Frieden hienieden gibt: weder in bem Rat ber Völker 
und Gewalthaber diefer Erde, noch in der ftillften Tiefe der | 
eigenen Bruſt! ... 

Durch den wilden, verſchneiten Wald war auf Gottes 
Wunderwagen auf dem Wege zu ihm das, worauf er nicht 
gezählt hatte: die Chriſtbeſcherung aus der Welt außerhalb 
ſeiner Bruſt, ſeine Chriſtbeſcherung für das Jahr der Gnade 
Eintaufendfiebenhundertfiebenundfünfzig! Auf dem Wege durch 
den Solling ſeit dem geftrigen Abend — gejagt und gehekt 
vom fremden Feind im Lande, auf Gottes Wunderwagen durchs 
gerüstelt und gefchüttelt: ein altes Weib mit zwei jungen 
Menfchenkindern — die Waderhahnfhe vom Landmwehrturm 
mit dem Boffzener Bienchen und dem Blumenmaler Pold 
Wille vom Schloß Fürftenberg! ... 

Das Bienchen von Boffen mit feinem Schatz von Gottes 
MWunderwagen am Tage Adams und Evas abgeladen vor der 
Tür des Paftors von Derenthal! . . . 

Ehren Emanuel Störenfreden griff, um ſich aufrecht zu 
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erhalten, nad dem Fenfterriegel, als die duch Wintermorgen; 
dunft vom Waldrand auf dem Feldwege dem Dorf mühfelig 
und ſcheu durch den tiefen Schnee zuwankenden Drei ihm aus 
ſchwankenden Schattengeftalten zu bekannten, wohlbefannten 
Menfchenwefen geworden waren. Er fuhr herum, fich über 
die Schulter blidend, wie ald wenn er in fein Haus hinein 
alles daraus fih zu Hülfe rufen müfle: Mamfell Hannchen 
Holinider und Monſieur Wille, ohne Mutter und Vater, zu 
ihm? zu ihm? bei ihm gu Gaſt? Und zu folcher Stunde und in 
folhem Yufzuge, wie die Zigeuner, die Tatern bei der Wild⸗ 
fangsjagd, und in einer VBermummung wie Hans Egede, fein 
grönländiſcher Amtsbruder, auf einer Apoftelfahrt am Nordpol! 

„Jeſus, Here Pafter! was ift denn?“ rief die Winnefeld, 
fche, die eben mit dem MWarmbier ihres jungen geiftlichen 
Herren in die Tür trat und die er mit allem, was fie ihm zutrug, 
beinahe über den Haufen rannte, als er an ihr vorbei und durch 
die Hinterpforte des Haufes dem kommenden Weihnachts; 
befuch entgegenflürzte. Ja freilich, wenn er Luft hatte, zuzu⸗ 
greifen unter gegebenen Umftänden, fo war Not am Mann, 
das heißt diesmal ganz im befonderen an ihm felber. An feiner 
Gartenhede Entete fein Bienchen aus dem Boffjener Pfarr; 
garten im tiefen Weihnachtsfchnee neben ihrem in Schwach, 
heit zufammengefunfenen Liebften, und die Waderhahnfche 
ftand dabei, wahrlich mehr einem Nacheengel als einem Schußs 
engel vergleichbar: 

„Da haben wir das Elend! San Gennaro, bitte für ung! 
J verflucht! verflucht! O Santa Rosalia del monte Pelle- 
grino! ,,, Schönen guten Morgen, Herr Paſtor; — wundere 
fich der Herr über nichts, ich tue e8 auch nicht! Mufche Wille, 
Mufche Wille, ich bitte Zhn um Gottes willen, nehme Er nur 
noch mal für fünf Minuten fich zufammen, bis wir Ihn wenig, 
ftens unter Dach haben. Im Mantel oder aufm Budel konnte 
ih Ihn freilich nicht nach Blankenburg fragen! Mädchen, 
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und was fällt denn dir ein? Was macht du mir für Augen? 
Wohin willſt du mit deinem — mit dem Jungen — unferem 
jungen Heren ?“ 

Es hatte wohl fo den Anfchein, ald ob die Jungfer Holt; 
nicker vor dem Paſtor von Derenthal mit ihrem Schaß auf dem 
Budel oder im Mantel am liebften wieder zurüd in den Solling 
gelaufen wäre, da fie fih vor dem jungen geiftlihen Herrn mit 
ihm nicht unter dem Schnee in der Erde verkriechen konnte. 
Mit weitgeöffneten, zugleih angftvollen und gornigen Augen 
ſtarrte fie auf den zu ihr und dem Blumenmaler fich nieder; 
beugenden Heren Vetter ihrer Pflegemutter und ſchob ihn mit 
der freien Hand von fi: 

„D bitte — Barmherzigkeit! ich kann ja nichts dafür, daf 
Gott mich hierher gebracht hat! daß er ung nicht lieber in der 
Duntelheit, in der Nacht, im Walde hat umkommen laffen! 
Frau Förſtern, er befinnt fih — er kommt zu fih! wir wollen 
weiter auf unferem Wege und den Herrn Paftor nicht länger 
moleftieren! Nicht wahr, Pold, e8 war nur die Schwäche vom 
Sieber in deinen Beinen, und wir können jest weiter auf 
unferem Wege zu deinem Heren Herzog?” 

Wenn Ehrn Emanuel Störenfreden je in feinem Amts; 
beruf Gelegenheit gegeben werden follte, zu beweifen, daß er 
zu Füßen des Abts Jeruſalem mir Nugen Homtletif getrieben 
hatte, fo war die Stunde für ihn jegt da. Und er lieferte den 
Beweis und zwar über den morgenden Tert: „Zriede auf 
Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen I” 

Viele Worte brauchte er nicht dazu. Was man fo „geiftliche 
Beredfamteit” nennt, kam dabei nicht zu Tage: die Empfind; 
fame Reife feines Amtsbruders von der Kathedralticche zu 
Vork erſchien erft 1765 im Drud, und Werthers Leiden ſchlum⸗ 
merten auch noch im Schoße der Zeiten. 

Zuerft fagte er fogar gar nichts, fondern reichte nur dem 
zitternden Füngferchen, faft ebenfo in Verlegenheit wie es, die 
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Freundeshand. Dann griff auch er dem Blumenmaler unter 
die Arme, und dabei ging ihm als „ein wahrer Segen von 
oben” fein Warmbier durch den Kopf. Und da die Winnefeld, 
ſche num auch bereits mit immer von neuem zuſammenklappen⸗ 
den Händen bei der munderlichsbetrüblichen Gruppe im Schnee 
und Morgengrauen vorhanden war, fo war’ das nächfte, 
daß er mit deren Zutun dem Defertene von Kloſter Zeven, 
feinem Nebenbuhler im Boffzener Pfarr; und Blumengarten, 
den dampfenden Kumpen an den Mund hielt und ihm feinen 
Morgentrunk als erfte aufrichtig gemeinte Erquidung und 
Tröftung eingoß. Das aber fei ferne, daß jemand heute vermeine, 
er habe fih damals unter gegebenen Umftänden das als etwas 
zugerechnet, was ihm deemaleinft im Hauptbuch des Himmels 
gut gefchrieben werden müſſe. Im Gegenteil — 

„O Mamfell Hannchen — Mademoifelle Holtnider,” ſtotterte 
er, „ich konnte ja auch nichts dafür! Meine Sie doch nicht, 
Mademoifelle! Ste kommt zu mir — und Monſieur Wille auch 
— zu einem Bruder! Der Herr treibt ung in die Irre, aber er 
führet ung auch nach Haus, Ich weiß ja noch nicht, wie und 
weshalb die wilde Zeit Sie jet fo jämmerlich jaget; aber was 
mein Dach an Schutz und Frieden bieten mag, das bietet es 
der Schwefter — der lieben Schwefter und dem Bruder! Ich 
nehme dies für ein Zeichen, Daß der Herr das letzte von meiner 
Schuld gegen Sie, Mamfell, mir nun abnehmen will in feiner 
Freundlichkeit gegen ung alle, die wir fo lange In der Vers 
wirrung umeinander haben herumgehen müffen.“ 

„Jawohl,“ fagte die Waderhahnfche, die bis jett, auf Ihren 
Stab geftügt, fonderbarerweife zu den Vorgängen nur ein 
berenhaftes Gegrinfe, fonft aber, was werktätige Hülfe anbetraf, 
nichts gegeben hatte, als mißtranifche, ſcheue Blide voll Sorge 
und Angſt rundum und befonders dem Dorfe zu, „bie reine 
Kinderftube des lieben Gottes! Voll Gezerr, Geplärr, Unſchuld 
und Himmelsfeligkeit! Kommt jegt damit gu Ende, dba ber 
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Junge wieder auf den Füßen if. Wie ift e8 hier in Derenthal 
für unfere fernere Marfchroute, geiftliher Herre? Habet ihr 
die Franfchen hier im Dorfe auch auf ihrer Jagd nach der Spreu 
von Klofter Zeven, Herr Paftore? Der Tag kommt, und wir find 
hier wie ber Floh auf dem Bettlaken. Es ift eben fein Floh; 
fprung von der Wefer nach dem Harz, und wir find noch immer 
eher unter dem welfhen Daumen, als mwir’8 vermeinen.“ 

„Im Keug haben geftern abend und in diefer Nacht welche 
von den fremden Neitern gegecht und argen Lärm gemacht,“ 
fagte Ehren Emanuel. „Soviel man verftanden hat, kamen fie 
aus Beverungen und wollten heute morgen nach Uslar weiter.“ 

„Run denn!“ rief die Waderhahnfche, jegt ihren Stab im 
Grimm aufſtoßend. „Will der Herr Paftor und um Gottes 
willen bei Ihm unterkriechen laffen, fo nehme Er ung ind Haus, 
Sonft liegen wir ihnen ja wohl hier gerade recht zum Zugreifen 
auf dem Präfentierbrett.” 

Der Paſtor von Derenthal breitete die Arme aus, als wolle 
er diefe bei ihm — bei ihm Schuß Suchenden jegt mit aller 
Gewalt drein faffen und fie dem Schirm feines Hauſes zudrängen. 
Und er hatte fie in feinen vier Mauern, und er hatte fie in 
feiner Stube, wo noch immer der grüne Tannenzweig über 
feiner Weihnachtspredigt lag: e8 war jammerfchade, daß bie 
Frau Tante aus Boffzen nicht auch gegenwärtig war und ihn 
ſehen konnte in feiner Friedlichkeit und Sorge um ihr Töchter; 
en, in Angft und Zärtlichkeit um den Böfewicht, ihren Blumen; 
maler Pold Wille von Fürftenberg! 

Es dauerte feine Zeit, bis er wieder Herr war über fich, 
feine Sinne und Gedanken; dann aber erwarb er ſich aker 
auch das Wort, den Ausınf der Frau Förfterin Waderhahn: 
„Kinder, dantet dem Himmel auf euren Knieen, wenn ihr 
fomweit wieder aufgetauet feid! Was für ein Feldprediger vor 
und nah der Bataille, in der Viktoria und auf der Netirade 
hätte in dem Heren Paſtor geftedt! Ya, ja, Immeke, wer ung 
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diefen Troſt diefe Nacht um Mitternacht in unferer Köthe am 
Duedernborn, in der Füchfe Bellen herein, hätte vorſchmecken 
laffen fünnen! Das wäre ung ein Liebesfegen geweſen!“ 

In der Küche fladerte das Herdfeuer, und in der Stube 
glühte der Dfen. Aus der erfteren kam die Winnefelöfche in 
einer Dampfwolte mit dem größten Topf voll des waderen 
Morgentranfes des achtzehnten Sätulums; an feinen Stuben, 
ofen hatte der Paftor feinen Armſtuhl mit dem jet in der Wärme 
und „wieder unter Menſchen“ in Betäubung gefallenen, drin 
gebetteten Bienchen gefchoben. Auf der Dfenbanf taute der 
Blumenmaler auf und — es „tropfte bei beiden”; nimmer 
hatte ein verfehmähter Liebhaber den glüdlichen Nebenbuhler 
und die graufame Liebfte fo zu Tränen gebracht, wie igt Ehrn 
Emanuel Störenfreden Monſieur Willen und Madempoifelle 
Holtnidern. Schade, fehade, daß nur die Waderhahnfche aus 
dem Landwehrturm und nicht auch die Fran Mutter und chere 
tante aus dem Boffzener Pfarrhaufe dens Kopf dazu wiegen 
und ihre Rührung — nah Möglichkeit kundgeben und unferz 
drüden konnte! 

Die Waderhahnihe Hinter der Warmbierfchale des Deren; 
thaler Pfarrhaufes, mit dem Brotmeffer in der Fauft und dem 
Brotlaib im Arm, wurde der Sache ſchon gerecht, brachte beides 
fertig, da8 Kundgeben ſowohl als auch das Unterdrüden, 
wie fie Erfahrung gewonnen hatte in ihrem Leben: auf dem 
Marſch, vor, während und nach der Bataille, auf dem Verband: 
plab, wie am Brannteweinfaß ihres Markentenderwagens. 

„Yufgetragen hat er’8 mir wohl nicht in den eiligen Ums 
ftänden, Here Paftor; aber recht ſchöne grüßen und fich bedanken 
laffen würden Herr Paftor Holtnider fich fiherlih, wenn fie 
müßten, mie der Here Kabinettprediger Cober wieder mal 
recht gehabt hätten. Nicht wahr, Mamfell Hannchen, diefe 
Naht im MWinterwald, in der Köthe am Duedernborn, bei 
Heulen und Zähntlappen, wen haben wir da zu einem befferen 
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Troſt für den ferneren Weg gehabt, als den guten Heren Vater ? 
Wenn die Ameliethſche wieder nach Boffjen botengeht, nimmt fie 
auch wohl mein Kompliment mit in der Kiepe und beftelle: 
des Herrn Kabinettpredigers und des Herren Paflord Wunder; 
wagen hätte auch diesmal vor der richtigen Tür gehalten, und 
wenn die Neife fo fort gehe, brauche auch die Frau Mutter 
feine Sorge mehr zu fragen, daß der Herrgott geftern abend 
nicht gewußt habe, was für Mufche Wille und Mamfell Hanns 
chen das Befte fei. Bei feiner nächſten Viſite würden auch 
Herr Paſtor Störenfreden bei der Frau Paflern noch mal ein 
gut Wort für die Waderhahnfche einlegen.” 

Paſtor Störenfreden verfprach fich felber das, Gelten hatte 
er in feinem Leben ſich felber etwas fo feft verfprochen. Wie 
wollte er bei feinem nächften Befuch in Boffzen für alle und 
alles zum guten reden! in Ruhe zum guten reden! 

In Ruhe? In der erften ruhigen Stunde, wenn das Dafein 
in Boffjen und Derenthal wieder einmal hinlief, wie — vor der 
Schlacht bei Haftenbed? Nein, unter dem Wort der Wader; 
hahnſchen und bei ihrer Vertröftung auf den greifen Boffzener 
Amtsbruder nahm fih Ehren Emanuel feſt vor, nicht darauf 
gu warten, fondern durch jedwedes Winterwetter, allen Tumult 
der Zeit und der Kinder der Zeit fofort, das heißt, lieber heute 
al8 morgen, jedenfalls aber fobald als möglich fich auf den Weg 
durch den Wald zur Weſer und zur Frau Tante Holtnider 
gu machen und feine — Biebeswerbung zum legten, Töblichen 
Beſchluß zu Bringen. — 

Doch vor allen Dingen erft im eigenen Haufe zur Befinnung 
fommen! Auch jetzt war e8 die Veteranin aus dem Landwehr; 
tuem, die das Befte fürs erfle dazu tat. Von ihr allein erfuhr 
Ehren Emanuel in klarer, verftändlicher Weife, was eigentlich in 
Boffjen vorgefallen fei und welchen Umſtänden er diefen fo 
frühen, werten, aber doch eigentlich etwas verwunderlichen 
Meihnachtsbefuch zu verdanfen habe. 
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„Man foll auf nichts ſchwören, aber am wenigſten auf fich 
felber,“ rief die Alte, wie gornig mit der Fauſt auf den Tifch 
ichlagend. „Wer e8 der weiland Förfterin aus dem Barwalde 
geftern noch gefagt haben würde, daß auch ihr im Golling bei 
leuchtendem Schnee der Weg unter den Füßen abhanden 
fommen könne! Cospetto, die Franzofenangft iſt's auch nicht 
gewefen, Paſtor Störenfreden: die Kinderfrauenangft wird 
mir wohl die Sinne verwirrt und mich in die Blamage gebracht 
haben! Wie wird der Menfche zu einer Jammerkreatur, wenn 
ihm unter einer Laft, die er fih um Gottes willen auf den 
Budel genommen hat, der Satan ins Ohr fpricht: jeßo habe 
Er ihn mit feiner Verantwortlichkeit auf Seinem Wege! Beim 
Förfter in Neuhaus dachte Ich dag erfte Duartier auf dem Marſche 
mit meinen zwei Unmündigen gu nehmen, und am Duedern; 
born habe ich mich um Mitternacht zuerft wieder im Wald und 
der Welt zurecht gefunden. Weiter ging's da nicht. Daß fie 
mir noch bei Leben find, fehen ja aber der Herr Paftor, und fo 
mag’8 denn auch diesmal bei dem Wort: Einmal und nicht 
wieder! verbleiben. Der Herr Paftor aber müſſen fich fchöne 
verwundert haben, als Sie ung durch den Kaßenbeutel aus dem 
hinteren Saufang in unferem Elend auf Ihre Derenthaler 
Feldmark zu Tage friechen fahen.” 

Und num dicht an den Ehren Emanuel heranrüdend und 
ihm leiſe vertraulich den Ellbogen in die Seite ſtoßend, raunte 
fie ihn mit einem Wink nach dem Lehnftuhl am Dfen und der 
Dfenbant zu: 

„Berne find fie ganz gewiß nicht gefommen und hier, unter 
dieſem chriftlichen Dach, meine zwei armen Sünderchen da! 
Ach ja, ja, was muß der Menfche in Unſchuld ſich manchmal 
alles aufs Gewiffen nehmen, wozu unfer Herrgott am lebten 
Ende doch nur lacht! Was glauben die beiden alles gegen 
Gott und die Welt auf ihrer Seele zu haben, wo fie doch nichts 
für können! Keinem VBatermörder kann das Herz fehlimmer 
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fchlagen, al8 da dem Immeken ihres um bie Frau Mutter 
in Bofften. Und nun das andere arme Wurm, der Ausreißer 
von Klofter Zeven in feiner Verfündigung am Herren Paftor 
Störenfreden in dem Heren Paftor feinen Pantuffeln! Sollte 
man es für die Möglichkeit Halten, daß das Jammerbildnis 
vor ganz kurzem noch der Menfchheit zu feinem und ihrem 
Päfier unferem Herzog Karl auf fein berühmteftes Porzellan 
die feinften Blumen gemalen hat? Wir fommen mit folcher 
Sündenlaft auf und nimmer nah Blankenburg zum Herrn 
Herzog Karl ins Aſyl, wenn der Herr Paftor jetzt zu dem leib; 
lichen Troſt nicht auch den geiftlichen tut und nun hier von 
Derenthal aus Vorfpann leiftet zu Herrn Paftor Holtniders 
GottesWunderwagen! Daß die Here aus dem Landwehr, 
tuem, mo’8 Not tut, fluchen kann wie ein Landsknecht, Hilft 
ja wohl auch ein bißchen, aber reicht doch nicht aus. Daß fie 
das Wetter beſchwören kann, glaubt wohl der Bauer, doch nicht 
Herr Paftor Störenfreden: was für ein Stüd warmen Sonnens 
fcheins der der Alten und ihrem Säuglingspaar mit auf den 
weiteren Weg geben könnte — nu, darüber reden wir zwei ja 
wohl noch miteinander.” 
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Neunzehntes Kapitel. 


ge Morgen war nun foweit vorgefchritten, daß man dreift 
von vollem Tageslicht reden konnte; aber es blieb gran, 
und die Helle brachte diesmal nicht den Troft, die Beruhigung, 
die fie fonft wohl der geplagten und gejagten Menfchheit nach der 
„Angſt in der Nacht” bringen kann. Im Gegenteil! 

Das Liebespaar — die Kinder fchliefen jet zwar in ihrer 
Erfhöpfung und Betäubung: Monſieur Wille auf dem Bert 
des Paſtors Störenfreden, Jungfer Holtnider in der Kammer 
und in den noch warmen Federn der Winnefeldfcehen, aber die 
Waderhahnfche blieb wach und lachte nur, ald Ehren Emanuel 
Ihr zuredete, wenigftens ein Stündchen lang ihren alten Gliedern, 
wenn auch nur in feinem alten Lehnftuhl oder auf der Dfenbanf, 
Ruhe zu gönnen. 

„Ss mit dem Feind rundum?” fragte fie und — ging 
auf Kundfchaft aus im Dorfe. Vorher aber hielt fie noch die 
Amelierhfche mit der Botſchaft des Derenthaler Pfarrheren an 
den Boffzener auf. 

„Haben wir nicht [bon genug an den Franzgofen um ung 
und vor uns, Herre? Sollen wir uns noch unfere Altfche, ich 
meine mit Reſpekt unfere liebfte Frau Mutter und Tante, dazu 
auf den Budel laden, ich meine zur Wildfangsjagd auf ung 
invitieren? Wenn wir um Mittag wiederum auf dem Marfch 
zum Herzog Karl fein werden, mögen der Herr Coufin Ihrem 
Herzen auch in der Hinficht feinen Zwang weiter antun und 
alle Beruhigungen weſerwärts vapportieren, ob in Perfon 
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oder durch die Botenfrau. Von Blantenburg aus fehreiben 
wir felber nad Haufe und bitten nochmals um Pardon für 
alles, was wir gefündiget haben und wofür wir nichts für 
fonnten. a, ja, Paſtor Störenfreden, fo geht's in der Welt 
im Stiege! Malbrouck s’en va-t-en guerre — Miroton, miro- 
ton, mirotaine. Wollen die geoßen Potentaten ihren Willen 
haben, fo haben wir Kleinen eben den unferigen, und was dabei 
auf den höchften Willen unfered Herrgotts kommt, mer will 
das fagen? Ich nicht.” — 

Sie ſtapfte ab auf Rekognoszierung und blieb nicht lange 
aus, 

„Es geht nicht anders; wir müſſen fobald als möglich 
weiter. Im Keuge fist e8 voll von ihnen — elſäſſiſch Volk, 
mit dem fich fchon ein Wort reden ließ —“ 

„Ste haben der Mutter Voges ihren Jochen, der auch mit 
dem engelländifchen Heere fort mußte, mit einem Strid ums - 
Handgelenke bei fih. Sie haben ihn diefen Morgen mit dem 
feüheften aus dem Bette geholt!” jammerte die Ameliethſche. 

„Saufen aber jetzo ſchon in aller Freundſchaft mit ihm auf 
gute Kameradfchaft, das römifche Neich und den König Louis 
von Frankreich, Gevatterfche,” grinfte die Waderhahnfche. 
„Der Himmel gibt es wohl, daß fie zu Mittage fo befoffen 
find, daß wir vor ihnen weiter können. Bis nad Daffel follen 
fie da8 Land abftreifen. Bon da an nimmt der Einbediche 
Kommandante für den Heren Herzog von Nichelieu die Sachen 
und Gefchäfte in die Hand, Was finge nun die Mutter Mader; 
hahn mit einer Krabbe auf jedem Arm an, wenn fie vor Jahren 
wicht einmal die Förfterin fürs Amt Hunnesrüd hier im Walde 
gewefen wäre? Jetzt wird’8 fih in Wahrheit ausmweifen, wie ihr 
guter Ruf fih bei der Kameradfchaft in Grün gehalten hat, 
und wer für fie aus alter Bekanntfchaft oder vom Hörenfagen 
ans Vaters Zeit her im Notfall die Büchfe von der Wand 
langt und das Weidmeffer in der Scheide lockert!“ 
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Sie war unbeſchränkte Herrin im Derenthaler Pfarrhaufe 
und Ehen Emanuel grade fo weiches Wachs in ihren Händen 
wie der Fürftenberger Blumenmaler Pold Wille. Doch nun 
fam fie mit dem Anliegen heraus, ob welchem Paſtor Stören; 
freden doch beide Arme über das Haupt erhob, die Hände 
sufommenfhlug und gegen die Wand zurückwich. 

„Wie find im Kriege, Ehrwürden, und alla guerra come 
alla guerra, fagten wir in Sizilien: ich habe fie zu Dutzenden 
auf der Trommel zufammengeben fehen für Zeit und Emwig- 
keit auf ſolchem Marfche und zu folcher Zeit, wie wir jeßt gehen, 
ich mit meinem Jungen und Mädchen. Da wird’8 mir auf 
ein arm lieb Pärlein mehr nicht anfommen. Sie liegen mir 
bis Schloß Blankenburg noch manche Nacht auf dein Stroh bei⸗ 
einander, und es dünkt mich fohidlicher, und wenn wir ber 
Fran Herzogin in ihrem Aſyl mit unferer jämmerlichen Ger 
ſchichte zu Füßen fallen, wird’8 auch der wohl fehidlicher dünken, 
wenn fie ihr den Traufchein ſchon mitbringen. Sie foll eine 
gar fromme, ehrbare und züchtige Dame und Hausfrau fein 
und Seiner Durchlaucht, unferem Heren Herzog in allen Dingen, 
als was fie darzu tun kann, zum löblichen Erempel vorangehen. 
Nun tut ein gottgefällig Werk, Paſtor Störenfreden; fprechet 
Euern Segen über ung und traget ung ein in Euer Derenthaler 
Kirchenbuch, und ich verfpreche Euch: das Blatt wird Euch noch 
in Euren älteften Tagen das Herze wärmen, wenn Ihr big zu 
ihm zurüdeblättert !” 

„Ein gottgefälliges Werk, Weib?!” rief Ehen Emanuel, 
„ohne der Eltern Einwilligung? Ohne Abtündigung von 
der Kanzel? Und ih?... Frau, Frau, ich, ih? Bedenfer 
die Frau Förfterin wohl recht, was Sie da geredet hat und 
wo und an wen Sie Ahr Verlangen ftellt ?” 

„An den geiftlihen Heren von Derenthal, Paflor Stören; 
freden,“ fagte die alte Frau, die greifen Augenbrauen mit 
einem halb grimmigen, halb mitleidigen Seitenblid auf den 
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jungen bebenden Mann zufammenziehend. „Wie liefe ich 
heute mit den Kindern im bitteren Winter in die weite Welt 
hinein, wenn Er ihnen nicht zu unrechter Zeit in ihren Blumen, 
garten geraten wäre? Ich weiß alles, was Ihr biegegen 
einwenden und wem Ihr die größere Schuld hieran auflegen 
könnet, Paftor Störenfreden; aber es hilft Euch nicht zur Ruhe 
in Eurem Gewiffen! Und Ihr werdet fagen: die Mutter, die 
das Kind von der Straße aufgenommen hat, hatte Necht, hatte 
ihe Necht an ihm, und der Dirne bitteres Unrecht und eine 
Todfünde von ihr war’s, lieber auf bloßen Füßen dem rechten 
Liebften durch den Schnee bis in den Tod zu folgen, als zu 
- Haufe in der Liebe und am warmen Dfen bei Vater und Mutter 
zu verbleiben. Ich aber fage, fehlaget doch nach im Buch. Was 
ftehet hierüber in der Bibel gefehrieben ? Das Weib wird Vater 
und Mutter verlaffen und wie e8 weiter heißt, und mie ich es 
in meinen Blumenjahren auch fo gemacht und verbrocden 
habe, und habe bis zum heutigen Tage in mein verfommenes 
Alter herein noch Feine reuige Stunde darum gehabt, wohl 
aber in den vergrellteften, giftigften, böfeften nur einen lachen, 
den Troft in dem Angedenfen, Und was das hochehrwürdige 
Konfiftortum in Wolfenbüttel und fein vorgefhrieben Herunter; 
fhmeißen der Brautleute von der Kanzel anbelangt, fo ift das 
eben der Krieg, der Krieg, der Krieg, der Euch jedwede geforderte 
Erkufe in die Hände gibt, und dazu weiß ja auch feiner, ob der 
jegige Oberbefehlshaber dorten bei den Herren, der Herr Marquis 
le Voyer H’Argenfon noch ein Ding an Drt und Stelle gelaffen 
hat. Luft hatte er, da fie mit der Kontribution nicht gleich parat 
waren, das ganze Neft in Feuer aufgehen zu laffen. Hauptmann 
Uttenberger im Boffjener Paftorhaus wollte aus befter Kund- 
ſchaft wiffen, daß neulich nur der Kommandante Monſieur 
de Negre die Sache aus angeborener Hergensgüte noch mal 
hintertrieben habe. Aber was jeßt, wo fich das bei Stade durch 
den Herzog Ferdinand fo verändert hat, morgen gefchieht, 
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das weiß feiner. Kapitän Uttenberger meint, diefer Krieg werde 
fih nur nach Jahren, Jahren, Jahren berechnen laffen, und da 
ift meine Meinung, wann dann ber Friede wieder mal aus, 
getrommelt, spofaunt und sgeläutet fein wird, dann wird auch 
das Wolfenbüttelſche Konfiftorium, wenn es noch beftehen 
follte, auch von dem Heren Paflor in Derenthal in feiner 
Berlegenheit jedwede Entfehuldigung gelten laffen und ihm 
noch dazu dankbar fein, daß er damals nach dem Nechten ger 
griffen hat.” 

Sie mußte Atem fhöpfen. Ehen Emanuel lag in feinem 
Lehnftuhl wie ein durchs Rad Gebrochener. Seine Winner 
felöfche und die Amelierhfche fanden zitternd und bebend und 
hatten fo was wahrhaftig noch nicht erlebt in einem chrift- 
lichen Pfarrhauſe, und bis zu diefer Stunde für menfchen, 
möglich halten können. 

Zu ihnen aber wandte fich zur ihrem nicht geringen Schreden 
die MWaderhahnfche, nachdem fie Atem gefchöpft hatte, jetzt, 
und zwar mit dem eifenbefchlagenen Wanderſtab in der Fauft 
und über ihren Köpfen in der Luft und mit Grinfen und Zähne: 
fletſchen. Wahrlich nicht, als führe fie als Brautmutter ein 
Liebespaar zum Altar, fondern als fteige fie eben, vom Blodss 
berg kommend, vom Befenftiel oder der Dfengabel. 

„Wer ich bin und wie ich heiße, wiſſet Ihr, Gevatterſche 
Winnefeld, und Sie, Ameliethſche. Was für Lurren und Lügen 
über mich umlaufen unter den Leuten, weiß ich; aber was das 
Wahre an mir ift, das will ich Euch jett fagen. Daß ich den 
Kühen die Milch verhere, daß ich den Kindern die Scheuerchen 
und den Alten die fallende Sucht in den Leib wünfche, daß ich 
bei Nacht, wo e8 mir beliebt, Hudepad auf dem gluhen Marten 
den Bauern im Schornftein heruntergeritten komme, das ift 
nicht das Richtige; aber wahr ift, daß ich in meiner jungen Zeit 
die Förfterin im Barwalde gewefen bin und nachher dem König 
von Hifpanien in Sizilien und in Neapel und auch fonft noch 
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in der Welt gedient und mir in beiden Ämtern mehr als einmal 
Blut von den Händen oder einen Blutfled aus dem Rod und 
Unterrod gewafchen habe. Was ich dem, der mir gegen meinen 
Willen iſt, antun kann, darnach fragt um, meinetwegen bier 
im Golling oder im Königreich Neapolis! Alſo — nur das 
eine Wort: Keiner hat eine beffere Freundin an der Alten aus 
dem Turm am Brudfelde, als wer ihr was zuliebe tut; feiner 
aber auch des Satans feurige Krallen fo am Halfe, al wer ihr 
Feind wird. Wer von euch zweien darüber Laut gibt im Dorf, 
daß heute Hochzeit im Derenthaler Paftorenhaufe ift, dem grade 
Gott! Schlage ich Ihm nicht gleich die Knochen im Leibe faputt, 
fo findet er fich gang gewiß morgen, übermorgen oder über 
acht Tage im Wald an einem Aft hängend, mit einem Meffer 
im Stamm, mie fie’d drüben im MWeftfälifchen machten und 
machen, wenn fie Recht über Unrecht ergehen laffen, Carracho! 
Cospetto! Mille millions tonnerres!“ 

Die beiden armen, armen Weibfen, vor foldem Anftuem 
völlig in die Kniee rutſchend, fehwuren bei ihrer armen Seele, 
bei unferem Herrgott, auf die heilige Bibel und ihre ewige 
Seligfeit, daß durch fie weder ein Bauer noch ein Franzos 
in Erfahrung bringen folle, was jeßo duch „Frau Förſtern“ 
ind Werk gerichtet werden möchte, 

„Sa, ja, fo fpielt die Here aus dem Landwehrturm Kinder; 
frau, da fie zuletst denn auch dazu berufen worden iſt,“ ſeufzte 
die Alte in fich hinein; aber fich nunmehr wieder zu dem bes 
täubten Ehen Emanuel im Lehnftuhl niederbeugend, flüfterte fie: 

„Und wifjen der Herr Paftor, wenn Sie auch nur der Frau 
Tante in Boffzen zuliebe jeßo nach meinem Rate die heilige 
Yıntsverrichtung auf Sich nehmen wollten?!” 

„Meiner Tante — Tante Holtnider zuliebe?” ſtammelte 
Emanuel, nunmehr gänzlich aus aller Faffung gebracht, doch 
die Waderhahnfche Elopfte ihn jetzt vertraulich wie eine andere 
alte, liebe, wohlmeinende Bafe auf die Schulter: 
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„Jawohl, grade der zuliebe! aus Barmherzigkeit! Der 
Eimer iſt ihr in den Brunnen gefallen, und weder der Herr 
Paſtor mit feinem Herrn Kabinettprediger, noch Kapitän Utten⸗ 
ı Berger mit feinem furiofen Buch von Schafen, Schäfern und 
Schäferinnen helfen ihr aus ihrer Werlegenheit. Bei Sere⸗ 
niſſimus in Blankenburg, oder vielleicht beſſer und leichter 
noch bei der durchlauchtigften Frau Herzogin, beforgt die För⸗ 
fterin aus dem Barwalde, wenn wir durchkommen, die Sache; 
aber bei der Frau Paſtorn von Boffjen müſſen Herr Paftor 
Störenfreden das Befte tun. Ich kenne uns Weiber: Hebe ung 
von den Füßen und fielle uns wieder drauf! heißt's von ung 
armen, ſchwachen Gefhöpfen in unferes Herrgotts allerbefter 
Melt. Mit dem Traufchein ihrer Immeke helft Ihr nicht nur 
der wieder zu ihrer Ehre in ihren Gedanken, fondern auch 
Euch felber bei ihr aus der Verachtung und dem Verdruß und 
dem Ärgernis heraus und in ihre Zuneigunge herein. est 
könnten der Herr Paſtor wirklich zeigen, daß Sie auf Schulen 
und beim Heren Abt Serufalem in Braunfchweig mehr ge; 
lernet haben, als was in den Büchern fieht: des Menfchen 
Herze in der wilden Welt in feiner Angſt bei feiner Eitelkeit 
zu tarieren! Und — denfet, ltebfter, befter Herre, wie auch der 
der Herr Vater — unfer lieber armer Herr Papa in Boffzen 
Euch danken wird, daß Ihr auch für ihn mit das Beſte gefunden 
habt, was unter fo eiligen laufenden Umftänden und Zeiten 
zu finden war, Paſtor Störenfreden I” 
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Zwanzigftes Kapitel. 


Sie bat er darüber nichts, aber annehmen läßt es fich 
wohl, daß auch der Eutinifche Rektor, Johann Heinrich Voß 
nicht bloß aus der Phantafie heraus gearbeitet, fondern treulich 
und pragmatifch aus privaten und Öffentlihen Dokumenten, 
Manualaften aller Art und nach wahrhaftiger mündliche 
Überlieferung berichtet habe, wie fein ehrmwürdiger Pfarrer 
von Grünau plötzlich — aus dem Stegreif, das heißt nicht 
. vorm Altar und vor feierlich verfammelter Gemeinde, fein 
roſig Töchterlein Anna Luiſe Blum fragen mußte: ob fie wirt 
lich gefonnen fei, den gegenwärtigen jüngeren Amtsbruder, 
Heren Arnold Ludewig Walter, zum Manne zu nehmen und - 
„Als chriſtliches Ehweib 
Freude mit ihm und Kummer, wie Gott es fügt, zu ertragen, 
Und ihn nicht zu verlaſſen, bis Gott euch väterlich ſcheidet, 
Unter den Seligen euch zu vereinigen immer und ewig?“ 

Schon aus dem „Menü“ für die dem erhebenden Vorgang 
nachfolgende Abendtafel getraue ich mir es nachzuweiſen. 
Sp was läßt ſich nicht aus Fingern ſaugen. Da muß man 
felber in der Küche dabei geweſen fein und die verftändige Haus; 
frau und eben noch tränenüberfirömte Mutter ihre Befehle 
haben geben hören und Anordnungen freffen fehen — 

Der Sandart wird doch gefehuppt fein? 
Flint mir die feftlichen Gläfer gefpült und das große des Vaters, 
Das in helles Gekling einbummt, wie die Glode vom Kirchturm. 


Fülle die Schal’ in der Kammer mit Sülzmilch, welche die Gräfin 
giebt, und dem filbernem Korbe das Glas mit gepülvertem Juder. 
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Haft Du zum Apfelmus auch Kaneel geftoßen im Mörfer? 

Gut, daß der Has im Keller noch hing! Denn es wäre ja ſchimpflich, 
Wenn wir mit Fifchen allein und Vögelchen diefen Abend 

Feierten und, ich ſchäme mich faft, mit gebrühten Kartoffeln! 

Hans, nur tüchtig den Braten gedreht! Heut abend ift Hochzeit! 


Das „große Glas“ des Vaters und geiftlihen Hirten, 
daß in helles Gekling einbumme wie die Glode vom Kirchturme, 
bat der arme Rektor Voß ficherlich mit eigenen Ohren im über; 
nahrhaften Grünauer Paftorhaufe in das dünnere Geläute 
„einbummen“ hören, vielleicht nicht ohne daß es ihm ein Kleines 
Ärgernis gab, jedoch dafür zu einem Herameter mehr verhalf. — 

Ach leider, leider verhilft uns unfer hiſtoriſcher Apparat 
nicht zu derlei behaglichen Schilderungen! Wie gern würden 
wir da jegliches Heine Argernis mit in den Kauf nehmen! 

Ach, fie erfchien nicht in riefelndem, mit Moos und Roſen 
umbordetem Atlas, in feidenen Strümpfen und Schuhen mit 
der Myrte auf dem Lodenhaupt und mit zwei halboffenen 
Blümlein von der „Sinarofe des Fenfters” am Bufen auf der 
Schwelle des würdigen Pfarrers von Derenthal, die Braut des 
Tages Adams und Evas im blutigen Jahr 1757! 

Um elf Uhr beugte fih in der Kammer der Winnefeldfchen 
die Waderhahnfche über die feftfchlafende, ſchwer im Schlaf 
atmende Tochter des Boffzener Pfarrhauſes, und feine leib⸗ 
liche Mutter konnte mit betrübterem Herzen, mit fieferem Mit, 
leid über die Stien ihres Kindes ftreifen, als jeßt die alte grimmige 
Wald; und Walſtatt⸗Frau. 

Es war eine harte Hand, die fi auf das ungefämmte 
sottelige Gelod des Boffzener Bienchens legte: 

„Arm Putthäuneken, das Here blutet mir; aber es geht 
ja nicht anders, wenn du bei deinem Willen bleiben und mit 
dem Schatz auf Glüd und Unglüd weiter von der Wefer nach 
dem Harz bis zu des Herzogen Karls Afyl den Weg fuchen 
willſt! Dee Schnee Tiegt zu hoch, als daß wir vor Nachtdunfel 
nach dem Latenhaus kommen, wenn wir nicht bald marfchieren, 
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Könnten wir über Neuhaus, fo möchteft du meinetwegen noch 
weiter fchlafen; aber fo heißt’8 ja: Quartier beim Lakenberg⸗ 
förffer Weigel, der Förfterin vom Barmwalde altem Kameraden, 
oder bei den Wölfen in Solling.” 

Mit einem Schrei und dem Angſtruf: „Pold!“ hatte die 
Boffzener Immeke auf dem Strohfad der Derenthaler Pfarrs 
magd aufrecht gefeffen. 

„Rein, ich bin's nur — die Mutter Waderhahn! Deinen 
Liebften hat noch nicht der Wolf und der Franzmann am Kragen, 
fondern nur in Liebe und Güte der Herr Paftor Störenfreden! 
Da bring’ ich dir deine Nöde und Strümpfe und Schuhe wieder 
teoden und warm vom Küchenherd. ’8 ift Weihnachten, Kind, 
und wer weiß, was dir heute noch zu feinem heiligen Abend 
das Chriftfind befcheret? Tapfer — mit Bravour auf die Beine, 
Jungfer Holtnider, und mit Gottvertrauen weiter durch Gottes 
pläfierlihe Welt!” 

Es war ſchon auf den Flügeln, das Bienchen aus dem 
Boffzener Pfarrgarten! Noch etwas verftört und im Sinn ver; 
wirrt duch den tiefen Erſchöpfungsſchlaf; doch im nächften 
Augenblid wieder für alles — alles, was den Liebflen betraf, 
gerüftet und gewaffnet: nur nicht für das, was die Wader; 
babnfche in der Wohns und Studierftube Ehrn Emanuel Stören; 
fredens, wie am Berge Süntel vor einem Opferfteine des 
Herzogs Wittefind von Sachfen, mit ihre und ihrem Fürften; 
berger Blumenmaler zum heiligen Chrift im Sinne hatte. — 

Bor dem Dorffruge mit feiner elfäffifchen Beſatzung hielt 
die Amelierhfche Wacht. Die Winnefeldfche hatte mit zittern; 
den Händen und unter fortwährendem Gemurmel und Gemurr 
ein Huhn abgekehlt und in den Topf geſteckt und einen Schinfen 
aus der Rauchkammer geholt. Wahrlich, fie hatte beim Vaftor 
von Derenthal nicht häufig die Gelegenheit, zum lederen Mahle 
zugurüften, wie die freuen Mägde im Grünauer Pfarrhaufe, 
Hedewig und Sufanna. 
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Und dies follte nun gar noch zu einer Hochzeit gelten! 

Dies eine Hochzeit! Auf dem Blodsberge mochte man fo 
Hochzeit halten und die Here aus dem Landwehrtuem Braut 
mutter dabei fpielen! Und fo was vor ihrem, ihrem jungen, 
armen, lieben geiftlihen Heren?! So was hatte Derenthal 
noch nicht erlebt, und fie, Die Winnefeldſche, auch nicht, folang 
das Dorf fand und der Golling von einem Frühjahr ins 
andere nach dem Schnee grün ausfchlug! — 

In feiner Wohnftube ſchritt Ehen Emanuel immer noch allein 
auf und ab, mit hafligen, aufgeregten Schritten. Nach Drdre 
der Frau Förfterin hatte er auch feinen männlichen Gaft aus dem 
Schlaf aufgerüttelt und wartete nun auf fein Hervorgehen 
aus der Kammer ald Bräutigam der Stunde mit ebenfo beben⸗ 
dem Herzen und zudenden Händen, wie feine Hedewig vor 
ihrem Herdfeuer. 

Wären wir im neurafthenifchen neunzehnten Jahrhundert, 
ſo dürften wir nur einfach fagen, daß der junge Mann, und 
diesmal nicht ungerechtfertigt, an feinen Nerven litt. Uber 
für fein Jahrhundert war ja noch nicht einmal, wie wir auch 
ſchon bemerft haben, die Epoche der Sentimentalität einge 
treten. Der Amtsbruder von Sutton on the forest, Sutton 
am Walde, follte erft zwei Jahre fpäter auf der MWeltbühne 
erfcheinen. Ehren Emanuel litt weder an den Nerven noch an 
der Empfindfamfeit: er fand ſich nur in grengenlofer Verlegen; 
heit gegen die Welt (das Wolfenbüttler Konfiftorium einge, 
fchloffen) und die Tante Hanne in Boffjen. Er war fein Heros, 
der der wilden Poeſie, die in der grimmigsfrohmtitigen Greifin 
aus dem Landwehrturm fich immer mehr der Gewalt in feinem 
Haufe und feiner Seele anmaßte, gewachſen gemwefen wäre! 

Ach, es war nicht mit Ihm, wie mit dem Grünaner Amts⸗ 


b - 
euder „Mutter, was fagft Du? 
Soll ich fie trau'n? Nicht beffer ja ift der morgende Tag ung! 
Alſo der Greis; laut weinte, die Händ’ aufhaltend, die Mutter; 
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Laut auch meinte Luiſſ und barg an dem Vater das Antlis. 
Yuch der Bräutigam weint’, es weinte Amalia feitwärts, 
Selbft die alternde Gräfin bezwang nicht länger die Thräne.“ 


Es war die Waderhahnfche, die Wilddiebsjägerin aus dem 
Barwalde, die ihm, wahrlich nicht „auffchluchgend” und auch 
nicht ganz mit den Worten des Rektors Voß noch einmal zus 


redete: 
„zraue fie, Mann, im Namen bes liebreich waltenden Waters! 
Sichtbar ordnet er heute die Segengftunde den Kindern!” 


Mit ihrer Knochenhand faßte fie feine Schulter: 

„Daß wir den Küfter die Glode im Kirchturm ziehen laffen, 
Ehrwürden, ift nicht vonndten, und in den Chorrock helfe ich 
fhon dem Herrn Paftor, wenn Er meinet, der gehöre auch bei 
fo eiliger Zeit doch dazu. Das ift eben eine Welt, Herr, in der 
man fi die Wiege und den Sarg gefallen laſſen muß, ohne 
drum gefragt zu werden: was will man ſich denn da noch viel 
fperren, fich auch das andere Dazugehörige drin gefallen zu laffen ? 
Hier ift die Braut — reibt fih denn der Bräutigam noch den 
Schlaf aus den Augen? Im Kruge fatteln die Leute des Herrn 
Marquis von Armentieres, rapportiert die Amelierhfche. Zeit 
haben mir nicht für den Hochzeitsſchmaus. Den ziehen wir 
übers Jahr mit dem Tauffhmaus bei dem Herrn Vater und 
der Fran Mutter in Boffgen in eins, Immeken. So, da bift 
du ja zulegt auch, Blumenmaler! Nun fraget auch die Kinder, 
reverendo padre, was fie zu der Sache fagen !“ 

Und zu Pold Wille und Hannchen Holtnider fich wendend, 
feeifchte fie wie drohend: 

„Wir haben“s befprochen; ihr ſollt nun gefragt werden, 
ob ihre, auf den Rat und das Glück der Mutter Waderhahn 
bin, mit ihr in einem Stündlein ald Mann und Weib weiter 
in die Welt ziehen wollt. Er, unfer junger geiftlicher Herre hier, 
bat noch einmal das Seinige dazu tun wollen, wenn auch 
wieder nur in feiner Unfchuld, euch noch einmal und jeßt viel- 
leicht auf immer, denn wir haben noch einen bitterböfen Weg 
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vor uns, noch einmal voneinander zu bringen und halten: 
jego im Krieg und Winterfchnee, wie vordem im Frieden und 
im Boffsener Blumengarten. Doch nun hat er auf vernünftig 
Zureden gehört, und wenn ihr wollt, will er auch — will euch 
jego in diefem Augenblick zufammengeben fürs Glüd und 
Unglüd, bis der Tod euch für diefes Leben ſcheidet.“ | 

Sie hielt den beiden erflarrten jungen Leuten die hohle 
Hand hin und in ihr zwei Ringe. 

„Da feht, fo fährt Gottes Wunderwagen mit und armer 
Kreatur! Erſt feit ihr in meinem Turm gu mir gefommen feid 
in eurer Not, Musjeh Wille und Jungfer Holtnider, hat es 
mir in den Sinn fommen können, daß das mir unfer Herrgott 
wohl zu folhem Gebrauch in die Schürze habe fallen laffen 
können. Bei der Stadt Neapel haben die Bauern beim Brunnen 
graben eine alte heidnifche Stadt aufgefunden. Herkulano 
heißen fie fie im ihrer Sprache von dem großen Chriftoffel, 
dem auch der Landgraf von Heffen auf feinem Winterfaften 
ein Denfmal hat fegen laffen: daraus ſtammen fie her, eure 
Trauringe. Nach einem Hörterfchen Goldſchmied konnte ich 
bei der Eile nicht darum gehen. Da, greift zu I! nehmt ! fie ſtammen 
von zierlichen Fingern und werden paflen, wie fie vor tauſend 
Jahren wohl zu dem nämlichen Dienft gepaffet haben.” 

Wir können uns leider nicht antiquarifch bei den beiden 
Reifen und ihren Gemmen aufhalten. Wir können auch nicht 
angeben, ob fie fich heute in einem Mufeum finden laffen, oder 
ob fie abermals in den Schoß der Erde verfunten find, wie 
im Jahre Neunundfiebzig nach Chrifti Geburt: wir haben es 
jetzt zu fehr nur mit Jungfrau Johanna Holtnider aus Boffzen 
und dem Blumenmaler Leopold Wille aus der Stadt Brauns 
ſchweig zu fun, — 

Ach, armes Immeken von Boffzen, in Lteblichfeit haben wir 
dich kennen gelernt! MWäreft du geputzt gefommen, wie es fich 
gehört, fo würdeft du dem Schwefterlein von Grünau an bräuts 
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licher Holdfeligkeit nichts nachgegeben haben; aber — leider, 
leider! — weder die Winnefeldfche noch die Amelterhfche hätten, 
wie du jegt über die Schwelle getreten mwareft, mit der Grüns 
auer Hedwig und der Sufanna rufen dürfen: 
„Das heißt Pracht! Ya wahrlich, die Himmelsbräut' und die Engel 
Gehn wohl fo, in Seide wie Schnee und grünendem Palmfranz.“ 

Wie vom armen Allerleiraub hätt's beffer hier und dies; 
mal geheißen: 

„Ach du ſchöne Königstochter, wie ſoll's mit dir noch werden ?“ 

%a, da ſtand fte, die ſchöne Tochter, das von Gottes Wunders 
wagen ins Boffjener Pfarrhaus getragene ſchöne Kind der 
wilden Zeit! Schon durch die erfle Wandernacht zerzauſt und 
verwildert, für den Weitermarfch geſchürzt und gerüſtet — 
eben noch froßig und mutig für den Liebften alles zu wagen 
bereit, doch nun wie im höchſten Schreden die Hände abwehrend 
von ſich flredend: 

„Pold, o Pold, geht denn das fo? mwillft du es fo? Ohne 
unferen liebften Heren Vater? ohne meine liebe Frau Mutter ? 
ohne mein Kränzchen von meinem Mortenbaum? Pold, Pold, 
geht denn die Welt nicht unter, wenn wir dies tun — ohne 
Vater und Mutter — nicht in der Kirche, nicht vor dem Altar?! 
Iſt es denn die Möglichkeit, daß dieſes dem lieben Gott fein 
Wille in unferem Elend iſt?“ 

„Weil die Welt untergehen will!” rief der Fürftenberger 
Blumenmaler, und nun hielten fich fchluchgend die beiden 
armen Kinder feſt umfchlungen, und um diefe Tagesftunde 
wurde im Derentaler Paftorhaufe ebenfo arg und wohl mit 
mehr Recht geweint, wie im Grünauer. 

Es hätte niemand für eine Möglichkeit halten follen, daß 
auch die Waderhahnfche noch einmal feuchte Augen in ihrem 
Leben befommen fünne; aber es war doch fo. Und nun legte 
fie den Arm um ihre zwei Schüßlinge und fagte: 

„Nach deiner Mutter rufft du, arm Wurm — mein lieb, 
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lieb Mädchen — mein, mein Kind? Deine rechte Mutter hat 
dih an den Weg gelegt und nicht danach umgefehen, ob Rad 
oder Huf über dich Hingegangen iſt. Zu guten Leuten bift du 
gefommen, und follft ihnen auch nicht verloren gehen, wenn 
ich e8 machen kann, und follft fie auch nicht verlieren, wenn fie 
felber dag nicht fo wollen : jetzt Hab’ ich Dich aufgehoben, im Schnee 
und im wilden Solling, und in meinen Mantel genommen, 
und meine, e8 wird wohl fo recht gewefen fein! Traue mir, 
wirft als alte Frau die Here aus dem Landwehrturm 
fegnen, die endlich auch noch ihren höchſten Wunfch im Leben: 
ein Kind — zwei Kinder zu warten kriegte! Ihr Narren, wer 
bat euch denn fo lieb, als wie die MWaderhahnfche aus dem 
Sandwehrturm? Mer möchte denn lieber, als jede andere, 
als Großmutter an eurer Finder Wiege fißen, wie die arme, 
blutige Förfterwitwe aus dem Barwalde?“ 

Sie ließ fie frei aus ihrem Arm und trat vor den Paftor 
Störenfreden, nochmals mit dem Armel über die Augen 
ſtreichend: 

„Es iſt mir nicht zum Lachen zu Mute, Herre; aber wenn 
es mich mein Leben koſtete, ich muß jetzt mit ſo was zum Lachen 
heraus und auf meines jungen Paares Ausſteuer kommen. 
Er Hat nichts und fie hat nichts, und wenn der Herr Herzog In 
feinem Afyl Blankenburg Gerechtigkeit und Gnade über feinen 
Malermeifter aus dem Lager bei Stade ergehen läßt, fo iſt das 
auch wohl das Höchfte, was er tun kann. Viel übrig zum Ver; 
ſchenken haben fie ihm nicht gelaffen, und wenn er felber mit 
Frau und Kindern und Haushalt was zu beißen und zu brechen 
bat, wird er froh fein. Ya, ja, Monſieur Pold, mit der Blumen; 
malerei wird’8 fürs erfte wohl nichts werden! Ich fage, diesmal 
fann feiner fagen, wie lange der Kriegsgott die Welt mit feiner 
einen Farbe anftreichen wird — das grüne Gras im Sommer, 
ben weißen Schnee im Winter! Und was dem Heren Herzog 
Karl fein Porzellan angeht, davon wird, bis die hohen Herr; 
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(haften ſich über Schlefien geeinigt haben, mehr zerichlagen 
als gebaden werden! Es ift dem Herrn Paſtor nicht zu verdenfen, 
wenn er auch darob von wegen der Trauung feine Bedenken 
hat. Da gebe ich ihm ganz recht und rate felber, daß er dem 
Bräutigam und der Braut erft die Frage ftellt, ob fie auch big 
in den Hungertod hinein bei ihrer Meinung und ihrem Willen 
bleiben wollen, für dies Leben nicht voneinander zu laſſen?“ 

Ein Wunder gefhah nicht auf diefes Wort, welches bewies, 
daß die Waderhahnfche fehr wohl geeignet geweſen wäre, mit 
an der Pragmatifchen Sanftion zu arbeiten. Nur das Natürs 
liche, das Selbftverftändliche gefchah. Die beiden, die, feit fie 
fich für Zeit, und wie fie meinten, auch für die Ewigkeit einander 
verlobt hatten, hatten nimmer fo ſcheu fich voneinander gehalten, 
wie jett in der Stube des Paſtors von Derenthal, unter dem 
Schreden, dem Bangen und — füßen Verlangen der Stunde. 
Nun aber, auf das pragmatifhe Wort ihrer jegigen Lebens; 
führerin hin, ffürgten fie zueinander, hielten fie fih umfchlungen, 
weinend und lachend: 

„sa, ja, ja! Nicht wahr, Pold — nicht wahr, Immeke, 
Ein Weg! Ein Leben und Ein Grab!” 

„Ra, na, das letzte nur, wenn’s gar nicht anders geht!” 
beummte die Förfterwitwe aus dem Barwaldel „Wir, — 
mein Mann und ich, haben auf manchem Anftande gegen unfer 
zweibeinig Raubzeug ung dasfelbige geſchworen!“ 

Doch der beſte Blumenmaler des Herzogs Karl, der Defer; 
teure des Herzogs von Cumberland Leopold Wille, zog nun 
fein Mädchen vor Ehren Emanuel Störenfreden hin und griff 
wild, trotzig, bis ins Tieffte aufgeregt, nach der Hand des 
einftigen Feindes und Nebenbuhlere, Was der kurfürftlich 
bannoverfche Werber und der Held William Auguſtus von 
Haftenbed nicht fertig gebracht hatten: ihn zu einem fapferen, 
bis in den Tod unbefiegbaren Kriegsmann fürs Erdendafein 
gu machen, das hat die Bedrängnis, das Elend und — bie 
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Seligfeit der Stunde vollbracht. Nicht allein die Greifin aus 
dem Landwehrtuem hat ihn am Kragen genommen und für 
fein ferneres Leben zurecht gefehüttelt: wie eine Fauft von oben 
bat’8 in ihm zugegriffen und ihm den legten Neft des Fieber 
vom Lager bei Stade und der Konvention von Klofter Zeven 
aus dem Leibe gerüttelt und ihn in feiner Seele fähig gemacht, 
feines ihm von Ehren Gottlieb Cobers Wunderwagen zuges 
fallenen Weibes Gatte zu fein. 

Und von hier ab hat die Sache, was des Derenthaler Paſtors 
geiftliche Amtsverrichtung anbetraf, zwifchen den zwei jungen 
Männern gelegen und nicht mehr zwifchen dem Paſtor und der 
Waderhahnfhen aus dem Barwalde und Landwehrtuem. 

Es find auch eigentlich nur noch wenig Worte um das Wort 
des Blumenmalerg: 

„Du haft fie mir laffen müſſen und haft fie mir gelaffen: 
nun gib fie mir auch fo!” gemechfelt worden. 

„In Gottes Namen denn!” hat Ehrn Emanuel Störenfreden 
leuchtenden Auges, beide Arme gen Himmel erhebend, gerufen 
Und wie dem Ertrintenden no einmal fein ganzes Leben in 
einem Augenblid vor der Seele vorbeigieht, fo ift dem Paſtor 
von Derenthal, dem Schüler des großen Abts Jeruſalem, feine 
ganze von Schulbänfen an erworbene Gelehrfamteit im Moment 
vorbeigegangen und — hat ihm merfwürdig zum lebten Ent; 
fhluß verholfen und in feinem Gewiffen wunderbar getröftet 

Hatten nicht fogar, der Not und dem Drange der Zeiten 
wegen, die Männer Gottes, Doktor Martin Luther und Doktor 
Philipp Melanchthon, dem Landgrafen Philipp dem Groß; 
mütigen von Heffen zugelaffen, ſich zu der einen ehelichen, 
lebendigen Hausfrau noch die andere, Fräulein Margarete 
von der Saal, firchlich antrauen zu laſſen? Wie viel leichter 
ließ e8 fich doch da am jüngften Tage verantworten, nur das 
Bienchen aus dem Boffzener Blumengarten und den Blumens 
maler Pold Wille von Fürftenberg ehelich ohne vorheriges 
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dreimaliges Aufgebot von der Kanzel herunter zuſammenge⸗ 
geben zu haben! 

Später, in feinem Schriftenwechfel mit dem Wolfenbüttler 
Konfiftorium über den Fall, hütete er fich freilich, das kirchen⸗ 
biftorifche Faltum zu feiner Entfehuldigung mit heranzuziehen: 
damals konnte er ſich aber auch bereits getröften, daß der liebe 
Himmel doch wohl zu der Amtswidrigfeit gelächelt haben 
möchte, infofern er die Sache bei den geftrengen Herren und 
großen Perüden am grünen Amäistiſch nicht ſchlimmer hatte 
ausfallen laffen. — 

Sie haben wirklich am Tage Adams und Evas das Derens 
thaler Pfarrhaus ald Mann und Frau verlaffen, die beiden 
Mündel der Waderhahnfchen. Zeugen der Trauung find nur 
die Minnefeldfche, die Amelierhfhe und die Waderhahnfche 
gewefen: wie aber das Sollingsdorf auf die Beine und an die 
Senfter gefommen fein würde, wenn die Amelierhfche und bie 
Winnefelöfche nicht der Here vom Boffjener Landwehrturm 
alles zugetraut hätten, das mag fich jeder felbft befchreiben. 
Der Köterberg, wo der leidige Satan ja auch fein Abfteiges 
quartier hat, war doch zu nahe gelegen, als daß fie fich nicht 
von dem aus zu jeder Zeit, bei Tage und bei Nacht, den nötigen 
fchwefelfenerigen Sufturs zu ihrer Anrede von vorhin hätte 
herrufen fünnen. 

Wem ließ die Waderhahnfche heute Zeit dazu, zur Bes 
finnung zu fommen? Ehen Emanuel Störenfreden hatte das 
Bienchen aus dem Boffzener Pfarrgarten zum erfien Mal 
in feinem Leben gefüßt; er hatte feinen „Freund“ Monſieur 
Leopold fchluchzend in den Armen gehalten, nach der größeften 
geiftlichen Tat feines Lebens; als die Waderhahnfche mit einem 
Grinfen, das ihre das ganze vermwitterte Herengeficht verflärte, 
die beiden in herzbrechender Rührung heulend zerfließenden 
Meibsbilder, die Winnefelöfche und die Amellethſche, beifeite 
fchob, an den Tiſch trat, den Oberrod hob und einen neuen 
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Griff in die Wundertaſche im Unterrod, die ſchon die beiden 
Ninge geliefert hatte, tat. 

Auf den Paſtors von Derenthal Studiertifch ſchob fie alles 
geiftliche, gelehrte und amtlihe Rüft, und Handwerkszeug 
zurück und fohüttelte den Inhalt eines alten, abgegriffenen, 
einft mit feiner Stiderei verfehenen Tabaksbeutels drauf: 

„Da haft du mein Teil gu deiner Ausftener, du Immeke 
von Boffzen. Halt die Hände auf, Malermeifter! halt die 
Schürze auf, Hannchen! das wirft unfer Heregoft euch durch die 
Wackerhahnſche von feinem Wunderwagen hinunter zum 
heiligen Chrift heute und hinein in den jungen Eheftand!” 

D Pfarrhaus von Grünau, wo bliebeft du mit deinen 
Herrlichkeiten — der Yusftener, die du deinem Töchterchen 
Anna Luife mitgabeft in den jungen friedlichen Haushalt? 

Wie das in den trüben Friegstollen Wintermorgen hinein 
glißerte und flimmertel Mehr Ringe mit köftlichen Steinen; 
grün, blau und rot — Smaragd, Saphir und Rubin! Kleinsde 
von allerlei Urt: Bruffnadeln, goldene und filberne Ketten, 
goldene und filberne Münzen und Medaillen aller Länder und 
Zeiten rund um das Mittelmeer her! Ein Kreuz vom Orden 
des heiligen Grabes, geftiftet von Papft Alexander dem Vierten 
— ein mit Diamanten befegter Drden des Sankt Stephans⸗ 
ordens des Herzogs Cofims von Toscana! Antife Gemmen 
— wie wenn man den koftbarften Raritätenfaften eines heutigen 
Mufeums in einen Sad zufammengerafft hätte, 

Sie ftanden im Derenthaler Pfarrhauſe far vor dem Wunder. 
Der Paftor war der erfte, der darüber zu Worte kam. 

„Weib,“ rief er, „wie kommt Ihr zu diefen Kleinodien ? 
Woher ſtammt das? Weichet zurüd, alle, alle! weicher zurück 
davon! greifet nicht hin! was Heber wieder daran, Förfterin 
Waderhahn ?” 

Die Greifin, ftatt hierauf fih noch firaffer emporgurichten 
und mit drohender Fauſt Antwort auf die Frage zu geben, 
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ſetzte ſich langſam, mit einem ruhigen Blick im Kreiſe umher, 
in des Paftors Lehnftuhl: 

„Habet Ihr auch davon vernommen, oder in den Büchern 
und Gazetten gelefen, wie im Kriege Ruth auf dem Erntefelve 
Ührenlefe hält? Was hieran haftet, das nehme ich alles auf 
mein Gewiffen. Da beruhigt Euch, Reverendo, SKriegsbeute, 
Schlachtfeldnachlaß ift wohl manches; aber das Meffer und der 
Raubſack hat, was die MWilddiebsjägerfraun vom Barwalde 
angeht, nichts damit zu ſchaffen. Es liegt hier fein Stüd, das 
die Förfterin Waderhahn nicht als ihr rechtlich erworben Eigen, 
tum jedweden Fatholifchen Heiligen und dort in Eurer Kirche, 
vostra riverenza, Euerm NHerrgott in den Opferſtock legen 
könnte. Gefchichten zum Weinen und zum Lachen leben wohl 
an allem, kurios zu erzählen und zu vernehmen, Schade, daß 
ung die Zeit dazu mangelt, Here Paſtor: aber Sereniffimus 
auf Schloß Blankenburg haben in ihrer jegigen Reſidenzſtadt 
Braunfchweig eine feine Kunſtkammer, wenn die Franzofen 
fie ihm nicht geftohlen haben: ich will mit Pläfier Seiner Durch; 
laucht zu jeder Kuriofität die dazugehörige Hiftorie in den 
möglichen Handel mit ihm dreingeben! Ya in den Handel! 
Höre Er, Malermeifter Wille, und auch Sie, Madame — junge 
Frau: in meinem Turm auf dem Brudfelde, auf meinem 
Strohſack in mancher Sturmnacht, wenn ich nur die Eulen 
zur Gefellfchaft Hatte auf meinem Altenteil, habe ich mich in 
der Einbildung an dem Gefichte ergötzet, was Boffzen, Fürftens 
berg, der Solling und das übrige Weltall machen würden, 
wenn fie den Bettel da mal unter meinem Leichnam gefunden 
hätten. Die Katbalgerei der lieben Chriftenheit um den Dred! 
Als Porzellanpuppe habet ihe mich ja wohl ſchon von Schloß 
Fürftenberg aus auf den Markt gebracht in meinen Lumpen, 
Musjeh Wille? Das Denkmal, das ich mir hierdurch in der 
Umgegend meines Boffzener Altenteild zum Andenfen gefeßet 
hätte, das. wäre wohl dauerhafter geworden, als alle Jeden; 
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ware des Herzogs Karl. Da ift denn aber aus bem Pfarrgarten 
mein Immeken geflogen gefommen, auch mir von Gottes 
Wunderwagen vor die Füße geleget, wie der Frau Paſtorin. 
Und du armer Tropf haft in deiner Not und Elend auf meinem 
Strohſack über dem Mammon gelegen! Und den Haupfmann 
Ustenberger vom Regiment Lochmann habe ich leſen hören 
über feine Schäfer und Schäferinnen, und den Kabinettprediger 
Cober habe ich predigen hören In des Herrn Paftoren Holtniders 
Stube; aber am lauteften bat mir da doch mein eigen altes 
wildes Herze geprediget. Sollteft du es jet erft erfahren, wozu 
du die dag in die Schürze und in den Sad zuſammen geftrichen 
und geraffet haft, blutige Witwe Waderhahn? Hat fih die 
Alte im Pfarrhaufe nur Eines Kindes als eigen angenommen; 
’ follte dir da der Herrgott für deine legten Tage gar zwei In die 
Pflege und Vormundfchaft geben wollen? Sollteft du nicht 
in dem Landwehrtuem zu verreden brauchen wie ein Vieh, ſon⸗ 
dern auch noch mal an einer Wiege ſitzen können als Großmutter 
von des lieben Gottes Gnaden und fingen: Eia Popeia, was 
vafchelt im Stroh? Probier’s, Waderhahnfchel Um Rat hab 
ich keinen gefragt: wer hätte mir da raten können? Probiert 
hab’ ich e8 wie alles in meinem tollen Leben auf mein eigen 
gut Glück hin — diesmal auf mein legtes. Und nun vorwärts, 
Kinder! Des Herrn von Armentieres Volk ift nach links hin 
abgezogen nah Neuhaus; wir fehlagen uns nah rechts hin 
durch den Wald zu der Förfterin vom Barwalde altem Kameras 
den Weigel am Lakenberge und weiter von unferer Wefer big 
zu des Herzogen Karls abgefauften Aſylum im Harz. Jawohl, 
im Notfall kauf’ ich auch dich nun ihm, unferem Durchlauchs 
tigften, ab und mit hinein in feinen Schiem und Schuß und 
Schlupfwinkel vor anhebendem dritten Schlefifchen Kriege, 
du arm gejagt Häslein, Fahnenflüchtiger aus feines Herrn 
Vetters Liebden fauberer Konvention von Klofter Zeven, Blumens 
malermeifter Wille, Er ift ein feiner Kunſtherr, und ein Unters 
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tan und Musketiere des Herzogs von Eumberland wird ihm 
ſchon feil fein um einen oder zwei von den Bilderfteinen in der 
Waderhahnfhen Türkenbeutell . . .“ 

Sie waren alle zu betäubt, um auf diefes noch viel hin 
und her zu reden. Sie aßen das Hochzeits⸗Weihnachtsmahl 
im Stehen, wie die Juden vor dem Auszug aus Ägypten ihr 
Dfterlamm. Sie aßen vom Huhn und Schinken der Winnes 
feldfchen, aber e8 war mehr ein Herunterwürgen. Nur bie 
alte Führerin dachte zu ihrem Kleinodienbeutel auch an den 
Proviantfad und füllte ihn marſchmäßig. 

„Run, Ymelierhfche, und Sie, Winnefelöfhe, werfe jede ung 
Ihren Pantuffel nach,“ lachte fie. „Hilft es nichts, fo ſchadet's 
auch nichts; aber, Paſtor Störenfreden, wir erreichen Schloß 
Blankenburg in Gefundheit und zu unfer aller Fortun. Der 
Herrgott kann das nicht anders zulaffen! Und nun nochmals 
Danf für alles Gute, was Ihr ung heute gegeben habt. Es 
war das Befte, was Ihr geben konntet, und in befferen Zeiten 
werden wir ed Euch beffer gedenken und vergelten!” ... 

Der Eutinifche Rektor befchreibt es fehr behaglich, (fein 
alter Bater Homer hätte es nicht feiner gekonnt !) wie die Paftorin 
von Grünau die Lad’ auffchloß. 

— „und enthob das köſtliche Bettzeug, 
Lange gefpart für die Braut, das die Magd mit Bewunderung anfab; 
Untergebett und Pfühle, geftopft mit lebenden Federn; 
Auch feinbarchene Kiffen mie Schwanflaum; dann auch die Dede, 
Die von elaftifhen Dunen des polarniftenden Eiders 
Luftig empor aus der Enge fich blähete —“ 

Ach, der armen Immeke von Boffzen ward fo das Braut; 
bett nicht zubereitet! Ihr Bette fchüttelte nur Frau Holle 
wieder, und durch das weiße Geftöber fah der Pfarrherr von 
Derenthal, ſchwimmenden Auges und bebenden Herzens, das 
junge Paar mit feiner lebens und todestrogigen Führerin im 
wilden Walde der Welt auf feinem angſtvollen, tränenreichen 
Fluchtwege zu dem vom Herzog von Nichelieu erfauften Aſyl 
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des Herzogs Karl des Erſten von Braunſchweig verfehwinden. 
Er fand in feiner Tür, Ehrn Emanuel Störenfreden, und 
murmelte das Wort aus dem zehnten Kapitel des Jeremias: 

„Des Menfchen Tun ſtehet nicht in feiner Gewalt, und 
ftehet in niemandes Macht, wie er wandele, oder feinen Weg 
richte,” 


162 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Ir ber Landftcaße, die durch das reihsunmittelbare Frauen; 
ſtift Duedlinburg, von Gernrode unter der Teufelsmauer 
ber, in die Graffchaft Blankenburg führte, am Waldrande 
ein Ständer mit einer Tafel und der Inſchrift drauf: 
Territoire neutre, appartenant au Duc de Brunswick. 
(Neutrale Gebiet, dem Herzog von Braunſchweig gehörig.) 
Das war der Pfahl, den die Schlacht bei Haftenbed hier 
dem deutfchen Wolfe in das Fleifch gepflanzt hatte! Die Grenze 
des von Seiner Durchlaucht Herzog Karl dem Erften dem gegen; 
wärtigen Verwefer Niederfachfend und fo auch feines Herzogs 
tums teuer abgefauften „Aſyls“. 
Da wären wir denn von und durch Gottes Gnaden !“ 
hatte unter diefem Pfoften am Tage nach den Heiligen drei 
Königen Siebzehnhundertachtundfünfjig, zu der franzöfifchen 
Ankündigung aufblidend, ein altes Weiblein gefagt und ihren 
eifenbefchlagenen Wanderftab durch den im Sonnenfchein gligern; 
den Schnee in den hartgefrorenen Erdboden geftoßen. Der 
Stab war aufrecht fiehen geblieben und die Alte auch; aber 
ein jüngeres Weibchen hatte fie aus ihrem linten Arm auf einem 
Steinblod an der Landſtraße niederfigen laffen, und ein junger 
Menfch hatte auf der anderen Seite dabei geholfen, faß aber 
felber mit nieder und ließ die Erfchöpfte nicht aus dem Arm. Die 
MWaderhahnfche hatte e8 denn foweit Durchgefegt: wenn das Aſyl 
des Herzogs Karl auch ihnen Schuß gewähren wollte, fo waren fie 
nun in Sicherheit vor dem landfremden Feinde und Freunde, dem 
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Nichelten und dem Cumberland, Ihre Schüßlinge, ihre Kinder ! 
Aber es war auch die Höchfte Zeitz fie waren auch mit ihren 
Kräften zu Ende. Nun vor allem das arme Boffzener Bienchen; 
der junge Gatte hatte fich diesmal beffer gehalten, als feiner 
Zeit als Musketier des Kurfürften von Hannover auf dem 
Marſche nach der Landöroftei Stade. 

Welch eine Hochzeitsreife von der Wefer bis zum Harz! — 

„Mein Immeken, mein Liebling,” rief die Greifin, von der 
mit gefchloffenen Augen wie im Schlaf an der Bruft ihres 
Polds liegenden jungen Frau angftvoll um fih und gu dem 
Pfahl mit der Inſchrift aufblidend. „Sie geht mir jest noch 
ein, wenn mir der Herrgott nicht num nochmal den Finger 
aus der Höhe Hinhält. Mein Herzenskind, mein Mädchen, 
nur noch ein Klein, Hein Stündchen, und wir find für immer 
im Duartier und lieben Himmelreich. Den Tort wirft du doch 
nicht mir und das Elend nicht deinem Malermeifter antun 
und uns ohne dich da jet anklopfen laffen wollen? Denk nur 
noch einmal, Frau, was du’ dem Heren Paſtor Störenfreden 
verfprochen haft. Für Gut und Böfe, bis der Tod euch ſcheidet!“ 

„Bis der Tod uns ſcheidet!“ murmelte das Bienchen aus 
dem Boffzener Pfarrgarten. „Bis in den Tod für Gut und 
Böſe, Liebfter, Lieber, Armer! 

Der Blid, den der befte Blumenmaler von Fürftenberg 
nicht zu dem Frangofenpfahl, fondern zu der wilden Führerin 
emporrichtete, enthielt ded8 Jammerd genug, um damit alle 
Schulden feines jungen Lebens dem MWeltrichter abzuzahlen, 
den Eid, dem König von Großbritannien und Kurfürften 
von Hannover, George dem Zweiten, zu Waffer und zu Lande 
dienen zu wollen, eingefchloffen. 

Melh ein Weg nach Haftenbed durch die Niederfachfen 
von der Weſer bis zum Harz, bis zu diefem — Aſyl! 


Ste hatten wahrlich nicht die grade Richtung nehmen können; 
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dazu hatte der Schnee im Gebirge doch zu hoch gelegen. Und 
welchen Hinderniffen und Fährlichkeiten hatten fie außer denen, 
welche die Mutter Natur ihnen in den Pfad legte, fonft noch 
ausweichen müffen! Hinter Einbed hatte der Marquis von 
Armentieres zwar nicht mehr auf den Blumenmaler aus dem 
Lager bei Stade fahnden können; aber viel fiherer für junge 
deutfche waffenfähige Mannfchaft war die Straße auch um den 
Harz herum nicht geworden. Und ficherer für andere Gefahren 
für junge hübſche Mädchen auch nicht, felbft wenn fie die weiland 
Wilddiebsförfterin und Marketenderin des Königs von Hls 
fpanien und des Fürften Leopold von Deffau zur Führerin 
und Befchügerin hatten. 

Die Waderhahnfche felber war jedenfall am gefeiteften 
vor Anfechtungen jegliher Art, ihre Lieblichkeit reiste das 
wandernde und wegelagernde Strolchen- und Marodebrüders 
tum nicht, und was fie fonft unter ihrem Schurg im Unterrod 
an begehrenswerten Schägen und Koftbarkeiten bei fih frug: 
wer konnte fich das bei ihr vermuten fein?: Das alte Herens 
menfch hätte ja felbft der Satan nur von weitem mit der Ofen, 
gabel anrühren mögen! 

Der gute Ruf unferer lieben Frau aus dem Barwalde 
ber bei den Leuten in Grün, der alten Kameradfchaft, war 
nur für den Solling gültig gewefen. Weit über Daffel hinaus 
hätte auch der Förfter Weigel vom Lakenhaus ihr feinen Panis; 
brief mitgeben können. Aber wie ein Bruder hatte er die Greifin 
begrüßt und wie ein Vater ihre Schüglinge bei fich bewirtet 
und ihnen am anderen Tage mit der Büchfe über der Schulter, 
feinen Hunden und Yägerburfchen, foweit er konnte, ficheres 
Geleit gegeben, mit dem Wunfche auf ein glüdliches Wieder; 
fehen bei befferen Zeiten und wärmerer Witterung. 

Am fpäten Alter noch, bei befleren Zeiten und milderer 
Witterung, haben fie noch oft, oft dad Traumbilderbuch diefer 
Mintertage und nächte zwifchen den Jahren Siebenundfünfzig 
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und Achtundfünfzig nachblättern müſſen, der Blumenmaler Wille 
auf Schloß Fürftenberg und fein Weib, Und wenn fie ihren 
Kindern davon erzählten, haben diefe nichts von dem, was fonft 
wohl von Mären und Wunderfagen zu ihnen gefommen fein 
mochte, drüber geftellt, und es nachher leife und ſcheu weiter 
gegeben an ihre Kinder, fo daß es von Mund zu Mund nun 
auch bis zu uns wahrhaftig und getreu hinunter gelangt ift, 
wo es nun auf diefem Blatt liegen bleiben mag, des Schidfals 
alles ungulänglich fchriftlih Aufbewahrten gemärtig. — 

Bild an Bild! 

Ste haben nicht bloß Landftreicher, Diebe, Werber und 
feindliche Streifparteien auf ihrem Marfche angetroffen, die 
armen Heimatlofen aus dem Boffzener Pfarrhauſe. Auch 
anderem Menfchenvolt, guten Leuten gegenüber haben fie 
geftanden, oder bei ihnen eingefprochen, allwo ihnen der Immeke 
arm lieblich Kindergefiht und Polos ehrlich ängſtlich Wort 
beffer zu einer freundlichen Wegemweifung oder zu einem Unter; 
fommen für die Nacht, ſei's im Haufe, oder ſei's am Feuer in 
der Hütte am Kohlenmeiler, oder fonft wo verhelfen fonnte, 
ald der Waderhahnfchen welterfahrenftes, grimmigftes Hinz 
treten, Fragen, Anfordern und Drohen. 

Bild an Bild! 

Da iſt zuerſt DOfterode mit feiner Ruine, und da ragt durch 
den Nebel der Scharzfels, der noch nicht Ruine ift, fondern wo 
Hauptmann von Iſſendorf mit zwei oder drei Dutzend invali⸗ 
der furhannoverfcher Jäger den Ruhm der Burg, eine Jungfer 
zu fein, noch fefthält und fefthalten wird bis zum Jahre Sieb- 
sehnhunderteinundfechzig, allmo am 16. September elftanfend 
Franzoſen unter den Generalen Victor und Vauvecour feine 
altersgraue ritterbürtige Schöne ihm bewältigen, und bie 
Stadt Paris der großen Waffentat wegen illuminiert und in 
ihrer Kirche Notre Dame ein Te deum laudamus anftimmt. 

Für den kurhannoverſchen Defertenr von Klofter Zeven 
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hätte Hauptmann von Iſſendorf im Jahre Siebenundfünfzig 
woh! feine andere Unterkunft gehabt, als eine vergitterte und 
verriegelte Kafematte. — 

Bild an Bild! 

In der „Steinkirche” hat die Waderhahnfche mit ihren Schütz⸗ 
lingen für die Nacht lieber Duartier nehmen wollen, als auf 
Schloß Scharzfels, hat aber da durch eine Erfcheinung einen 
Schreden gehabt, dem felbft fie zuerſt nicht gewachfen gemwefen 
if. Nachher hat es fich freilich gefunden, daß ihr nichts Erfreu; 
licheres unter den Umftänden hätte begegnen können, als das 
Zufammentreffen mit dem feltfam unheimlichen Gaſt, ber 
ihe mit der Laterne aus der Tiefe des in den Felfen gehauenen 
uralten Gotteshaufes entgegentrat und fie in fremder Sprache 
anſchrie, mit der Keilhaue drohend. Ihren Wanderftab mit 
feiner Eifenfpige wie eine Pife gegen den Zornigen, tief in Pelz 
Vermummten fällend, hat die Förfterin aus dem Barwalde 
auf fein: „Che cosa cerca qui? Che volete in questo luogoꝰ“ 
in berfelben Zunge — auf italienifch Antwort gegeben, und 
beide find nach längerer Wechfelvede über ihr beiderfeitiges: 
ll diavolo vi porti via! zu dem allerbeften Verftändnis mitz 
einander gelangt, Auf einen von den in jenen Seiten, halb 
gefürchtet, halb verehrt, aber jedenfalls fehen angefehen vom 
Volt, die Harzberge durchftreifenden und durchforfehenden 
venezianifchen Goldfucher find die Flüchtlinge in der Stein, 
kirche geftoßen, und er hat fie nicht ihr Feuer für den nächtlichen 
Unterfchlupf dort anzünden laffen, fondern hat fie im Abends 
dunkel mit fich in feine Wohnung im Dorfe Scharzfeld geführt 
und Gaftfreundfchaft geübt nach beftem Vermögen. Er hat 
lange niemand gehabt, mit dem er in feiner Mutterfprache 
disfurrieren konnte, wie mit der Marfetenderin Waderhahn! 

Am anderen Morgen find fie weiter gezogen, verfehen von 
dem geheimnisvollen fremdländifchen Gaftfreund mit einem 
föftlichen ftarfen Wein aus dem ſchönen Land Italia. Über 
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Sachſa find fie auf Walkenried zu, wo fie nach den ſchönen 
großen Ruderibus des Siftergienferflofters nicht einmal bins 
fahen, aber mit dem Amtmann ein anfangs fehlimmes Aben; 
teuer hatten. In den Turm wollte fie der grimmige Mann 
fperren, und fein Weib, das mit roten, verweinten Augen in 
feiner Stube bei ihm faß, hat bei dem Verhör mehr auf die Here 
aus dem Landwehrturm, als auf das Bienchen aus dem Boff⸗ 
zener Pfarrgarten geachtet, und es wäre bei dem Beichluß ges 
blieben, wenn es fich nicht ausgewieſen hätte, daß auch andere 
das treffen künne, was dem Blumenmaler von Fürftenberg 
begegnet war. Im Lager bei Stade hatte der kurhannoverſche 
Musketier Wille den herzoglich braunfchweigifchen Füfelier 
Heufinger, den Sohn des Heren Amtmanns und der Frau 
Amtmannin kennen gelernt und konnte bezeugen, daß bie 
Nachricht von defien Tode am Lazarettfieber, die neulich ges 
fommen war, ihre Nichtigkeit hatte. Da tft eg mit dem Quar⸗ 
tier im Turm nichts geworden. Die Frau Amtmannin hätte 
den Flüchtigen am liebften ihre befte Stube eingeräumt und fie 
bet fi) behalten, um fich von ihrem Kinde big in das Frühjahr 
hinein und immer weiter erzählen und immer mehr berichten 
zu laſſen. 

Über Ellrih find die Waderhahnfche und ihre Schuäbe; 
fohlenen, wiederum gut verfehen mit Nahrung und Getränf 
aus dem Malfenrieder Amtshaufe, nach Ilfeld gekommen, 
allwo die hohe Schule war, auf der die vornehmen böfen Jungen 
der umliegenden Lande zum Guten angehalten wurden und, 
wenn fie wollten, auch die beften Lateiner, Griechen und ders 
gleichen Gelehrte werden konnten. Der Weihnachtsferien wegen 
haben nur die Schlimmften derzeit dafelbft hausgehalten, 
bie aber haben denn auch der Mutter Waderhahn und ihrer 
Külken fih angenommen, wie e8 frommere junge Burfchen wahr⸗ 
fcheinlich nicht getan hätten. Anfangs des Spaßes wegen, 
nachher jedoch im vollften Ernft haben fie gefehworen: ſoweit 
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Ihr Reich gehe, folle folchen Gaftfreunden fein Schaden gefchehen 
— weder vom Nichelieu noch vom Cumberland, weder vom 
Herzog Karl von Braunfhweig noch vom König Georg von 
England. Sie haben Wort gehalten — faft zu gut! Bon ihrer 
Lehrerfchaft find fie Iosgebrochen und haben wie im Triumph, 
doch auf ſchlimmſten Wegen die Mutter Waderhahn, den 
Blumenmaler und fein Bienchen nach Stolberg auf das Schloß 
gebracht, und einer unter ihnen, ein ferner Vetter der Frau 
Gräfin dort, hat das Wort vor der Erlaucht geführt und dann 
die Alte aus dem Landwehrturm für ſich und die beiden Kinder 
und jungen jungfräulichen Eheleute felber reden laffen. 

Die Frau Gräfin muß wohl eine gute Frau gemefen fein. 
Sie hat die wunderliche Hiftorie anfangs mit Kopffchütteln, 
dann aber mit Mitleid vernommen, und was fie den drei Wan⸗ 
derern zu gute tun konnte, getan. Biel hat fie nicht vermocht, 
und ihr Gemahl, der Herr Graf, auch nicht; denn der Zeiten 
Dranafal hat auch auf ihrem alten Haufe ſchwer gelaftet. Erft 
am Tage vorher ift ein franzöfifcher Negimentsftab, der bei den 
Herefchaften auf dem Schloß lag, nah Ballenftedt zu den 
Anhaltinern weitergezogen und ebenfo die Beſatzung unfen 
aus der Stadt. Es ift Schmalhang in Küche und Keller Meifter 
gewefen auf Schloß Stolberg, und mit der Finanz in der gräf; 
lichen NRentenfammer hat's nicht zum beften ausgefehen nach 
Abzug der galanten Säfte, Sie haben lange den Bären brummen 
hören müffen, den ihnen die Herren drin angebunden hatten, 
und haben das Wappentier der Nachbarfcehaft lange nicht ohne 
MWidermillen anfehen mögen auf dem kurſierenden fchlechten 
Münzgelde von Bernburg. 

„Man muß den Leuten nur ein bißchen verrüdt vorfommen, 
dann kommt man fohon weiter,” brummte die Waderhahn; 
ſche, als fie troß ihres Behagens grinfend den Brief in der 
Hand wog, den Ihre Erlaucht von Stolberg dem Boffzener 
Immeken zur Abgabe an Ihre Königliche Hoheit, die Frau 
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Herzogin auf Schloß Blankenburg, gefchrieben hatte. „Kinder, 
das ift ung wie vom Himmel herunterfpendiert! Laß mich das 
Kleinod aber lieber bei meinen anderen Pretiofen in meinem 
Türkenſack uns aufheben, Hannchen. Es iſt da doch immer 
noch ficherer als unter deinem Brufttuch.“ 

Einen Schlitten nach Harzgerode für die Afylfuchenden 
hat dann der Herr Graf geftellt, Hat aber die Wohltat mit dem 
Verluft des Gefpanns bezahlen müffen. Kurz vor dem Ort 
find ihm die Gäule für einen ihm aus feiner Graffchaft heraus; 
geholten franzöfifchen Provianttransport auch noch ausgefpannt 
worden, und was die Frau Gräfin nachher darob zu hören 
befommen hat, das fonnte Ihe der Himmel nur wie ber heiligen 
Sandgräfin Elifaberh von Thüringen duch ein Wunder ver⸗ 
gelten. 

Wäre e8 nun Sommer gewefen, fo hätte ein Fußmarfch 
durchs Selketal der Waderhahnfchen und ihren beiden Schütz⸗ 
lingen einen ferneren Ummeg ganz lieblich erfpart. So aber 
war nicht durchzufommen, die Welt da war zu fehr, nicht Durch 
Bretter, fondern durch den Schnee verfperrf. 

Sie liefen Molmersmende, wo Paſtor Bürgers neuns 
jähriger Junge, wie ung feine Lebensgefchichte erzählt, „zwar 
noch nicht fchreiben konnte, aber ſchon Verfe machte”, zur Rechten. 
Den Faltenftein ließen fie hinter den Bergen im Nebel, Dunft 
und Schneegeftöber zur Linken; doch durch „Taubenhain“ find 
fie gefommen auf ihrem Wege zum Herzog Karl. Im dortigen 
Pfarrhauſe — zu Pangfelde, faß grade, als fie bei finfendem 
Abend wieder einmal ankflopften und um ein barmherziges 
Lager für die Nacht, ſei e8 auch im Stall oder in der Scheuer, 
baten, die Fran Pfarrerin Kutzbach am Spinnrade und fang 
aus dem Geſangbuch das Abendlied, und ihr Töchterlein fang 
mit füßem Kinderftimmchen mit und war noch nicht berühmt 
und beweinenswert gemacht worden in der beutfchen Literatur, 
gefchichte durch Gottfried Auguft Bürger, 
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Die junge Madame Wille, die jungfräuliche Blumenmalerg; 
frau, hat des Pfarrers Tochter von Taubenhain nachher an 
dem Abend auf den Arm genommen und auf dem Schoß fisen 
gehabt und hat von ihren armen lieben Eltern im Boffzener 
Paftorhaufe erzählt, und zu Pold Willes Bericht über dag, was 
beim Paſtor Störenfreden in Derental fich ereignet hat, hat der 
Paſtor Kutzbach von Pangfelde zuerft bedenklich den Kopf ges 
ſchüttelt, dann aber doch bei befferer Überlegung Tächelnd 
genict. Am anderen Morgen hat der Taubenhainer geiftliche 
Herr feinen drei Gäften auch noch ein gut Stück Weges das 
Geleit gegeben auf Gerneode gu. 

Sp find fie um die Südoftede des Harzgebirges herums 
gekommen. Noch einmal hat die Waderhahnfche mit ihren 
„beiden Krabben” bei einem Köhler im Walde nächtigen müſſen, 
weil man im Dorfe die Hunde auf fie hetzte. Am Tage nad 
den Heiligen drei Königen hat fie mit den Kindern das ver; 
fprochene Ziel erreicht, das Siegeszeichen von Haftenbed, den 
Pfahl mit der Auffcheift: 

Neutrales Gebiet, dem Herzog von Braunfchweig gehörig. 
Territoire neutre, appartenart au Duc de Brunswick. 
Es war die Zeit dazu, wie auch Seiner Durchlaucht Afyl 

für die bei Sereniffimus Herzog Karl von Braunſchweig 

Schuß fuchenden „Landestinder” ausfallen mochte! — — 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


If: diefem felbigen Tage fland an einem der hohen Fenfler 
des Schloffes Blankenburg, von denen aus man bie 
weitefte Ausficht über das weiße, im Sonnenfchein glänzende 
Land hatte, eine fehr vornehme Dame und fehr forgenvolle, 
duch Kummer und Verdruß ſchwer bedrüdte Gattin und 
Mutter: Frau Philippine Charlotte, Schwefter des Königs 
Friedrich des Zweiten in Preußen, Gemahlin Seiner Durchs 
laucht des Herzogs Karl des Erften von Braunfchweigstüneburg. 

„Beh, Niederfachfen, weh!” 

Jawohl, auch diefe Fürftin der Niederfachfen hatte wohl 
Grund und Urfache, das Wort aus tiefffer Seele mitzufeufjen. 
Heute ruht fie fanft, nach langem, unruhvollem Leben, im Dom 
von Sankt Blafius in der Stadt Braunfchweig bei neun von 
ihren dreigehn Kindern, von denen zwei Söhne auf dem Schlachts 
feld gefallen find und einer ihr ertrunten ift, weil fie ihn gelehrt 
hatte, fein Dafein nicht höher zu achten, ald das feiner Mit 
brüder auf der Erde, — 

Sie trug das Kind, welches fpäter Prinz Leopold, Kom⸗ 
mandeur des Regiments von Dieringshofen zu Frankfurt 
an der Dber fein follte, an diefem Tage auf dem Arm in ber 
Fenfternifche, während drei von ihren jüngften Prinzeffinnen 
in einem Winkel des weiten glänzenden Gemaches ihre Spiele 
trieben, doch etwas verfchüichtert und fo leife ald möglich, denn 
maman war nicht allein mit ihnen. Ein fihmarggefleideter, 
geiftlicher Herr aus Braunfchweig war zum Beſuch gekommen 
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und fand neben der Frau Mutter und Brüderhen Pold da 
am Fenfter und fie redeten eindringlich, doch gar nicht vers 
gnüglich miteinander, maman und der ihnen wohlbefannte 
und vertraute geiftlihe Herr. 

„O quelle ignominie, quel deshonneur, welche Schmach 
und Schande, Herr Abt, hier fo in Sicherheit ftehen zu müſſen 
und auf der Höhe in der Stille den Sammer des Landes dort 
unten um fo lauter im Ohr zu haben! D Haftenbed! Haſten⸗ 
bei! Haſtenbeck! Hochmwürden, da unten in Dorf und Hütte 
ift fein Weib mit dem Feind im Haus, das nicht von der armen 
Philippine Charlotte in ihrem Aſyl von Richelieus Gnaden 
und rapacite um ihre Elend beneidet wird!” 

Er war wahrlich auch nicht um Troft zu bringen von Braun; 
ſchweig gefommen, der Herr Abt Jeruſalem. Abgefendet hatte 
man ihn, um womöglich foldhen von dem Landesherrn zu 
holen. Den ganzen Morgen hatte er mit Seiner Durchlaucht 
verhandelt über die Zuftände feiner Landes; und Refidenz 
fladt und nur das Wort gehört: 

„Sehet zu, wie ihre euch durchfehlager! Unſer lieber Ge; 
heimerat von Schrader wird ja auch für die Herren Profefforen 
von unferem Eollegio Carolino fein möglichftes tun. Sie 
müſſen ſich aber wie wir felber befferer Zeiten getröften und 
Geduld haben. Es werden doch mit Gottes Hilfe einmal wieder 
für ung alle pläfantere Tage kommen, Herr Abt.“ 

Er war ein frefflicher Kanzelredner, der Abt von Riddags⸗ 
haufen, Johann Friedrich Wilhelm Jerufalem; aber bei Seiner 
Durchlaucht Herzog Karl in feinem Afyl auf Schloß Blanken⸗ 
burg half ihm unter laufenden Umftänden die Gabe, der Men; 
fhen Seelen zu bewegen, zu nichts, und es war dem hohen 
Herrn eigentlich auch gar fein Vorwurf darum zu machen. 

In dem Zimmer der regierenden Frau Herzogin redete 
er wie ein Freund zur Freundin, und fie fprachen auch deutfch 
miteinander — eine Zunge, die fonft wenig am herzoglich 
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braunfchweigifchen Hofe befannt zu fein fehlen, jedenfalls 
wenig dafelbft vernommen wurde — auch mit dem Franzos 
als unverfchämteften Feind im Lande und — bei Hofe. 

Bon der legten Plünderung der Stadt Halberfiadt gerieten 
fie auf die Kinder, die zu Haufe und die draußen in der Fremde 
und im Felde. Sie waren ja alle, diefe Prinzen und Prinzchen, 
Prinzeffinnen und Prinzeßchen, die Zöglinge, die dankbaren 
Schüler und Schülerinnen des Mitgründers des berühmten 
Eollegium Carolinum. Der Abt von Riddagshaufen hatte 
längft den Heinen Leopold auf dem einen Knie, als Philippine 
Charlotte ihm vertraulich die Hand auf das andere legte, da 
fie von dem eigentlichen, dem wirklichen Sieger bei Haftenbed, 
ihrem Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand, auf das „arme 
Kind in Weimar” kam, 

„Ach die Amalie!” fenfste die Frau Herzogin. „Ach, Jeru⸗ 
falem, wenn ich diefen Sonnenfchein noch im Haufe hätte, 
fo würde fich alles auch leichter tragen laſſen. Uber jest iſt 
das ja auch noch eine neue Sorge bei Tage und bei Nacht zu 
den übrigen. In folden Zeiten fie mit ihren achtzehn Jahren, 
er mit feinen neunzehn — der fehwächliche kränkliche junge 
Mann und das wilde, liebe Mädchen dort auf ihrem Thrönchen 
in Thüringen! Welch eine Muster hätte wohl ein gutes Kind 
mit mehr Sorgen und Angft in die Ehe und die Welt ziehen 
laffen müffen, als ich?” 

Nun hätte der Herr Abt faft feinerfeits der hohen Frau 
die Hand aufs Knie gelegt, als er jeßt feinerfeits von der Anna 
Amalie in Weimar Treöftliches, Löbliches, Liebliches und — 
Hoffnungsreiches berichtete. Er erhob fie aber lieber doch nur 
zur Beteuerung, ald er aus eigenfter Kenntnisnahme und 
Erfahrung als Lehrer und Beobachter in innigfter Überzeugung 
behauptete: Ihre Hergogliche Durchlaucht von Sachſen⸗Weimar 
werbe allem ſich gewachfen zeigen, was ihr die Gegenwart 
und bie Zukunft bringen könne. 
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Die regierende Herzogin von Braunfchweig nidte hiergu wohl: 

„a, ja, ja, Hochwürdiger!“ aber fie feufzte Doch auch wieder: 
„And nun iſt auch der Entel gefommen — zu dem franfen 
Mann das liebe Kindchen, in Tagen, mo monsieur de Soubise 
ungebeten fich felber zum Taufſchmaus hätte einladen mögen! 
Dem hat nun wohl mein Here Bruder durch Roßbach ein 
Ende gemacht; aber feit Roßbach find wir nun auch ohne Nach⸗ 
richt aus Weimar hier in unferem — Aſyl!“ 

„Voilä papa, maman,“ fagte der Kleine Pold, den Abt 
Serufalem fchnell von feinem Knie auf den Teppich ftellte, 
Herzog Karl der Erſte war ing Zimmer getreten — noch immer der 
ſchöne, flattlihe Herr — fonft ein fröhliher Mann, leuchten; 
den Yuges, ein Mann von Geift und Geiftesgegenwart in 
allen Sachen, die das Leben licht und heiter machen, in Künften, 
Wiffenfchaften und dergleichen wohl bewandert, ein Mann 
von unbegrenztem Wohlmwollen, wo e8 nicht gegen feine Bes 
quemlichkeit und feine fürftlihen Saunen ging: gegenwärtig 
aber doch auch nur ein Mann der Trübfal und des Elends. 

Er trug einen Haufen Papiere — Brieffchaften und Dokus 
mente in der Hand. Die Unterhaltung wurde von jebt an 
wiederum in franzöfifcher Sprache geführt. 

„Wieder böfe Nachrichten, Charles?” fragte die Herzogin, 
angſtvoll dem Gatten in das finftere Geficht blidend. 

„Es beftätigt fich alles,” rief der Herzog. „Bruder Fer⸗ 
dinand iſt auf dem Marfch nach Celle. Er hat bei Stade meine 
braven Generale Imhof und Behr, die bei ihrem Eide gegen 
ihren SLandesheren ausharren wollten, gefangen geſetzt. Er 
hat die NRegimenter — meine Negimenter — von den Hans 
noveranern umtingen laffen, und fie ihm, meinem Herrn 
Bruder, ſchwören laffen! Euer Liebden, er hat unferen Sohn, 
den Erbpringen, in fein Hauptquartier gelodt und ihn bewogen, 
das Kommando über meine Truppen zu übernehmen, und 
mein Sohn Karl Wilhelm Ferdinand hat e8 getan —“ 
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„Und wird unter unfere® Bruder Ferdinand Fahnen 
Haftenbet rächen und ung, feine Eltern, feine Brüder und 
Schweftern, aus diefem — Afyl, diefem Unterfchlupf der Schmach 
und Schande erlöfen !” 

„Derweilen aber find wir fürs erfte noch in Richelieus Hand 
und Gnaden; bier, Philippine! Da leſen Euer Liebden, was 
die Herren Franzofen und aus unferer fürftlihen Nefidenz- 
fiadt Braunfchweig zu fchreiben belieben.” 

Mit bebender Hand nahm die Fürftin das Schreiben, Tas 
mit gudenden Lippen, nidte: 

„Sie fagen ſich los von der Neutralifierung der Graffchaft 
Dlanfenburg, wenn der Herzog von Braunſchweig auch feinerz 
feit8 die Konvention von Klofter Zeven bricht. Sie erklären 
ihn mit feiner Familie für friegsgefangen und werden auch 
fein Land für fein Verhalten mit verantwortlih machen . . . 
Charles, Charles!” 

Der Herzog lachte, wie man beim Bortrag eines folchen 
hiftorifchspolitifchen Dokuments eben zu lachen pflegt. Dabei 
wendere er fich zu feinem Gaft in feinem Aſyl. 

„Da hören der Herr Abt felber, was ich Ihnen nach Brauns 
fchweig zum Troft für unfere getreuen Untertanen mitzu⸗ 
geben habe. Auch die Herren Profefforen von unferem Collegio 
Carolino werden fi, was ihre gegenwärtige Sustentation 
anbelangt, wie ih Euer Hochwürden fehon gefagt habe, an das 
halten müffen, was der Herzog von Ayen auch für fie von 
unferem landesfürftlihen Einfommen überlaffen wird.” 

„ber, wie auch ich Ener Durchlaucht bereits berichtet 
babe,” rief der Abt von Niddagshaufen, „in Braunfchmeig 
mußte man, Daß der Graf von Villeneuve, den der Herr Marfchall 
von Richelien fein Korps bei Winfen an der Luhe hatte zur 
fammensiehen laffen, von dort im fluchtartigen Nüdzuge bes 
griffen fei, Man wußte, daß Seine Durchlaucht Herzog Ferdis 
nand den Marfchall felber zum Aufgeben feiner Stellung 
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gezwungen habe. Hochfürftliche Herrfchaften, man lebt In 
Ders getreuer Landesitadt der feften Hoffnung, daß bis zum 
Frühjahr Fein Feind mehr im Lande zu finden fein werde.” 

„ber wir bis dahin hier und mein Land Doch in des Feindes 
Klauen, sous les griffes de l’ennemi, monsieur abbé! Oder 
ich mit meiner Familie auf dem Wege nach Paris unter franz 
zöfifcher DragonersEskorte als liebwerteſte Gäfte Seiner Majes 
fät des Königs Louis des Fünfzehnten, hochwürdiger Herr!“ 

„Davor fei der liebe Gott!” ſtammelte Serufalem. „Das 
wird er nicht zulaffen! Was aber Dero getreue Staaten anbes 
geifft, fo hat Seine Majeftät von Preußen den Marfchall von 
Nichelieu wiſſen laffen: für jedes Dorf, das in den Landen 
Braunſchweig und Hannover in Flammen aufgehe, werde auch 
eines in Böhmen angezündet werden. Und wir hoffen und 
vertrauen, al8 wie auf einen Helfer gefendet vom Gott der 
Heerfoharen, auf Dero Herzoglicher Durchlaucht glorwärdigen 
Herren Bruder Ferdinand, Seiner Majeftät in Preußen jegigen 
berühmten Mitfelöheren im Lager bei Stade! O hochfürftliche 
Herrfchaften, nur noch ein Hein Stündlein Geduld! Der Herzog 
d’Ayen in Braunſchweig hat dem Herren Bürgermeifter bei 
ber legten Audienz auch nicht feine große Unruhe verhehlen 
können wegen des Anmarfches der hohen Allierten heraus 
aus — der Konvention von Klofter Zeven.” 

„Nicht weinen, maman !“ klang jest plötzlich die helle Kinder; 
fimme des Prinzen Leopold in den fonoren Kanzelton des 
hochwürdigen Abts von Niddagshaufen. „Oncle Frederic 
in Berlin hat viele, viele Soldaten, und ich will auch fein Soldat 
werden, Soeur Amelie hat auch viele, viele Soldaten, und 
Papa hat auch viele, viele Soldaten! Und großer Bruder 
Charles Wilm Ferdi iſt auch Soldat, und Bruder Frederic 
ift auch Soldat, und wir wollen alle maman helfen. Ich auch! 
Ich fürchte mich auch vor nichts, wie Papa und Mama und 
oncle Frederic und Schwefter Amelie und die großen Brüder. 
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Man foll fich vor gar nichts in der Welt fürchten, nicht wahr, 
maman ?” 

Wir haben es ſchon erzählt: nach Haftenbe hatte diefe 
Mama, diefe fiolge Mutter ihren Erfigeborenen mit den Worten 
geichidt: „Sch verbiete Euch, mir wieder vor die Augen zu 
fommen, wenn Ihr nicht Taten getan habt, Eurer Geburt und 
unferer würdig!" Fünf Jahre vor Jena hat fie Gott gnädig 
von der Erde fortgenommen, aber die Schlacht bei Velling⸗ 
haufen und die eisfchollentreibende donnernde Oder hat er ihr 
nicht erfpart. Gefürchtet hat fie fich nicht; aber foniel und mehr 
Ansft, Sorge, Schmerzen, Kummer und Elend, wie andere 
Erdenmweiber, hat fie auch getragen! — 

„Herr Referendarius von Fritſch aus Weimar bittet um 
die Gnade,” meldete in diefem Yugenblid aus dem Vorzimmer 
der Heidud, und Philippine Charlotte von Hohenzollern ſtürzte 
dem Boten von Anna Amalie aus Weimar mit ausgebreiteten 
Armen entgegen: 

„Fritſch?! Ste felber ald Kurier? Was bedeutet das? 
Mon dieu — was, was, was?” 

„Königliche Hoheit, die durchlauchtigfte Frau Herzogin 
und der junge Prinz befinden fih nach Wunſch,“ fagte Herr 
von Fritſch, der Mutter einen Brief der jüngftverheirateten 
Tochter überreichend. 

„Bott fei gelobt!“ 

Mit einem Blick auf den geiftlichen Heren aus Braunfchweig 
fuhr der Bote aus Weimar, an den Heren Vater der jungen 
Frau fich wendend, fort: 

„Seine Erzellenz der Herr Graf von Bünau haben nur den 
Wunſch gehabt, daß ich Eurer Hergoglichen Durchlaucht über 
fonftige demnächftige leider mögliche Umftände und Ereigniffe 
auch mündlich Nachricht geben möge,” 

„Der Herzog Ernſt?“ . . . fragte Herzog Karl, und ber 
junge Weimarfche Beamte, auf einen Wink näher an Gere; 
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niſſimus herantretend, fagte: „Das Befinden Seiner Durch; 
laucht gibt leider mehr und mehr zu fehweren Sorgen Anlaß, 
und der Here Graf wünſcht jest fchon den erhabenen Rat 
Eurer Durchlaucht bei eintretender höchfter Kalamität in betreff 
von VBormundfchaft und Familienfreunden für Dero erlauchten 
Enkel.“ 

„Liebe Philippine —“ rief Herzog Karl, doch die regierende 
Frau rief: 

„Kommen Sie, Jeruſalem, Sie ſind in den Häuſern Braun⸗ 
ſchweig und Weimar auch Familienfreund! Wir wollen zuerſt 
unſerer Amalie Brief leſen.“ — 

Die Gruppen ſonderten ſich. An dem einen Fenſter hielt 
ſich der Herzog im eifrigen Geſpräch mit dem Abgeſandten 
des Herzoglich Weimarſchen Staatsminiſters, in der anderen 
Fenſterniſche ſaß Sereniſſima mit ihrem Brief, umringt von 
ihren Prinzeſſinnen Eliſabeth Chriſtine, Friederike Wilhelmine 
und Auguſte Dorothee, deren allzu heftigem Zudringen der 
Abt von Riddagshauſen vergeblich zu wehren ſuchte. 

Es war ein langer Brief, den Anna Amalia von Sachſen⸗ 
Weimar über ihren erſten Jungen und ſich geſchrieben hatte. 
Zwiſchen Weinen und Lachen brauchte die Frau Mutter auch eine 
ziemliche Weile, ehe fie mit ihm zu Ende kam. In dieſer Fenſter⸗ 
nifhe war die Not der Zeit für einen kurzen Moment nicht 
mehr vorhanden. Und zuletzt, ehe der Herzog fih mit dem 
Heren von Fritſch in fein Privatkabinett zurüdzog, fand fich 
fogar auch noch Zeit für etwas, was weder die Hohenzollern, 
noch die Welfen, noch die Wettiner perfönlich betraf. Es blieb 
Zeit für — die Waderhahnfche und ihre im Unterfohlupf des 
Haufes Braunfchweig mit Aſyl fuchenden Schüglinge, den 
herzoglich braunfchweigifchen Blumenmaler Pold Wille und das 
Bienchen aus dem Boffzener Pfarrgarten, Jungfer Hannchen 
Holtnider, verehelichte Wille! 

„Wie kommen Sie denn hierzu, monsieur de Fritsch?“ 
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fragte Philippine Charlotte, das in dem Unterrod der Here 
vom Landwehrtuem fehr zerknitterte und durchaus nicht reinz 
licher gewordene Handfchreiben der Frau Gräfin von Stol; 
berg;Stolberg in der Hand. 

Es war der fpätere Antonio des fpäteren MWeimarfchen 
Staatsminifterd von Goethe, welcher jegt den Brief der Frau 
Gräfin der Frau Herzogin auf Schloß Blankenburg über; 
reicht hatte. 

„Was fchreibt Ihre Erlaucht mir denn da? Sie empfehle 
die Leute meinem Mitleid und dem Wohlwollen meines Ge 
mahls, und ich folle mir die Hifforie von der alten Frau felber 
erzählen laffen, fie fei des Anhörens wert? Haben Sie ung 
denn dem mir in diefem Billett angekündigten Befuch auch 
als Esforte gedient, mein lieber Herr von Fritſch? Nun, der 
Frau und dem Kinde geht ed wohl; Sie find mir heute ein 
folher freundlicher Bote, daß niemand in der Welt fich einen 
günffigeren maitre des cer&monies bei uns hätte auswählen 
fönnen, als wie Sie, mon cher monsieur de Fritsch.“ 

„I traf die Leute am Grenzpfahl, ſchon auf Ders König: 
licher Hoheit ſchützendem Gebiet. Eine junge Dirne habe ich auf 
meinen Schlitten genommen, einen jungen Mann und eine 
feltfame alte Dame durch meine Begleitmannfchaft und Diener 
auf den ihrigen mit hierher gebracht. Die Zungen waren dem 
Tode nah, Doch warten fie nun mit der alten Frau im Schloß; 
hofe auf Eurer Königlichen Hoheit und Seiner Herzoglichen 
Durchlaucht Befehle, Gnade oder Ungnade.“ 

„ber Euer Liebden,” meinte Herzog Karl, jett von feinem 
Fenfter und dem Schreiben des Weimarfchen Staatsminifters 
Grafen von Bünau, Erzellenz, zu feiner Gemahlin fretend, 
„ich möchte wirklich erft mit Ihnen über unfere eigenen Affairen 
reden! Monsieur de Fritsch wird —“ 

„Here Abt,” wendete fih die Herzogin zu ihrem würdigen 
Berater und Freunde, „würden Sie wohl die Güte haben, 
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fih nach den näheren Umſtänden diefer malheureufen, ung vom 
Himmel zugefendeten Kompagnie vorerft etwas des genaueren 
zu erkundigen ?” 

Die erlauchten Herrfchaften zogen fih mit dem jungen Ges 
fandten des Grafen von Bünau in die „innerſten Gemächer“ 
ihres „Aſyls“ zurück: Jeruſalem flieg in den Schloßhof hin; 
unter, den Brief der Frau Gräfin von Stolberg jett als fein 
Beglaubigungsfchreiben an die Waderhahnfche mit fich nehmen. 
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Dreiundzwanzigftes Kapıtel. 


am Schloßhofe fand der Abt von Riddagshauſen die Flücht⸗ 
linge und Schußfuchenden von der Wefer nicht. Man 
wies ihn in die Wachtftube. 

Durch den Vertrag mit dem gegenwärtigen Verwalter 
Niederfachfens, 8. F. U. Dupleffis de Nichelien, war Seiner 
Durchlaucht Herzog Karl von Braunfchweig geftattet worden, 
einige Schwadronen feiner Leibgardereiter, wenn nicht zum 
Schuge, fo doch zur Aufrechthaltung feiner hochfürftlichen 
Würde den gefrenen Untertanen gegenüber, mit fih nad 
feinem „neutralen Gebiet” Blankenburg zu nehmen. In den 
Dörfern hatte jeder Adermann einen Reiter und einen Gaul 
ins Duartier befommen; in der Stadt lag eine Schwadron und 
auf dem Schloß eine ftattlihe Befakung. 

In der Wachtſtube der leßteren fanden Seine Hochwürden 
denn auch wirklich, was fie ſuchten: die Wackerhahnſche in 
heftiger aber kameradſchaftlicher Auseinanderſetzung mit Korz 
poral Süllmann aus Hellenthal im Solling, mit dem fie eine 
langjährige, das heißt immer noch nicht verjährte, Bekannt; 
ſchaft aus dem Barwalde her fofort wieder erneuert hatte, — 
die beiden jungen Menfchen aber durch den überheißen Raum 
wiederum halb betäubt und ohnmächtig auf einer der Pritſchen 
bingefunten. Doc fie fuhren alle auf oder herum, Reiter und 
Landftreicher, beim Eintritt des wohlbefannten geiftlichen 
Herren; die Neiter mit militäriſchem Gruß, die Schußfuchenden 
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sitternd, bebend vor Erfchöpfung, Fieber, Froft und Hülflofigs 
fett. Jeruſalem aber ſchlug die Hände vor der Bruft zuſammen: 

„ber Monſieur Wille, ift Er — find Sie denn das? Um 
des Himmels Willen, Herr, Sie? Wie fommen Sie in dieſe 
Lage, diefe — Begleitung? Wie fommen Sie hierher, nad 
Blankenburg? Habe ich Ihnen deshalb aus der Waiſenhaus⸗ 
fehule und dem Malerfaal unferes Eollegii Carolini zu Ihrem 
Pas im Malerfaal auf Fürftenberg verholfen, um Sie fo heute 
wiederzufinden ?” 

Der Blumenmaler Pold Wille verfuchte es, Antwort zu 
geben, aber vermochte e8 nicht, und Immeke von Boffsen, die 
fih mit ihm von der harten Soldatenlagerftatt erhoben und 
mit dem Arm um feinen Naden fih an ihm aufrecht erhielt, 
vermochte es auch nicht. Sie meinten beide, die Kinder, und 
der Vater des jungen Werthers fand eben auch wortlos und 
ratlos vor ihnen: wiederum war e8 die Waderhahnfche, welche 
die Vermittelung übernehmen mußte. 

„Wenn der Here Abt uns in Ihrem Zimmer anhören und 
nachher bei den durchlauchtigften Herrichaften ein gut Wort 
für meine zwei unmündigen Kreaturen hier fprechen wollten, 
fo würde das wohl das befte fein,“ meinte fie kurz. Und faft 
lächelnd fügte fie bei: „ES würde fih auch für Seiner Durchs 
laucht Komödienhaus ein fein Schauftüd draus machen laffen, 
wenn der rechte Poete und Muſikante drüber käme ...“ 

In feinem Gemache hat denn auch Abt Jeruſalem das 
Nähere über die Gefchichte von Daphnis und Chloe, von Pold 
Wille und Hannchen Holtnider, vernommen, und aus milden, 
menfchenfreundlichen, weltüberlegenem Herzen das Geinige 
dazu getan, um aus Hauptmann Balzer Uttenbergers Beute⸗ 
ftüde vom Haftenbeder Schlachtfeld das Wort des jungen 
Züricher Dichters: 

„Klaget mir nach, ihre Felfenklüfte! Traurig töne mein 
Lied zurüd, duch den Hain und vom Ufer!“ in das: 
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„Klaget itzt nicht mehr, Ihe Selfenklüftel Freude töne 
ist vom Hain zurüd und vom Ufer!” umzuwandeln. — 

Fürs erfte freilich faß er in feinem Gaſtzimmer auf Schloß 
Blankenburg nicht bloß geſpannt Taufchend wie Thyrfig der 
Hirt dem Sänger Mirtil am mwärmenden Feuer gegenüber, 
und fingen ließ er fich die Hifforie auch nicht. 

Yuf und ab fohritt er, ist vor ber jungen Frau, ist vor 
dem jungen Ehemann und it vor der greifen Altenteilerin 
aus dem Boffzener Landwehrturm ftehen bleibend. Wir aber 
wollen hier nur von den kürzeſten feiner Bemerkungen und 
Yusrufe berichten; wir unferfeits müßten ja fonft unferen 
Sang zum zweiten Mal fingen und bei dem Bericht Seiner 
Hochwürden vor der hohen Freundin und Gönnerin Philippine 
Charlotte wohl gar noch zum dritten Mal. Ach, der Vater 
MWerthers hat tiber dem Vorwort zu feines Sohnes Leiden 
wohl mit gefenktem Haupte gefeffen und des Sammelfleißes 
und der zu ausführlichen Berichterflattung Doktor Goethes 
über Privatgefchichten nicht mit Behagen gedacht! — 

„Man glaubet von Traumbildern zu hören! ... Kinder, 
Kinder, ift denn folches eine Möglichkeit? ... Und Sie, Frau, 
Fraue — was hat Sie fo fpät im Leben zu allem anderen noch 
auf Ihre Schultern, auf Ihr Gewiffen genommen?... Und 
dann mein jeßiger Herr Amtsbruder in Derenthal! Mein ftiller 
Emanuel — — GStörenfreden! Ya, Störenfreden! Hat der 
sur Erlernung von ſolchen Streichen auf der Schulbank unter 
meinem Lehrftuhl vor mir gefeffen? Hab’ ich dem folcher geifts 
lihen Amtswidrigkeiten, ſolcher kirchenamtlicher Pflichtvers 
geffenheit wegen mit zu feiner Pfarre dort im Walde verholfen ?.. 
Nun, mit dem jungen Heren wird man ja wohl vor herzog⸗ 
lihem Konfiftorio des weiteren ein ernftes Wort reden können; 
— aber ihr, ihr, ihr Kinder, junges Volk, was foll ich zu euch 
fagen ? zu eurem Tun? zu dem, was ihr auf euch geladen habt, 
wahrlich in Unmündigkeit, als liege Arkadia rund um euch — 
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in unferer Zeit! die Erde rot von Blut, der Himmel rot von 
Feuer, der Kriegesdonner rundum im Morgen, Abend, Mittag 
und Mitternacht! Kinder, Kinder, was foll hieraus werden, 
was foll aus euch werden? Wie denkt ihr euch, wie man euch 
hieraus an fefled Land wird retten können, ihr Hof, Haus, 
Heimatlofen, ihr törichten, kindiſchen — närrifhen Kinder?” ... 

Sie waren ihm unter den Händen eingefchlafen, Pold und 
Hannchen Wille, und das war auch das Beſte, was fie hatten 
tun können. Er hatte ja fchon feine Hände in ihrem kleinen 
Dafein auf der Erde, der brave große Mann! 

Die Waderhahnfche nahm er fich freilich — nachdem er 
die zwei anderen der ob Prinzeß Wllerleirauh und dem zer; 
zauften, taumelnden jungen Bagabunden fehr verwunderten 
Schloßverwalterin mit feinem und der Frau Herzogin Wunfche, 
daß man fie fürs erfle nicht aus dem Tore floße, als felbft für 
herzoglichen Hofftaat im Afyl nicht hoffähig, übergeben hatte 
— noch eine Weile fcharf vor. 

Die blieb ihm aber wach unter den Händen, und am Ende 
hätte er ihr gar noch fegnend die Hände auf das Haupt gelegt, 
wenn die Here aus dem Landwehrturm, die Marketenderin 
des Königs von Hifpanten, die Wilddiebsjägerin aus dem Bars 
walde den Wunfch danach geäußert haben würde. Daß fie zu 
reden wußte, wiffen wir. Wie der Paſtor von Derenthal erfuhr 
es nun der Abt von Niddagshaufen, welch eine Macht der 
Suada ihr vom Himmel verliehen worden war, 

Kopffchüttelnd und gerührt Tächelnd murmelten Seine 
Hochwürden, als fie die Staatstreppe zu den Gemächern der 
Hereihaften wieder hinauffliegen: 

„Ach, mein armer Sohn und Schüler Emanuel! mein guter 
weichherziger Freund Störenfreden! Bin ich fo fiher, daß ich 
ihr nicht den Willen getan, und die Kinder amtlich zufammen; 
gegeben haben würde, um ihre — auch ihr noch zum Großmutter; 
recht hier unten im Jammertal der Erdenwelt zu verhelfen ?“ 
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Dabei trug er auch gar noch den Türkenbeutel aus dem 
Unterrock der Alten in der Hand, trug ihn aber mit weit vom 
Leibe weggeſtrecktem Arm und murmelte, ihn nach hinten in 
der Tafche feines ſchwarzen geiftlihen Rockes verfenfend: 

„Stammt das nun in Wahrheit aus Monfieur Perraults 
Contes de ma mere l’Oye oder doch aus dem Raubſack des 
Monſieur Cartouche? Hm, hm, behalten wir Seiner Durchs 
laucht das Urteil für eine gelegenere Zeit vor. Kindsköpfe! 
Kindsköpfel O allweifer, gütiger Vater im Himmel, wie 
lächelnd wirft du herniederfehen auf unfer Treiben und Gelärm 
in der Kinderftube diefer Welt!“ 

„Run, Herr Abt?“ fragte in ihrem Gemac die Frau Herz 
zogin. 

„Ich kann nur wünſchen und raten, daß Eure Königliche 
Hoheit die Herablaſſung haben möge, von der Sache aus dem 
eigenen Munde der gejagten Kreatur zu hören, wie Ihre Erz 
laucht von Stolberg.” 

„And nachher, Jeruſalem?“ 

„Würde Königliche Hoheit den Ihren mächtigen Schuß 
Anfuchenden vielleicht wohl ebenfo einen Geleitsbrief zum 
ferneren Fortkommen im Leben mitgeben wie die Frau Gräfin.“ 

„Kann ich die Leute jet fehen ?“ 

„Wohl nicht. Die Zungen liegen im halben Todesichlaf, 
und repräfentationsfähig ift feiner von den drei Wanderern. 
Seit dem heiligen Abend find fie vor dem Herzog von Richelieu 
auf der Flucht und auf dem Wege zu dem mächtigen Schuß 
Ders erhabenen Herrn Gemahls.“ 

„zu dieſem unferem Aſyl von NRichelieus Gnaden, 9 Freund, 
Freund!” rief Philippine Charlotte bitter lachend, „Wollen 
auch Sie unferer noch fpotten? Laffen Sie die Armen fo lange 
als möglich ruhig fehlafen, hochwürdiger Here! wer weiß, was 
wir ihnen zu bieten haben nach ihrem Erwachen ?” 

„uch möchte ich wünfchen,“ fagte der Abt von Riddags⸗ 
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haufen nach einer langen trüben Paufe, ſchwer feufzend, „Daß 
Seine Herzogliche Durchlaucht die Gnade haben würden, bei 
diefer fonderlichen Audienz gegenwärtig zu fein. Auf meines 
gnädigften Herrn Gnaden und mildherziges Eintreten wird 
der junge Mann und Deferteur aus der Klofter-Zevener Konz 
vention, der mit den beiden Frauen jett hier auf Schloß Blanken⸗ 
burg Schuß fucht, vor allem angemwiefen fein.“ 

„Sei dem alfo fo! Verſchieben wir diefe Audienz auf mor⸗ 
gen. Ach, ehrwürdiger Herr und Freund, auch wir haben 
von Weimar Nachrichten befommen, die unfere Sorgen nicht 
leichter und die Ausſicht in die Zukunft nicht Lichter machen. 
Wir tragen wahrhaftig kein Verlangen nach dem Hleinften 
Tropfen mehr in den ſchon übervollen Eimer unferer Lebens; 
not!“ — — 

Die erſte Nacht auf Schloß Blankenburg im Afyl haben 
die armen Kinder und argen Sünder, Monſieur und Madame 
Wille, in einem todähnlichen Schlaf gelegen, die Waderhahnfche 
bat einen guten Schlaf getan und alle drei haben jeden; 
falls beffer gefchlafen als Charlotte Philippine in ihren mütters 
lichen Angſten und Bangen um die Söhne auf den Schlacht; 
feldern des Bruders Friedrich und des Schwagers Ferdinand 
und die junge Tochter zwifchen Wiege und Sarg zu Welmar 
an der Ilm. Auch auf dem Tiſchchen der Frau Herzogin hat 
neben dem Bett das Modebuch der Zeit, das Idyllenbuch des 
Züricher Poeten Salomon Geßner gelegen. Ob fie beim Scheine 
der Nachtlampe in ihren Sorgen drin geblättert hat, fünnen 
wir nicht fagen; aber am anderen Morgen hat auch fie die 
Gefchichte von Daphnis und Chloe bei beginnendem Sieben; 
jährigen Krieg vernommen und den Sang des Dichters mit 
der Wirklichkeit vergleichen können. — 

Zu gelegener Stunde find durch den guten Abt von Riddags⸗ 
haufen Pold Wille und Hannchen Holtnider aus dem Weſer⸗ 
fluren und swäldern und der Wolf, der in Arfadien fehlte — 
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die alte wilde Wölfin aus dem Landwehrturm, der Landesmutter 
und dem Landesvater vorgeführt worden; denn auch Sere⸗ 
niffimus Herzog Karl hat, benignement lächelnd, bei dem 
Gericht und zum letzten Urteilſpruch gegenwärtig fein wollen. 
Bei dem Bericht Serufalems am geftrigen Abend über des 
Hauptverbrechers Fahnenflucht aus dem Lager bei Stade hatte 
Seine Durchlaucht nur im Anfang bedenklih und mißmutig 
den Kopf gefchüttelt. Nachher mochte er wohl an feinen eigenen 
Herrn Sohn und Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand denten, 
der ihm in eben dem Lager bei Stade feine eigenen Generale 
Behr, Imhof und Zaſtrow mit gefangen gefegt hatte und 
nunmehr unter des Herrn Onkels Fahnen gegen den Herrn 
Vater und — dem Herrn Vater zu Hülfe und zur Befreiung 
aus feinem „Aſyl“ im Vormarſch gegen die getreue Landes, 
und Nefidenzftadt Braunſchweig fich befinden follte. Sonft 
würde er wohl nicht bloß gefeufzt haben: „Wir leben eben in 
einer deplorablen Epoche, Hochwürden, und müffen ung mit 
deren Bizarrerien abzufinden wiſſen. Führet doch mein Herr 
Sohn meine eigenen Truppen gegen mich. Es wird wohl noch 
längere Zeit in der Welthiftorie in Schrift und Wort die Rede 
fein über die Konvention von Klofter Zeven. Ihren Burfchen 
aber, mon cher, wollen wir morgen früh über fein Verhältnis 
zu ihr gnädigſt felber vernehmen und behalten ung das Weitere 
vor.’ — 

Es ift gnädigſt ausgefallen, das Verhör; aber das Befte 
dazu haben die jungen Prinzeffinnen Elifaberh Chriftine, Fries 
derike Wilhelmine und Auguſte Dorothee, die auch bei ihm 
zugegen gemwefen find, getan. 

Still und lautlos haben fie das alte Weib und ihre zwei 
jungen Begleiter unter der Führung des Herren Abts eintreten 
fehen und Papa und Mama mit ihnen verhandeln hören, Gie 
haben in den letten Zeiten auch fehon viel Angft gehabt in ihrem 
jungen Dafein, die Kleinen Mädchen, trotzdem daß fie Prin; 


188 


seffinnen waren, utd fie haben wohl gemerkt, daß ber junge 
Menſch da und das arme junge Mädchen große Angft vor Papa 
und Mama hatten, und haben in ihrem Winfel mit ihnen 
gezittert und fich die Tränen gemifcht und hätten gern wie fie 
die Knie gebeugt; bi auf einmal Augufte Dorothee die Schweftern 
anftieß und ihnen etwas ins Ohr flüſterte. Laut drein zu reden 
mwagten fie ſchon Seiner Hochwürden wegen nicht; aber in dag 
Nebengemach ſchlichen fie fich mit einem Male alle drei, und wenn 
man auf fie geachtet hätte, würde man fie dort an Schränken 
und Kommoden framen und Stühle zum YAuffteigen haben 
rüden hören können. 

„Qu’avez-vous là, petites?“ fragte dann plöglich Herzog 
Karl von Braunfchweig; doch die reichten ihm nur eine Por; 
jellanfigur von einer „Etagere” hin, untereinander kichernd 
und halb in Scheu, halb wie mit allergrößter Vertraulichkeit 
auf die Waderhahnfche deutend. 

Einen Augenblick hielt Durchlaucht die Puppe zweifelnd in der 
Hand, bald auf fie, bald auf feine Töchter, bald auf die Greiſin 
blidend. Mit einem Male aber ging ihm das Verftändnis auf. 

Aus der Verblüffung wurde ein fogar recht freundliches 
Lächeln, und zu feiner Gemahlin ſich wendend rief er: 

„ber das ift ja wahr, Liebden! Voilà notre sorciere du 
Veser! Das ift ja unfere Weferhere in Fleifch und Blut! Ecco 
la mia cara, carissima Strega di Fürstenberg!“ 

„A’ suoi comandi, altezza serenissima!‘ grinfte die Alte 
aus dem Landwehrturm, mit einem vollkommenen Hofknicks 
zurückſinkend. „Jawohl, Durchlaucht zu Befehl. Es fehlt nur 
die Dfengabel oder der Befenfliel. Eurer Durchlaucht Schlingel 
auf Schloß Fürftenberg haben die Fesenliefe, die Unbuldin 
aus dem Barwalde und vom Köterberg dem Herrgott oder, 
wenn Euere Fürftlichkeit lieber wollen, dem böfen Feind nicht 
übel abgeftohlen und in ihrem Ton abgedrüdt! Das ift die 
Förſterin Waderhahn und —“ 
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„Und dies ift das Gefichtchen auf dem Teefernice, fo mir 
Euer Liebden aus Ihrer berühmten Porcelainefabrif zu meinem 
legten Geburtstage präfentieret haben!” rief Philippine Char; 
Iotte, mit einer bemalten Teekanne aus Fürftenberg dicht an 
die junge Madame Wille herantretend, während die Prinzef 
finnen auf den übrigen Gerätfchaften das wirkliche Bienchen 
aus dem Boffzener Pfarrgarten mit dem auf den Taffen und 
Schälden in ihren Händen verglichen. 

„Uber die Blumen und Kränge um mich her find von meinem 
Pold, meinem armen, lieben Polo!” rief es laut fchluchzend 
und auf den Knieen die Hände zu dem Herzog und der Frau 
Herzogin emporringend. „Er iſt ja nur ein Maler, ein Blumen; 
maler und fein Soldat! Und fie haben ihn ja auch nur durch 
meine Schuld dem allergnädigften Heren Herzog vom Schloß 
Fürftenderg mweggeftohlen und mit fich in den blutigen Krieg 
genommen! Ach, wenn doch die Frau Herzogin bei dem Herrn 
Kurfürften von Hannover und dem Heren Herzog von Cumber⸗ 
land oder dem Herrn König von England nachfuchen wollten, 
daß fie mir meinen liebften Pold nicht in die Spigeuten jagen 
wollten, weil er lieber zu mir und unferem Heren Herzog Karl 
nah Boffzen und nach Fürftenberg hat heimfommen, als da 
hinten umfommen wollen vor Elend und Hunger und Krank; 
heit und Heimmeh !” 

Das Kichern der Pringeffinnen hatte längſt aufgehört. 
Sie hatten die Fingerfnöchel in den Augenwinkeln oder die 
Mouchoirs vor dem Gefiht und zupften Mama am Nod, 
und die Frau Herzogin von Braunfchweig legte fanft und bes 
ruhigend die Hand der Boffzener Immeke auf das Haupt und 
meinte, zu dem Gemahl fich wendend: 

„Bir könnten einen guten Maitre de dessin für die Kinder 
bier in Blankenburg recht wohl gebrauchen, Charles, Der Herr 
Abt kennen diefen Monſieur Wille von Eurer Durchlaucht Colles 
gium Carolinum her als einen recht geſchickten Menfchen in 
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feiner Kunft, bürgen auch fonft für feinen Charakter und löbliche 
Lebensführung . . +” 

„Es gehört nicht ein deutfcher Reichsfürſt, fondern das ganze 
Neichsfammergericht zu Wetzlar dazu, um die Konfufion, die 
nach Haſtenbeck die Konvention von Klofter Zeven über ung 
gebracht hat, nach Necht und Unrecht, Eidestren und Meineid 
zu ordnen und zu fichten,” feufzte Karl der Erfte von Braun; 
ſchweig melancholiſch. „Schieben wir den Prozeß, den Seine Lieb; 
den von Hannover und Großbritannien wegen unferes Unter; 
tans und Bedienfleten Pold Wille gegen ung anftrengen könnten, 
auch einmal auf die lange Bank, wie die Herren zu Weslar !“ 
tief er dann lächelnd. „Musfetier Wille, ich nehme Ihn auf 
MWunfh Ihrer Königlichen Hoheit, meiner allergnädigften 
Gemahlin und Herrin, und der drei Demoifelles da in meinen 
Dienft als meinen Blumenmaler bis zu geendigten gegen; 
wärtigen Kriegsläuften zurüd. Seine Hochwürden der Here 
Abe werden die Güte haben, das übrige mit Ihm zu 
befprechen, Seine fonftigen Umftände nach Möglichkeit ordnen. 
Iſt Er damit einverffanden, maitre Wille?! — — — — — 

Die Waderhahnfche, am Abend auf ihrem Bett im neutralen 
Gebiet Seiner Durchlaucht des Herzogs Karl von Brauns 
fehweigstüneburg figend, fagte beim Abfchleudern der Schuhe 
und Abftreifen der Strümpfe: 

„Daß mich unfer Herrgott noch mal als Porzellanpuppe 
zum Beften feiner Kreatur verwenden würde, hätte ich mir 
auch nicht träumen laffen — weder auf dem Anſtande mit der 
Büchfe hinter dem Buchenflamm, noch auf meinem Wagen 
bei meinem Brandeweinsfaß im Königreich Neapolis und auf der 
Inſel Sizilien. Der Herr Kabinettprediger Eober bei unferem Herrn 
Paftor in Boffzen hatte wahrhaftig nicht fo unrecht mit feinem 
Wunderwagen. Es fit ein abfonderlicher Fuhrmann drauf und 
führt die Peitſche zu feinem Hott und Hüh. Nu denn, felicissima 
notte, altes Gerippe, und glüdliche Reife weiter — junges Volk!“ 
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Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Se Frühling des Jahres Siebzehnhundertachtundfünfzig 
war eben in den Sommer übergegangen. Es war zu 
Anfang des Wiefens und Rofenmonds, und was den leßteren 
Namen anbetrifft, fo trug die Zeit ihn diesmal im Lande 
Niederfachfen mit vollem Recht. In den Gärten, hinter und 
an den Zäunen, in den Heden, zahm und wild, blühten fie, 
die Rofen; aber, leider Gottes, auch auf den Schlachtfeldern 
vom Böhmerwald bis zum Rhein. 

Wie e8 Seine Hochmwürden von NRiddagshaufen, der Herr 
Abt Jeruſalem, vor feinem Herzog Karl zum Troft verhofft 
und vorausgefagt hatte, war's gefommen. Der Beſen, der 
Seiner Hochfürftlihen Durchlaucht Bruder, dem Heren Herzog 
Ferdinand, im Lager bei Stade vom König Friedrich in die 
Hand gegeben worden war, hatte wenigftens fürs erſte Nords 
deutfchland vom fremden Unrat rein gekehrt. | 

Schon im Februar war der Herzog Ferdinand von der Elbe 
aufgebrochen und mit den Frühlingsftürmen gegen und über die 
Mefer gefahren. Das war durch den winterlichen deutſchen 
Norden eine Franzofenjagd und Hehe geworden, über die man 
in manchem kommenden Winter am Kamin im Pavillon 
d Hanovre zu Paris doch wohl ein leifes Unbehagen emps 
finden mochte, Es Hebte recht viel franzöfifhes Blut an den 
türfifchen Teppichen, den ſammetnen und feidenen Tapeten 
und Vorhängen, den goldenen Zieraten und Gerätichaften, 
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den filbernen Tifchen. Billig war die Herrlichkeit zwar gemwefen, 

aber gefoftet hatte fie doch auch was! — 

Bis zum März gang Niederfachfen frei! Celle, Nienburg, 
Hannover, Wolfenbüttel, Braunfchweig, Göttingen, Hildess 

beim, Goslar in den Händen des Herzogs Ferdinand, In 

feinen Händen Magazine, Bagage, Kranke, Raubebeute! 

Schon bis Hameln hin find fie zu Taufenden an den Land; 
ftraßen liegen geblieben, und Verluftliften über die in dem 
Wäldern und Hohlwegen von den Bauern Totgefchlagenen 
find wahrlich nicht in Paris an den Straßeneden aufgehängt 
worden. 

Oſtfriesland frei! Emden, Caffel, Marburg, Lippftadt, 
Münfter und Paderborn in den Händen des guten Herzogs 
Ferdinand. Das ganze Heffifhe und Münfterländifche frei. 
Bis zur Schentenfhanze bei Emmerich 17000 Gefangene in 
den Händen derer, die da auf dem Feld bei Haftenbed unter 
dem „Kummerland“ die Fauſt im Sad hatten machen müſſen 
und fie num unter dem Herzog Ferdinand von Braunfchweig 
zum beften Gebrauch hatten vorziehen dürfen! Es würde fich 
bier fein noch manches Genauere berichten und zu bedenten 
geben laffen, wenn ung bei diefer unferer Gefchichtsergählung 
nicht Mnemoſyne, die Mutter der Mufen, fondern nur ihre 
Tochter Klio über die Schulter aufs Blatt fähe. — — — 

Am ı. Juni war der Herzog Ferdinand auf Booten und 
einer Schiffsbrüde, die er fih von den Holländern entliehen 
hatte, bei der Schenkenſchanze über den Rhein gegangen. Fern 
im Werften alfo ſchien das Unwetter, das eben über Nieder; 
fachfen weggegangen war, jegt für immer zu vergrollen. Das 
Wefertal lag wieder einmal im Sommerfonnenglan;, Grün 
und Frieden, als ſei der dritte Schlefifche Krieg nichts als eine 
Mythe und das Teil, was es von ihm doch ſchon zu often bekom⸗ 
men hatte, nichts als ein fhlimmer Traum der vergangenen 
Nacht, oder ein vor hundert Jahren erzähltes Märlein. 
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Die Fenfter von Schloß Fürftenberg fingen eben an im Schein 
der niedergehenden Sonne feurig zu glißern und zu leuchten, 
als aus dem Solling auf einem Pfade, der aus dem Walde 
grade auf die Landflraße und das Tor der „hochberühmten 
Porcelainefabrif” zuführte, eine alte Frau trat, die Landftraße 
überfchritt und plöglich, nach ihrer Art den Wanderſtab feft 
aufftoßend, mitten im Schloßhof fand — die Waderhahnfche 
wieder im Lande! Die Waderhahnfche zurück vom Harz nach 
der Wefer! — 

Und auf dem Schloßhof von Fürftenberg, der eben noch 
menfchenleer, verödet, ftill gelegen hatte, wurde e8 bald lebendig. 
Hie und da zeigte fich zuerft ein Kopf an den Fenftern, hie und 
da wurde eines aufgeriffen, und ein Ruf der Verwunderung 
ließ ſich hören. 

Nun kam es aus allen Türen hervor, alles, was an der 
„echten Porcelainefabrique“ des Herzogs Karl von Braun⸗ 
fchweig noch vorhanden war von Beamten, Künftlern, Formern, 
Drehern und fonftigen Arbeitern, alles, was abkommen konnte 
von der Arbeit, und es konnte im Jahre Siebzehnhundertacht; 
undfünfzig noch fo ziemlich alles auch mal die Hände in den 
Schoß legen, ohne daß das Gefchäft darunter litt. Vor allen 
die Maler, die Porträts, Figurens, Landſchafts-,, Blumen, und 
Blaumaler drängten ſich um die Here aus dem Landwehrturm, die 
ihnen ihr Boffgener Bienchen aus dem Pfarrgarten und mit 
ihm ihren beften Blumenmaler in die Winternacht, den Krieges⸗ 
fluem, das Hochzeitsbett oder den Tod hinein entführt hatte, 
und nun plößlich wieder daſtand und Nachricht von Pold Wille 
und Hannchen Holtnider geben — mußte. 

„Die Wackerhahnſche! die Waderhahnfche! He, Eifenträger, 
be, Nerge, Hinze, Oſterdag, Hannidel, Hopftod, alle herbei! 
Nachricht vom Pold! Nachricht von der Immeke von Boffzen! 
Die Waderhahnfche von Blankenburg, vom Herzog Karl zurüd 
mit dem Brotbeutel und Pleifhwagen und dem Sad voll 
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goldener Louisdors und Dukaten für Sereniffimi hungeriges 
Rattenvolk auf Schloß Fürftenberg !“ 

Ach, fie fohen wohl danach aus, daß das lettere mehr als 
ein fpaßig Wort war! Man fah es ihnen allen an, daß Schmalz; 
hans auf Fürftenberg Küchenmeifter war, die Kunft nur ihr 
Recht nahm, wenn fie nach Brot ſchrie vor jedem, von dem das 
Gerücht ging, daß er gut angefchrieben flehe bei Seiner Her; 
zoglichen Durchlaucht, alfo auch vor der Waderhahnfchen aus 
dem Boffzener Landwehrturm ! 

Kopfſchüttelnd grinfend ftand die Alte im Kreife diefer guten 
Bekanntſchaft, von der fie fo frefflich al8 Frasenpuppe in Ton 
geformt, fo naturgetreu bemalt und der Menfchennarrenwelt 
zum Spaß auf allen Märkten in den Handel gegeben worden war. 

Als fie vordem ihre erftes Abbild ſolcher Art zu Geficht be; 
fommen hatte, die Strega di Fürstenberg, die Sorciere du 
Veser Sereniffimi, hatte fie dem Spötter, der es ihr vorhielt, 
die Puppe grimmig in der Hand zerfchlagen und den Stab 
Wehe ihm dazu zweis, dreimal derb über die Schulter gelegt, 
heute brummte fie nur: 

„Arme Teufel! Arme Teufel! Hänge ihre denn noch in 
euren Knochen zuſammen? Lohnt es fich denn, euch noch mal 
herauszufüttern? Malermeifter wollt ihre fein? Als Vogel; 
fheuchen könnte man euch ins Feld flellen! Arme Narren, 
jetzt follte Jch euch in Ton baden und malen können! Ach ja, 
ich wollte, ich hätte euch das Tifchlein ded dich aus der Stadt 
Braunfchweig mitbringen können. Vor dem Knüppel aus dem 
Sad braucht ihr Jammerviſagen mit eurem Kuochengeflapper 
feine Bange mehr zu haben, wenn euch die Sünden beifallen, 
die ihr an der Mutter Waderhahn begangen habt, als der Herr 
von Richelieu noch nicht die Hand auf Niederfachfen und alſo 
auch auf euch geleget hatte.“ 

„Sie kommt nicht vom Harz? nicht von Schloß Blanken⸗ 
burg, Wack — Mutter — Frau Förftern ?“ 
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Die Greiſin fhüttelte wieder den Kopf und lächelte aber 
immer noch ein wenig fehadenfroh, als fie erwiderte: 

„Aus der hochfürftlichen Reſidenzſtadt Braunfchweig komme 
ih. Die Herren wiffen doch aus den Gazetten, daß nach der 
Franzoſen Abmarfh am Sonntag Dfuli Seine Durchlaucht 
mit allerhöchftem Hofſtaat dafelbften am achten März diefes 
Jahres wieder eintriumphieret find ?“ 

„Jawohl, jawohl! Uber Pold und Mamfell Holtnider, 
Mutter Waderhahn ?” 

„Monſieur und Madame Wille haben Sereniffimus und 
Ihre Königliche Hoheit die Frau Herzogin huldreich und gnaden⸗ 
voll mit fi dahin geführer. Monſieur Willen als gegenwärtigen 
Zeichenmeifter bei Dero jüngften Prinzeſſinnen. Es gehet den 
jungen Eheleuten recht nach Wunfche, und danke ich für gütige 
Nachfrage.” 

Sie fahen fich alle an im Kreife, fließen einander auch wohl 
mit den Ellenbogen an, viele ließen die Köpfe hängen, einige 
sogen die Mäuler herab, und nur zwei oder drei der guten 
Kameraden ſchwangen die Hüte, drückten der greifen Botin bie 
Hand und riefen „Vivat!“ ob der glüdlihen Nachricht von 
Pold Wille und Hannchen Holtmider. Es war eben viel Jammer 
auch auf Schloß Fürftenberg gewefen und war noch dafelbft 
vorhanden, und bei des Menfchen einmal gegebener Natur ift 
e8 zuviel von ihm verlangt, daß er fich bei eigenem Hunger 
und Kummer fofort auf den Kopf felle und Iosjubiliere, wenn 
er von des Mitmenfchen Behagen und günftigen Umſtänden 
Kunde erlangt. — 

Nun wollten fie natürlich manches von ihrem früheren 
Kunftgenoffen gern vernehmen; duch der Alten fehlen wieder 
einmal der Boden unter den Füßen zu brennen. 

„Auf ein andermal! Bei befferer Bequemlichkeit mehr 
nach Belieben,” rief fie. Ich wollte eigentlich nur vorguden, 
um nachzufehen, wer bier moch bein: lebendigen Dafein iſt und 
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unferer in ber Abweſenheit und Fremde in Liebe und Freund; 
fchaft gedacht hat. Nun muß ich ind Dorf hinunter, An den 
Heren Paftor und die Frau Paftorin mit neuen Briefen im Sad; 
— die Frage möchte ich aber noch fun an die Herren: lieget 
Hauptmann Uttenberger immer noch in Quartier im Boffzener 
Paſtorenhaus, oder haben feine Leute bei ihrem Abzug nach dem 
Rhein vor unferem Herzog Ferdinand ihn mit fich geführer ?“ 

Da fahen fie fich wieder an und zudten die Achfeln, und 
dann hieß es: 

„Ja freilich, Mutter Waderhahn, dann darf man Sie wohl 
nicht zu lange mehr hier aufhalten.“ 

„Bas macht ihr mir zu dem Wort für ein Gefichte, Herren ? 
Es ſtehet doch gut da unten mit meinem Lebens, und Kriegs; 
fameraden ?” 

„Ra, heute morgen hieß es, er fei dem Hörterfchen Doktor 
unter den Händen eingegangen; aber die Nachricht hat fich als 
falfch erwiefen, Weiß Sie, Mutter, es ift eigentlich eine putzige 
Gefchichte. Er war endlich ganz gut zuwege und fogufagen auf 
der Beflerung, bis zum Anmarſch des Herzogs Ferdinand. 
Da bat auch fein Regiment — das Regiment Lohmann über 
die Brüde bei Höpter auf der Netirade zurüdgemußt. Das hat 
ihn denn doch fo verfchnuppt, daß er dabei, als er davon hörte, 
daß friegte, was man bei ihm zu Haufe das Heimmeh nennt, 
und daran verfammelt er fih nun zu feinen Vätern, wie ber 
Herr Paftor geftern noch hier oben bei ung gemeint hat.“ 

„Dann alfo fernerhin heute hier in Fürſtenberg einen ver- 
snügten Abend,“ fagte die Waderhahnfche, fchritt ohne weiteren 
Gruß und Abfchied aus dem Tor und den Katthagenberg bins 
unter dem Dorf Boffzen zu. 

Sie blickten ihre alle nach, die Fürſtenbergiſchen Figurenz, 
Porträts, Landfchaftens, Blumen; und Blaumaler, und Hans 
Eifenträger aus Caffel meinte, zu feinem Landsmann, dem 
Figurenmaler Deft, gewendet: 
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„Du, Andres, in meine nächte Blodsbergpayfage malft 
du mir diefes Frauensmenſch doch noch mal zur Staffierung. 
Die Former follen nicht allein die Ehre haben, das Weibsbild 
in die Naritätenfohränfe und Konrektor Windelmanng Kunſt⸗ 
biftorien zu bringen.“ | 

„Das könnte gefchehen grade ihe zum Tort für die Flatz 
tufen, die fie ung eben in die Zähne gerieben hat; aber das 
Service würde doch wohl nur ein verrüdter Engländer kaufen. 
Die aber Hält ung der Krieg leider nur zu weit ab vom Leibe. 
Sereniffimus würde zu deiner Payfage und meiner Staffage 
eine verdammt kurioſe Vifage fehneiden. Watteau und Boucher 
werden ihm auf feinen unverfäuflichen Taffen, Tellern, Schüffeln 
und, Schalen immer doch noch lieber und präfentabler fein, 
als ein Abbild unferer Velleda aus dem Boffzener Landwehr⸗ 
turm.“ 

Wie konnten die guten Herren auch wiſſen, wie der Scherz, 
den ſich ſeine hochberühmte Porcelainefabrik Fürſtenberg vor; 
dem mit der Förſterin Wackerhahn aus dem Barwalde erlaubt 
hatte, bei dem Herzog Karl von Braunſchweig⸗Lüneburg in 
ſeinem Aſyl auf Schloß Blankenburg ausgefallen war? — 

Auf dem ſteil abfallenden Wege, zwiſchen den Nußbüſchen 
durch, hinter denen unſere Geſchichte vom Daphnis und der 
Chloe, vom Blumenmaler Wille und der Frau Paſtorin Holt⸗ 
nider liebem Pflegefind, dem Bienchen von Boffzen, ihren 
Anfang genommen hatte, durch die blühenden wilden Roſen⸗ 
büfche, flieg die Weferhere, mit zufammengepreßten Lippen 
immerfort vor fih hinmuemelnd, hernieder, dem Dorfe zu. 

Auf Schloß Blankenburg war fie mit dem Heren von Fritſch 
durch das hohe Tor, an den wachthaltenden Gardereitern vor; 
bei ftolg und aufrecht eingefahren, das Boffzener Pfarrhaus 
erreichte fie wieder von hinten herum durch ein Loch in der 
Bartenhede und fehlich langſam, ſcheu und gedudt der Pforte 
zu. Eines böfen Gewiſſens war fie fich bier doch ein wenig mehr 
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bewußt, als bei ihrem Eintritt in die neutralifierte Grafſchaft 
am Harze als Führerin der von ihr der Frau Paflorin loci, 
Hanne Holtnider — entführten Schüßlinge. 

Da Niederfachfen feit Haftenbed zum erfien Mal für einen 
kurzen Augenblid im Frieden lag, fo nahm auch hier Garten, 
Haus und Hof fein Teil davon. Die Tür, die aus dem Haufe 
in den Garten führte, fland geöffnet, und der Hauskater ſaß auf 
der Schwelle und puste fich „über die Ohren“, was, wie jederz 
mann weiß, bedeutet, daß Befuch kommt. Da war Ryn au 
noch, der treue Wächter des Haufes. Schon etwas mißtrauifcher 
als Freund Murner, ließ er zuerft ein kurzes, heiferes Gebell 
hören, nach) genauerem Hinfehen jedoch ftieß er zwar fein Freus 
dengeheul aus, vergab er fich nichts durch eraltiertes Empor; 
hupfen und Springen an dem nahenden Gaft, aber gab doc 
duch wohlwollendes Schweifwedeln zu erkennen, daß er ihn 
zu den Bekannten feiner Herrſchaft rechne und jedenfalls nicht 
zu ihrer Feindfchaft. 

Sonft alles fill rundum. 

Nur das Rauſchen der Wefer jenfeits der niederen Mauer 
dem Strome zu. Das letzte Summen der Bienen vor Feiers 
abend über den Blumenbeeten und in den Blütenbüfchen des 
Boffzener Bienchens! 

Auch im Haufe alle Türen offen und überall alles an feinem 
Plage, als habe nie Louis Armand Dupleffis de Nichelieu 
bier das Land verwaltet und Monſieur Foullon ihm niemals 
da feine Privatgefchäfte beſorgt! Alles wie ausgeflorben ! 
Da in der Stube links die Spinnräder der Frau Paftorin und 
Dorthen Krügers, aber von Dörthe und der Frau Paſtorin 
feine Spur. Auf dem Tifhe an feinem Platz aufgefhlagen 
der Kabinettprediger Cober; doch vom Paſtor Gottlieb Holt; 
nicker nichts zu hören und gu fehen; ebenfowenig wie von dem 
waderen Knecht Börries. 

Sie gudte in die Stube links, fie guckte in die Stube rechts, 
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fie ſah in die Küche und fah die Treppe hinunter in den Keller, 
die Waderhahnfche. Draußen der warme, lichte Abend, im 
Haufe nichts ald das Tidtad der Uhr auf dem Vorplag im 
oberen Geftod. 

Sie ftieß auf dem Flur wieder auf mit ihrem Wanderftab, 
die Here aus dem Landwehrtuem. Aber leife und wie vers 
fchlüchtert, garnicht wie fonft vor Freund und Feind, im Guten 
oder im Böfen, im Ernft oder im Spaß. 

„Holla hei He holla! Niemand zu Haufe hier ? Bringe Bot: 
(haft — gute Nachrichten!” wollte fie rufen; aber brachte es 
nicht zu einem lauten Wort. Sie, die ebenfalls in ihrem ganzen 
Leben nicht das Grufeln hatte begreifen und lernen können, 
überfam jeßt bier im Haufe gu dem, was fie auf Fürftenberg 
vernommen hatte, fo etwas wie Das, was man, wenn es einen 
in der Stille und Einfamkeit der Wildnis überfommt, die 
Waldangft nennt. Im Forfte läuft man dann gradeaus wie 
ein geſchreckt Kind, bis man zu noch größerem Entfegen merkt, 
daß man im Kreis läuft, dem Grauen der Ode unenteinnbar: 
im Paftorhaufe zu Boffzen fiteg die wilde Förfterin aus dem Bars 
walde die Treppe in den Oberftod empor. Langfam, Stufe um 
Stufe, zögernd fih und fohwerfällig auf das wadelige Geländer 
ftüßend. Als fie bemerkte, daß der Hund Ryn mit ihre ging, war 
ihr das zum Teoft; fie nahm die Begleitung gern an und klopfte 
das mit feinen guten freuen Augen auch wie melancholifch zu 
ihr aufblidende Tier wie dankbar auf den Kopf. 

Auch im Oberſtock keine Tür verriegelt und verfchloffen ! 
Leiſe pochte die Waderhahnfhe an Die des Hauptmanns Utten; 
berger und legte, da fie feine Antwort bekam, vor fih hin, 
beummend, eine Welle das Ohr an bie Füllung. Ste Hopfte von 
neuem und etwas lauter, und da auch jet niemand herein rief, 
trat fie ein, blieb einen Augenblid auf dee Schwelle ftehen, 
trat dann raſch an das Bett des Kriegs; und Lebenskameraben, 
faltete beide Hände um ihren Wanderflab und fagte nur: 
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„Du liebſter Gott!“ 

Wie fie das aber fagte oder feufste, genügten die Worte, 
um bes Menfchen Dafein auf der Erde von der Wiege bis zum 
Sarge darin zuſammenzufaſſen. 

Erfüllt Hatte fih an dem Neisläufer Balthafar Uttenberget 
aus dem Kanton Zürich, an des Königs von Frankreich Kapitän 
im Regiment Lohmann, des Kabinettpredigerd Cober Wort 
von Gottes Wunderwagen: 

„Einer wird geboren gegen der Sonnen Aufgang; bei 
ihrem Niedergang muß er flerben, Ein anderer will fich fegen 
gegen Mittag; das Geſchick führer ihn wunderbar, auch viel, 
mals wider feinen Willen, gegen Mitternacht. Maucher ſetzet 
fih für, daheim zu flerben: Gott rufer ihm zu: Gehe aus 
deinem Vaterlande!“ — — — — — — — — — — — — 

Da lag er in dem Schlaf, den ihm fein Trommelſchlag, 
fein Trompetenklang mehr ftörte, der greife Kriegs; und Wanders⸗ 
mann! Er faß faſt aufrecht auf dem Bett der Barmherzigkeit 
in dem fremden Land, wo ihn Gottes Wunderwagen nun 
zum legten Mal — num für immer abgeladen hatte. Der ſchöne 
rote Abſchiedsſchein der hinter den Bergen des Meftfalen; 
landes jenſeits der Wefer niedergefunfenen Sonne umfpielte 
das friedliche, ſtille Geficht und die haarigen Knochenhände, 
die noch auf der Bettdecke ein zerlefen Büchlein hielten: immer 
noch feines jungen Landsmanns Salomon Geßners Gefänge 
von den Hirten und den Hirtinnen in dem Land ohne Wölfe, 
Könige, kriegführende Mächte, Kanonen und Kriegsleute — 
dem Land Arkadia! 

„D Kamerad, Kamerad! o Herr Hauptmann — Haupt: 
mann Uttenberger!“ feufjte die Marfetenderin des Königs 
von Spanien und faß nieder auf dem Stuhl neben dem Lager 
und legte ihre dürre Hand auf die erkalteten Hände über dem 
Idyllenbuch. „Konntet Ihr hiermit denn gar nicht wenigſtens 
noch ein Stündchen länger warten bis zu einem legten Wort 
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mit folch einer guten Freundin ald wie die Waderhahniche 
aus dem Landwehrtuem, doch Eure befte Freundin hier zu Lande, 
Kapitän? Iſt denn der Marfchbefehl fo fehnell und ſcharf ge; 
fommen? Gab es gar fein Umfehen nach den Zurüdbleibenden ? 
Seht mich nicht fo an mit diefen Augen, Hauptmann Utten⸗ 
berger! Es find doch fo gute Leute hier im Haus, Ihr habt’s 
ja felber an Euch erfahren: war denn zulegt niemand vorhanden 
unter ihnen, der fie Euch zudrüdte, Eure alten, müden Augen, 
Balzer Uttenberger ?” 

Sie verfuchte das noch; aber es ließ fich augenblicklich nicht 
mehr tun. So faß fie denn wieder fill neben dem einfamen 
Sterbebett, und der Hund Ryn legte ihr den Kopf auf die Knie 
und blidte abwechfelnd von ihre auf den Leichnam. 

„Ein kurios Ding, ein kurios Ding!” murmelte fie. „Nun 
find fie drüben am Rhein aneinander, und in Böhmen, Sachfen 
und Thüringen und, wie die Gazetten fagen, rund um bie 
Welt auch noch; aber wir zwei find nicht mehr dabei, Haupt; 
mann Uttenberger! Er ift in Sein allerlegtes Duartier abgerüdt, 
und die Alte aus dem Landwehrtuem hat zwei armen Narren 
dazu geholfen, ihren Willen zu Friegen und das Elend weiters 
zugeben auf Erden, Komödie hätte fie auf ihre alten Tage 
noh mal fpielen mögen, die Waderhahnfhe: Brautkranz⸗ 
winden und Enkelwiegen hätte auch fie gern mal agiert vor 
ihrem Abfcheiden. Nun, das eine hat fie probiert, wie's mit 
dem andern werden wird, muß fie abwarten. Unter der Menſch⸗ 
heit, wie fie unten, im Mittel und oben ift, hat fie ſich wieder 
mal umgetrieben — auf Schloß Blankenburg wie in der fürft 
lihen Landes; und Reſidenzſtadt Braunfchweig. Hat fürs 
erfte wieder genug davon, Hauptmann Uttenberger: ob man 
bem Dogen von Venedig in fein Löwenmaul, oder dem Herzog 
von Braunſchweig in fein Denunziationsſtöckchen vom Tieben 
Nachbar geworfen wird, bleibt fih immer noch ganz gleich, 
Herre. Iſt ihe Quartier noch frei im Turm auf der Allermanns⸗ 
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wieſe, fo zieht fie wieder da ein. Sei Er ruhig, Kamerad, Kapitän 
Uttenberger, über Sein Grab kann Ihm die Waderhahnfche 
nicht ſchießen laffen; aber Seine drei Fäufte voll Erde foll er 
anftatt der drei Salven in echter, rechter, ehrlicher und aufrich- 
tiger Kameradfhaft von ihre haben. Und unfere Kinder laſſen 
auch noch grüßen, Herr Hauptmann! Gegenwärtig geht es 
ihnen ziemlich nach Wunfch . . . 0 du liebfter Gott, hält Er denn 
da noch immer Sein Haftenbeder Buch von Seinen Schäfern 
und Schäferinnen zwifchen den armen, Hammen Fingern ?! — — 
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Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


ers und nach famen fie, bis auf die Frau Paftorin, alle 
dazu — alle, die denn doch im Haufe mehr oder weniger 
dazu gehört hätten. 

Zuerft Dörthe, welcher der nunmehr abgefchiedene Feind 
und Gaftfreund grade an diefem Tage ganz befonders zu 
treuer Pflege und Abwartung anbefohlen worden war. Sie 
fonnte aber nichts dafür, daß fie bei dem ſtillen Abſchied des 
lteben alten Herrn nicht zugegen gewefen war; Knecht Börries 
trug die Schuld. 

Mar man nicht im MWiefenmonat und auf den Pfarewiefen 
am Golling hohe Grasblüte? Wie follte der Boffzener Paſtor 
zu feinem Hen kommen, wenn Börries heute bei dem Prachts 
wetter dort nicht die Senfe führte? 

Und den Wiefen war der Wald immer noch fo nahe wie 
fonft; und fo auch-heute an dem heißen Tage mit feinem fühlen 
grünen Schatten, und den Krug mit dem Dünnbier mußte 
doch Dortchen dem guten Knecht hinauftragen nach dem Solling, 
und ber Herr Paſtor war ja dazır verreifet heute, nach Holj- 
minden zum Herrn Generalfuperintendenten, und die Frau 
Paftorin nach Derenthal abmwefend, beim Herrn Paftor Stören, 
freden dort — doch davon fpäter. 

Der Herr Hauptmann bedurften ja fo wenig zu feiner Pflege, 
und heute mittag noch waren fie ganz wohlauf geweſen und 
hatten Dörthen fo freundlich die Baden geftweichelt und gemeint: 

„Kindli, meinethalb Feine Umſtänd! Geh du ruhig deinem 
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Geſchäft nach, Meitſchi. Ich hab’ alles was ich brauch’ big zur 
Betglocke. Stell mir noch einen Trunk frifch Waffer her, nachher 
brauch’ ich weiter nichts mehr bis in die Nacht.” 

„Und nun mußte das fo gefommen fein!“ 

Endlich wild mit ihrem Stod mußte die. Waderhahnfche 
aufftoßen, um dem Zeterfchrei, dem Heulen des Mädchens 
ein Ende zu machen und das Lautgeben des Schredens und 
böfen Gewiſſens zum Schluchzen und flummen Händeringen 
herabzumäßigen. 

„Halt das Maul! Das ändert nun nichts. Werfe ich's dir 
denn fchon in die Zähne, daß du nicht anders bift, als wir alle; 
famt? Aber jest gib Bericht: wo find die anderen? Der 
Paftor —“ 

„Ah Gott, ah Gott, Frau Förftern, ich wollte ja felber 
lieber fo daliegen, wie unſer Here Hauptmann, als diefes fo 
erlebt haben! a, der Herr Paftor, der mußte heute morgen 
ſchon in Kirchenſachen nah Holgminden zum Heren General; 
fupperdenten, und weil e8 fo drängte mit dem Heu und Börries 
nach unferer Wiefe wollte, hat Kantors Junge, der älteffe 
futfchiert, und er wird ja nun wohl bald zurüdkommen, der 
Here Paftor, und dann wird es ihm grade fo ergehen und zu 
Mute fein, wie mir unglüdlichem Geſchöpfe — o Gott, o Gott, 
9 Gott!“ 

„Und wo ift die Frau Paſtorin bin auf Vifiten ?“ 

„Ach liebſter Himmel, weiß denn die Frau Förſtern das 
nicht? Die iſt ja ſchon ſeit vierzehn Tagen in Derenthal und 
hält fih beim Heren Paſtor Störenfreden auf. Es foll ihm 
aber, Gott fei Lob und Dan, beffer gehen, und wenn nicht noch 
was dazwifchen kommt, komme er diesmal noch davon, fagt 
Herr Doktor Engelting aus Hörter.“ 

„Bas ift das?“ rief die Waderhahniche, von ihrem Gig 
neben dem Lager Balzer Uttenbergers auffpringend und Dörthe 
bei der Schulter faſſend. „Was babbelft du mir daher? Der 
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Derenthaler Paſtor liegt frank, und deine Frau Paſtorſche fit 
zur Pflege bei ihm ?“ Ä 

„Ah Gott ja, ich fage auf Ehre und Gewiſſen ja alles aus, 
fo wie ich eg weiß! Wie wollte hier vor dem Heren Haupfmann 
jeßo ich was anderes fagen? Es iſt recht ſchlimm in Derenthal 
gemwefen. Einige fagen, der legte franzöfifche Durchzug habe 
ihm, dem Heren Paftor, das Fieber ind Haus gebracht und ihn 
damit angeftedt; andere aber meinen, das fei es nicht, fondern 
der Liebesfummer um unfer Mamfellden, unfere jegige junge 
Madame in Braunfchweig oder Blankenburg, und nachher das 
viele Ärgernis und der Verdruß mit dem geiftlichen Gericht 
fei e8 gemwefen, was ihn dazu gebracht hat, daß er fo lange 
nichts von fich gewußt und nur von unferem Herzog feinem 
Konfiftorium in Wolfenbüttel und unferm Heren Hauptmann 
feinem Schäfereibuch da gerafet hat. Erſt als unfere Frau 
Daftorin bei ihm angelangt ift und ihn zur Nuhe gefprocen 
bat, ift es beffer mit ihm gemorden, und jeßt ift ja, gottlob, 
Hoffnung, daß es ihm nicht fo geht, wie unferem armen, armen 
Heren Hauptmann da, der mir fo was antun mußte und nun 
hier liegt und lächelt wie ein Kind, daß ich es big zu meinem 
eigenen Tod nicht aus den Sinnen kriege!“ 

Daß die Here aus dem Landwehrtuem hierzu gelächelt habe, 
fonnte man nicht behaupten. Mit untergefehlagenen Armen 
faß fie wieder am Bert des zur letzten Ruhe gelangten Kriegs; 
und Weltfameraden, und blieb fo fißen, ohne weiter ein Wort 
zu reden, bis zuerſt Börries von den Pfarewiefen unterm Solling 
heimfam, um fein Teil von dem großen Schreden des Abends 
binzunehmen. 

Da er jedoch nicht viel fagte, fondern am Fußende des 
Sterbelagerd nur feine Kappe zwifchen den Fäuften drehte 
und zwifchen verlegenem, unverftändlihem Gebrumme und 
winfelndem Geknurr ein vernehmbares: „I verflucht, fo was!“ 
dann und wann hören Tief, hat fie ſich auch grade nicht 
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bewogen gefunden, noch durch tröſtlichen Zuſpruch zur Auf— 
richtung in feinem Kummer beizutragen. 

Mit Paſtor Holtnider aber, nach deflen Heimkehr von 
Holzminden, hat fie die halbe fehöne, warme Sommernacht 
durch in anfangs fehr Iebhafter, doch nach und nach immer 
ruhigerer Unterhaltung geſeſſen. Mit dem Kabinettprediger 
Eober auf dem Tifche, jedoch das Buch unaufgefchlagen und 
beibderfeitig ohne das Bedürfnis, an diefem Abend, in diefer 
Nacht Belehrung, Ermahnung, Warnung und Troft aus ihm 
zu nehmen und zu geben. — — — — — — — — — — 

Die blutigeoten, brandqualmigen Feuerfluten des Sieben, 
jährigen Krieges find bis zum Hubertusburger Frieden noch 
oft wiedergefehrt und haben fich, vom Weften zum Offen, vom 
Offen zum Weften, hingewälzt über das nicht neutralifierte 
Land zwifchen der Wefer und dem Harz. 

Noch oft hat Niederfachfen unter den Fußtritten der feind- 
lichen und freundlichen Heere gedröhnt und geftöhnt; doch zu 
einem „Haſtenbeck“ ift e8 nicht mehr gefommen. Für jeden 
Schlag ins Geficht des deutfchen Volkes iſt auch die deutfche 
Fauſt, oder leider beffer die Fauſt der „hohen Alliierten“ auf 
Frankreichs Nafe gefallen. Es hat fich oft wiederholt, was 
Elermont einmal an den fünfzehnten Louis fehrieb: 

„Bon Eurer Majeftät Armee ift der erſte Teil über der 
Erde ald Diebe und Marodeurs und in Lumpen; der zweite 
unter ber Erde und der dritte in den Hofpitälern.“ 

Doch hören wir auch den Gefchichtfehreiber von dem Heer 
des Herzogs Ferdinand, des fiegs und glorreichen Führers 
der „Alliierten“, berichten: 

„Den erften Rang unter den verbündeten Truppen behaup⸗ 
teten die Engländer. Höchft tapfere Truppen auf dem Schlacht; 
felde, aber auch übermütige, nationalftolge, jeden Fremden 
faft verachtende, an feine firenge Disziplin gewöhnte, im Kleinen 


207 


des Dienſtes nachläffige, von Offisteren, die ſämtlich ihre Stellen 
erkauft hatten und fich wenig auf den Dienft verftanden, bes 
fehligte, und befonderd auf Rückzügen höchſt raubfüchtige 
Krieger! Ihr Fußvolk beftand aus dem roheften Pöbel der 
Nation, unter welchem kaum ein Schatten von Friegerifcher 
Manneszucht fihtbar wurde. Ihre Neiterei war vortrefflich, 
aber zu ſchwer, weswegen fie zum Heinen Dienft faft garnicht 
taugte, und obenein aus gu großer Liebe für ihre Pferde auf 
das gewaltfamfte bei Fouragierungen plünderte. 

Welche Klugheit mußte ein Feldherr befigen, um, ftetS den 
Umftänden angemeflen, den englifhen Nationalgeift zweck⸗ 
mäßig zu nützen, der hochgefpannten Eigenliebe nicht zu nahe 
gu treten, durch zu harte Beſchränkung der Indifsiplin Die 
Truppen nicht unmwillig gu machen, doch aber Drönung unter 
ihnen zu erhalten und die oft gefährlichen Händel mit ihren 
deutfhen Kriegsfameraden fchnell zu unterdrüden ! 

Weit weniger hatte er in diefer Hinficht mit den Hanno; 
veranern, welche gleichfam die Seele des Heeres waren, zu fchaffen. 
Hber der Eigendünfel und die Unfähigkeit ihrer Generale, 
der Fleinliche Geift des hannöverfchen Minifteriums, und die 
Kabalen, welche hier herrfchten, machten es Doch ſchwer, das 
bannöverfhe Korps, im Einflange mit dem Ganzen, ſtets 
zweckmäßig handeln zu laffen. 

Befcheidenere und doch die erflen Soldaten im ganzen 
Heere waren die Heffen, denen ber altkattifche Charakter ge 
blieben, und bei welchen Subordination und Diiiplin tief 
eingemurzelt waren. Aber fie fühlten fich zurüdgefegt, denn 
Schlechter wurden fie bezahlt al8 andere Truppen; als unter; 
geordnete Hülfsknechte fahen fie fih oft von den flohen Englän; 
been, nicht felten fogar von den englifierenden Hannoveranern 
behandelt, und mehrere Male ftand Ihe Unmut auf dem Punkte, 
in wilde Rache auszubrechen. 

Am menigften erfchwerten Preußen und Braunſchweiger 
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das Kommando des Feldheren. Mit Llebe, Achtung und Ehr⸗ 
furcht gegen ihn erfüllt, vom wahren Kriegsgeifte -befeelt, an 
Ordnung und Difsiplin gewöhnt und feft überzeugt, der Ober; 
anführer tue alles, was ihre Lage erträglih machen könnte, 
folgten fie ohne Murren ſtets feinen Befehlen — und fühlten 
nur den einen Unmut, daß auch fie von Engländern und Hanno⸗ 
veranern als untergeordnete Streiter angefehen wurden. —“ 

Es ift feine Kleinigkeit gewefen, mit folhem Heer des Herz 
4098 von Cumberland Haftenbed zu rächen und die Konvention 
von Klofter Zeven wieder gut zu machen! — — — — — — 


Am Tage Agapetus, dem 18. Auguſt des Jahres Siebzehn⸗ 
hundertdreiundfechzig, ſaß an der Auslugsfcharte Im Land; 
wehrtuem an der Allermannsiwiefe bei Bofffen ein altes 
Weiblein, verhugelt, verrungelt, fracta bello, fessa annis, doch 
mit Yugen, die von ihrer Höhe noch weit hineinreichten nad) 
Weftfalen wie nach Oſtfalen: Großmutter Waderhahn! vor; 
dem die Waderhahnfche, die Förfterin Waderhahn aus dem 
Barwalde, die Weferhere Waderhahn. 

Am 15. Februar war der Siebenjährige Krieg zu Ende 
gegangen, und wieder mal Frieden — das was man fo nennt, 
in der Melt geworden, Wenigſtens hatte für den Augenblid 
in Europa das ewige Keachen, Sturmglodenläuten, Trommeln, 
Trompeten und Dnerpfeifenquintelieren aufgehört und riß 
man fi auf den Champs de bataille und in den Spitälern, 
nicht mehr einander das blutige Stroh unter den Köpfen weg, 
um fich felber bequemer zu betten. Es konnte nun mal wieder 
im Frieden auch dem Kriegsmann fo gut werden, wie es aus⸗ 
nahmsweife dem Hauptmann Uttenberger vom Regiment 
Lohmann zu teil geworden war: in feiner Garnifon hatte er 
nicht nur auf regelrechte Auszahlung feiner Lühnung, fondern 
auch auf einen richtigen chriſtlichen Sarg, wenn er deffen benötigt 
werden follte, zu rechnen. 
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Wir wollen ung nicht dabei aufhalten, wie man in ben 
Kabinetten der Herrfcher Verluft und Gewinn gegeneinander 
abwog und ſchon darob neue Fäden zu neuen, nur mit dem 
Schwert zu durchhauenden, gordifchen Knoten ſpann. Wir 
unfererfeit8 halten nur ein buntes Knäulchen in der Hand, 
von dem wir den Beſchluß unferer Gefchichte von Daphnis und 
Chloe, von Pold und Hannchen, von dem Paflor und der Frau 
Paftorin von Boffjen, vom Derenthaler Paſtor Störenfreden 
und der — Waderhahnfhen abzuwickeln haben. 

Wie Kinder im Spiel find wir auf diefer Erbe, wenn fie, 
atemlos vom Jagen und Gejagtwerden: „Freiftatt!” rufen. 

Aſyl! 

Die Gelehrten ſagen, das Wort komme aus dem Griechi⸗ 
ſchen her und bedeute einen Ort, wo man nicht geplündert, 
beraubt, in Ketten gelegt, gemartert und totgeſchlagen werden 
dürfe: wollen wir zuſehen, ob die Wackerhahnſche ſolches pays 
neutre, ſolch neutraliſiertes Gebiet in des Daſeins Wirrwarr 
für ihre letzten Abendſtunden gewonnen hat? 

Verändert hatte ſich ja ihr abſonderlicher Witwenwohnſitz, 
ihr Altenteil im Heimatsdorfe zum Vorteil. Zwar erreichte 
man den Eingang immer noch vermittelſt einer Leiter, doch 
hatte man ihn erreicht, ſo merkte man, daß da nicht bloß der 
Maurer, Zimmermann und Tiſchler am Werk geweſen war, 
ſondern daß auch vernünftiges Zureden und liebevolles Zugrei⸗ 
fen wenigſtens in etwas geholfen hatten, aus der Höhle der 
wilden Wölfin aus dem Barwalde annähernd ein Großmuhmen⸗, 
Großmutter⸗Spinnſtübchen herzurichten. Es gab einen 
Ofen und Glasfenſter und eine vom Meiſter Schreiner her⸗ 
gerichtete Bertftatt im Landwehrturm. Das Spinnrad fehlte 
freilich, aber e8 gab Tiſch und Stuhl, wie e8 fich gehörte, im 
Landwehrtuem und fogar einen gepolfterten Großmutterſtuhl 
mit Rüden; und Armlehnen. 

Letzteren hatte Paſtor Holtnider vor dem Ankauf felber 
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erft ausprobiert. Es ließ fich ganz bequem darin fißen, und die 
Greiſin faß auch darin an der zum befferen Yusblid nach Boffzen 
gleichfall8 erweiterten Schießfharte. Sie hatte in ihm eben 
fogar ein wenig genidt: der 18. Auguft gehörte immer noch zu 
den Hundstagen, und das Gefchrill der Grillen draußen rund 
um das alte Gemäuer deutete an, daß das Geziefer mit dem 
Sommermwetter wohl zufrieden fei und e8 der Jahreszeit ange; 
meſſen erachte, 

In der Scharte, durch welche vordem fo oft die Wächter des 
Turmes erft ihre Bogen und Armbrüſte, nachher ihre Lunten; 
büchfen auf den heranfchleichenden Feind gerichtet hatten, 
auf der Brüftung lag ein Heines Buch, von dem jett auch gar 
noch ein gut Teil abgeriffen worden war. Mit einem fpanifchen 
Fluch hatte e8 die Veteranin drei Tage nach dem Begräbnis 
des Hauptmann Uttenberger den Taten des braven Knechts 
Börries entzogen, der eben wieder im Begriff war, am Küchen; 
herd des Boffzener Pfarrhaufes feine Tabatspfeife mit ein 
paar Blättern daraus anzuzünden. 

Seit diefer Zeit bedeutete e8 die Bibliothek des Landwehr; 
turms an der Allermannswiefe, diefes Heine Buch, welches 
alle die wunderfchönen Gefchichten von unfchuldigen Schäfern 
und Schäferinnen, weißen Lämmern und luftigen Waldgöttern, 
von Sonnenz und Mondenfchein, Milch, Wein und Honig in fich 
hatte und von Mord und Totfehlag, Blut und Brand nicht das 
geringfie wußte. Daß die Waderhahnfche drin leſen fonnte, 
wie auf Schloß Blankenburg die Frau Herzogin und ihre Damen, 
die fich aus ihm im dritten Schlefifchen Kriege als Chloe, Phillis, 
Daphne anredeten, fagen uns weder Schrift, Drud noch Tra⸗ 
dition. Sie konnte wohl garnicht leſen, die alte Frau; aber 
wenn fie den Finger in die Kugelfpur legte, die das Büchlein 
von Haftenbed her an fich trug, dann fehlte ihrem Gedächtnis 
nichts von dem, was einft über der Erde Schönheit, Unfehuld 
und Lieblichkeit der arme Schweizerfapitän Uttenberger vom 
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Regiment Lohmann aus ihm zum beften gegeben hatte, ehe ber 
Herr Paſtor Holtnider und der Herr Kabinettprediger Cober 
zum Befchluß des Abends das Wort nahmen. 

Sp iſt auch an diefem heißen 18, Auguſt Siebzehnhundert⸗ 
dreiundfechzig in ihrem fühlen Altenteil an der Wefer das 
Verhältnis zwifchen ihre umd dem jungen Schweizerpveten 
Salomon Geßner in Zürich geweſen, als fie fih plöglich aus 
ihrem Halbfhlummer und Traumfpiel angerufen hörte durch 
eine Kinderſtimme: 

„Sroßmama! . . . Großmama Waderhahn!“ 

Es war eine junge Frau, die mit einem Kind auf dem Arm 
unten am Turm fland und gu der grimmigen Auslugsöffnung 
emporblidte. Ein anderes Kind, ein Kleines Mädchen, hielt 
ſich an ihrem Rod, und es war’8 geweſen, was gerufen hatte: 

„Großmama! . . . Großmama Waderhahn!“ 

Das Luſtrum, welches hingegangen war, feit dem Sommer 
Achtundfünfzig verfloffen war, hatte das Metterherengeficht, 
welches ſich auf den Tieblichen Anruf raſch aus der Schießfcharte 
vorſchob, nicht verjüngt und nicht verfehönert. Jedes andere Kind 
würde mit Gefchrei davor Neifaus genommen haben; aber der 
Immele von Boffzen älteftes Töchterlein ſtreckte nur beide 
Armchen empor: 

„Spllt ’cunter kommen, Großmama Waderhahn !” 

Und aufgeregt, und nicht bloß von dem heißen Tage, fondern 
auch vom raſchen Gang erhigt und hochrot, rief auch Frau 
Hannchen Wille, geborene Holtnicker: 

„Ja, Mutter, Sie ſoll herunterkommen und mit ung fo 
raſch als möglich. Pold ift von Braunfchweig zurück und bringt 
gute Nachricht mit. Die allerbeften Nachrichten für uns und 
Fürftenberg und für Sie auch, Mutter Waderhahn! Unſer 
Here Herzog will nicht nur feine Porcelainefabrit auf Schloß 
Fürftenberg halten, fondern hat ſich auch noch große Dinge 
mit ihe vorgenommen, Seine Maler follen nicht Hunger flerben, 
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und gegen meinen Mann iſt Seine Durchlaucht fehr gnädig 
gewefen, als er als Abgefandter von hier und guter alter Bes 
fannter von ihm bei ihm gemwefen ift. Und die Frau Herzogin 
auch und die allergnädigften Prinzeffinnen auch. Die haben 
ihren Zeichenmeifter von Blankenburg her noch nicht vergeflen 
gehabt, und feine Blumen, die er jeßt wieder hier malt, wären 
doch immer die fhönften, und fie tränfen Ihren Koffee und 
Schokolade nur aus feinen Taffen, haben fie gefagt! Waders 
hahuſche, liebſte, beſte Mutter, mein Pold ftünde natürlich 
felber bier, wenn ihn die anderen, Vater und Mutter, hätten 
Ioslaffen wollen. Und Herr Paſtor Störenfreden aus Derenthal 
ift auch, wie auf Beftellung, grade heute auf Beſuch da, und 
verlangt ebenfo nach Ihr, Mutter Waderhahn, als wir anderen 
im Haufe. Soll ich herauffommen und Ihr die Dumme Leiter 
berunterhelfen ?” 

Sie hatte bereits ihr Kleines in das Gras gefegt; aber aus 
der Höhe ſchnarrte es: 

„Dummes Zeug! Kommft wohl nächſtens mit'n Kutſch⸗ 
wagen vorgefahren bei mir? Bin gleich unten, Wieschen, 
und dann wollen wir zwei mal fehen, wer von ung beiden am 
fhnellften laufen und ſich das Stüd Kuchen, was Papa aus 
Braunfchweig ung mitgebracht hat, holen kann.“ — 

Wenn je das Boffzener Pfarchaus eine Ähnlichkeit mit 
dem Grünauer aufzuweiſen gehabt hat, fo iſt das an diefem 
Nachmittag und noch mehr am Abend geweſen. Es gab heute 
fogar „Koffee“ wie am Hofe zu Braunfohweig und aus Porce⸗ 
laine mit Blumenfteäußen und Kränzen vom beften Fürften; 
berger Blumenmaler trank man ihn auch. Und die Frau Paflorin 
hatte gefteen fchon, auf die Rückkehr des Heren Schwiegerfohng 
von Braunfchweis hin, Kuchen gebaden (Dörthe Krüger hatte 
ihr freilich nicht dabei helfen können; denn die faß feit zwei 
Sahren als Frau Homeifterin Börries auf dem adeligen Gut 
Deenfen, jenfeits des Sollings), und wenn ed auch bei dem 
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Boffzener Pfarcheren nicht ganz fo hoch und delifat herging, 
wie bei dem Grünauer, fo mangelte doch des Nötigen und des 
Ergquidlichen nichts bei dem Bewillkommnungsfeſte. Die Hühner 
hatten während des Siebenjährigen Krieges und gar nach dem 
Hubertusburger Frieden nicht aufgehört, Eier zu legen, und dazu 
waren fie auch noch felber vorhanden zur Suppe und zum 
Braten. Es hingen auch im Boffzener Paſtorhauſe wieder 
Spedfeiten, Würfte und Schinken in der Rauchkammer. 

‘a, war e8 denn heute was mehr als ein böfer Traum, 
alles, was man die langen, bangen leßten Jahre durch hatte 
erleben müffen? Hatte die Sonne aufgehört zu fiheinen, der 
Regen naß zu machen? Waren fie nicht alle noch vorhanden 
zu ihrer richtigen Zeit, die Früchte auf dem Felde, die Blumen 
im Garten, an den Nainen und auf den Wiefen, die Vögel 
in der Luft und im Gezweig, jeder nach) feiner Art, bei Tage 
und bei Nacht? 

Und gar die alte Wefer dort hinter der Gartenmauer! War 
denn bie nicht mehr da? Da raufchte fie wie immer, und es 
war ihr ganz gleichgültig, wer Schlefien hatte, und wer Kanada. 
Hatte fie fich je um fo was gekümmert wie die Schlacht am 
Idiſiaviſus, den Nero Claudius Drufus, den „aiſchen Karl“ 
und fein cheiftlich Fromm Sachfenköpfen bei Verden? Was 
sing fie die Schlacht bei Haftenbed und die Konvention von 
Klofter Zeven an? 

Und die Kinder! Was ging es die Kinder der Boffzener 
Immeke an, daß Niederfachfen dem Herrn Herzog von Richelieu 
feinen hannoverfchen Pavillon in der Stadt Paris hatte bauen 
müſſen unter freundlicher Vermittelung des Heren Herzogs 
von Eumberland? — 

In der Flieder- und Nußbaumlaube um den runden Steins 
tiſch, an welchem einft, verfiohlen, hinter dem Nüden der Frau 
Mutter Holtnider, Hauptmann Uttenberger dem Boffjener 
Bienchen und dem Blumenmaler Pold Wille feines jungen 
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Laudsmannes betrübliche und tröſtliche Gefhichte von Daphnis 
und der Chloe befannt gab, faßen fie, bis auf die, fo Gottes 
MWunderwagen von dannen getragen hatte, alle, welche ung 
im Lanfe diefer unferer Gefchichte bekannt gegeben wurden 
und — die Kinder noch dazu. Das Kleinfte, wie das Weltganze 
ruhig, im Schlaf auf dem Schoße der Mutter. 

Wie mit aller Welt Herrlicheiten von der Braunfchweiger 
Mefie beladen, war „Malermeifter” Wille von der Dfer zur 
MWefer zurüdgelommen, und wie eine Meſſchachtel reichte er 
auch der Greifin aus dem Landwehrtuem das, was er ihr im 
befonderen mitgebracht hatte. 

„Jawohl, Mutter, Sie weiß garnicht, in welchem guten 
Andenken Sie bei Hofe fiehet. Von den allergnädigften Prin; 
zeſſinnen gar nicht zu reden; aber auch Seine Durchlaucht und 
Ihre Königliche Hoheit, der Herzog und die Frau Herzogin, 
laffen Ste allerfohönftens grüßen, und der Herr Abt Jerufalem 
haben felber mich in der herzoglichen Kunſtkammer herumge; 
führt und mir in den Schränfen allerlei Dinge geseigt, die Sie 
in Ihrem Türkenbeutel mit nach Blankenburg gebracht hat, 
und ung — 0 Mutter, liebe Mutter Waderhahn! mir und der 
armen Immeke in unferer Berlaffenheit nicht bloß den aller; 
höchften Schuß, fondern auch die erſte Haushaltseinrichtung 
damit erfauft hat. . . und Sie, liebfte böfe Mama, will immer 
noch nicht ganz aus Ihrem Turm zu Ihren Kindern ziehen. 
Jawohl, jawohl, auch den Kopf hat die Frau Herzogin über Sie 
gefchüttelt und fich zu dem Herrn Herzog gewendet und gemeint: 
‚Da fage man num noch, daß mein Here Bruder in Berlin den 
härteften Kopf und den fteifften Naden in der Welt habe!‘ Seine 
Durchlaucht haben darauf lachend etwas auf franzöſiſch geſpro⸗ 
chen; ich kann fein Franzöfifh und kann Ihr nur fagen, was bie 
Frau Herzogin dann zu mir gefagt hat. ‚Monflene Wille‘, 
bat fie gefagt, ‚höre Er wohl zu, Monſieur Wille, ich beftelle 
mir jegt durch Ihn aus meines Herrn Gemahls Liebden berühm⸗ 
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ter Vorcelainefabrique zu meinem perfönlichen Gebrauch eine 
Mundtaffe. Darauf will ich die Waderhahnfche gemalt haben; 
aber nicht wieder ald Here vom Broden oder Köterberg, nicht 
als Förfterin aus dem Barwalde, nicht ald Markedenterin 
aus dem Polnifchen Erbfolgefriege oder gar den Schleſiſchen 
Kriegen, nicht in einem Räuberturm, fondern Im Fauteuil, 
in einer wirklichen Menfchenwohnung, bei Kindern und Enkel⸗ 
findern im Großmutterfiuhl und in einer Dormenfe, die ic 
felber ihr alfhier auf dem Bohlwege bei unferem Juden Helfft 
ansfuchen werde. Den Blumenfranz mag Er mir um das Porz 
trät malen, Monſieur; aber es iſt mein Ernfl: fage Er dem 
alten Eigenfinn im Boffzener Landwehrtuen, fie und ich wollten 
nicht umfonft gute Bekannte in ſchwerſter Lebensnot geworden 
fein, und nunmehro befehle ich es ihr als ihre gnädige Landes; 
mutter ernftlih, Ratfon anzunehmen und in Kompagnie mit 
der Frau Paftorin in Boffzen ihre Mutters und Großmutter; 
pflichten nach Menfchenweife ganz unter Menfchen zu verrichten 
und nicht wie ein Uhu von dem unkommoden, geämlichen, 
desagreablen Kriegsgemäner herunter‘,“ 

„Jawohl, Waderhahnfche,” rief jest Frau Johanna Holt: 
nicer, nicht wenig gefchmeichelt, daß auch fie in der Vermahnungs- 
rede der Frau Herzogin Philippine Charlotte eine Rolle gefptelt 
hatte, „ganz meine Meinung, alter Murrkopf! Ste weiß, wie 
wir zwei vor Jahren auch in bitterer Lebensnot mits und gegen, 
einander geftanden haben und wie viel oder wie wenig Liebe 
und Zuneigung damals zwifchen ung gewefen tft. Aber da es 
fih nun doch nun fo gefügt hat, daß auch wir beide beffere 
Bekanntfchaft als wie damals miteinander gemacht haben, 
fo nehme Ste nun, wie die Frau Herzogin befehlen, endlich 
Vernunft an und fchließe Sie ganz Frieden mit der Welt! Meine 
Beine find ebenfo alt und ftümperig als die Jhrigen, und das 
Beiterflettern und Auffteohfchlafen ift weder für mich noch für 
Ste was anderes als eine Lächerlichfeit, eine Dummheit oder 
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ein Hochmut. Ich meine, feinerzeit habe ich Ihr doch derer 
da, des Herrn Sohnes und meiner Immeke wegen, mehr 
nachgegeben, ald man eigentlich von mir verlangen fonnte, 
und nun will Sie ung nicht mal diefen Kleinen Gefallen tun? 
Meint Sie etwa, unfer Herrgott rechne Ihr das gar als ein 
Verdienſt an, wenn Sie, wann er Ihr Ihren feligen chriftlichen 
Tod ſchickt, wie ein Huhn die Leiter herauf zu Bette ſteigt? Bilde 
Sie fich das nicht ein! Sehe Sie, wie mein Paſtor und Paftor 
Störenfreden jetzt fchon zu folder Dummheit und Einbildung 
den Kopf fchütteln. Da möchte ich mir ja, wenn es feine Sünde 
wäre, von dem Kirchhof dort drüben Ihren Freund und Kriegs; 
fameraben, unferen armen feligen Herrn Hauptmann Utten⸗ 
berger um feine Meinung herbitten! Sein ganzes Leben hat 
der erft bei dem Vieh auf der Weide und dann im Feldlager 
zubringen mäffen und hat niemals anders als in einem Schäfer; 
karren und nachher in Zelten fein Lager gehabt; aber in einem 
ordentlichen Bett und richtigen hriftlichen vier Wänden iſt er 
doch felig abgefchieden, und auch er würde fagen: Wader; 
hahnſche, fchließe Sie ganz Frieden und ſei Sie feine eigen; 
finnige Näcein !“ 

Sie haben noch lange fo ihr gugeredet, — Paftor Holtnider 
und Paftor Emanuel Störenfreden aus Derenthal auch. Letzterer, 
was das EinanderseinensGefallenstun anbelangt, in wenn 
auch milderen, fo doc ebenfo bewegten Worten wie feine 
Frau Tante, die Paftorin von Boffzen. Es hat aber alles nichts 
gefruchtet: die Waderhahniche hat nicht aus ihrem Turm herab | 
ganz zu den anderen Menfchen zurückkommen und mit ihnen 
nach Menfchenart leben wollen und — können. 

Den eigentlihen Grund hat fie, nicht lange vor ihrem 
Tode, im Jahre Siebzehnhundertachtundfechsig, dem auch 
von ihr angenommenen Kinde, unferem Bienchen aus 
dem Boffjener Pfarrgarten, der jungen Madame Wille 
gefagt: 
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„Es ging nicht! e8 ging bei dem beften Willen nicht, mein 
Herz! Nicht die Welt, nicht ihre Jungen, nicht die Alten waren. 
ſchuld daran — deine Kinder, deine Heinen armen Kinder 
find’8 geweſen, Immeke! Der Here Paftor Hat mir neulich 
auch hier im Turm aus dem Heren Kabinettprediger vorgelefen. 
Bon der Gott befohlenen Himmelsreife hat er gelefen; aber es 
ift mir nur eines draus im Gedächtnis verblieben: daß, wenn 
einem Neifenden ein Myrtenſtab in die Hand gegeben wird, 
er nicht leicht müde werden wird. Sieh, das habe ich, wie ich 
es verffand und vermochte in meiner Wildheit und Verloren, 
heit, dir und deinem Pold getan, und nicht des Herrn Kabinett; 
prediger8 Herrgott, fondern eurem jungen Glüd meine fernere 
Lebensfahrt mit anbefehlen wollen. Das hat fih als eine 
Täuſchung und Einbildung ausgewiefen, ald eure Kinder 
sefommen find! Ihr ginget an eurem Myrtenſtab, ich mußte 
an dem in meiner Hand weiter, und der war zu fiharf mit Eifen 
befhlagen und zu oft in Blutlachen niedergeftoßen worden, 
als daß ich ihn hätte am Großmutterſtuhl in der Kinderftube 


— — in eurer Kinderftube abfegen können. Die Förfterin aus dem 


Barmwalde, die Here aus dem Landwehrturm, die nie ein Kind 
auf dem Arm getragen, nie eines gewafchen, getrodnet, gefämmt, 
gefüttert hatte, was für Großmuttergefchichten hätte die deinen 
Kindern zu erzählen gewußt, Immeke? Blut an den Schuhen, 
Blut hoch am Rod hinauf — wie hätte die Waderhahnfche 
in einen Großmutterſtuhl Am Winterofen mit ihren Gefchichten 
gepaßt? Bor deinen Kindern habe ich Angft gehabt; denn ich 
habe in ihre Augen gefehen, wenn fie zufammengefahren waren 
vor einem Wort, vor einem Fluch von der alten Frau, die fie 
nach eurer Liebe und Güte auch Großmutter nennen follten, 
wie ihre richtige, die Frau Paflorin! Für eure Liebe und Güte 
habt Dank; doch mich müßt ihr laffen, wo ich bin. Und wenn 
ih mir mal eingebildet habe, es könne immer noch anders 
fein, fo vergebt mir das. Gottes Wunderwagen iſt ein 
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furiofer Wagen; bier bin ich von dem Fuhrmann abgeladen 
worden. Wer will mit ihm rechten? Ich nicht! Dein Liebfter 
und du ?” 

„Pold kommt gleih. Der foll e8 fagen, wie lieb wir dich 
haben, Mutter! ...“ 


Ende, 
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„Mberftanden !” 


Der das fagte, lag in feinem Bette, und nach dem Licht 
auf dem Fenftervorhang zu urteilen, mußte die Sonne eines 
neuen Tages bereits ziemlich Hoch am Himmel fiehen. Es 
war dem befreienden Seufjerwort ein längeres Zuſammen⸗ 
fuchen, erft der körperlichen Gliedmaßen, fodann der noch 
vorhandenen geifligen Fähigkeiten voraufgegangen. Beides 
nicht, ohne daß es, wie die Kinder fagen: wehe getan hatte. 

Das Alter fpricht oft der Kindheit ein Wort nach, weil 
e8 von Natur fein befferes weiß und, wenn es im Laufe der 
Fahre danach gefucht haben follte, keins gefunden hat. Man 
braucht fich nicht immer an einer Tifchede geftoßen haben, 
e8 kann einem auch fein fiebenzigfter Geburtstag freund, 
fchaftlichft, ehrenvollsfeierlichft begangen worden fein. 

Man fehrieb den vierundzwanzigften Auguft, an welchem 
Datum im Jahre Neunundfiebenzig nach unferes Herrn und 
Erlöfersd Geburt Herkulanum und Pompeji verfchüttet worden 
waren, und an dem im Jahr Fünfzehnhundertzweiundfiebenzig 
der heilige Bartholomäus im himmliſchen Ehrenfaal in kopf: 
fchüttelnder Betrachtung vor dem Glasſchrank mit feiner 
Erdenhaut fand, brummte: 

„om, hm, hm!“ und fich fragte: 

„Hab“ ich die mir eigentlich dafür von meinen lieben Ars 
meniern abziehen laſſen?“ — 

Am Tage vorher, das heißt nicht vor dem Untergang von 
Herkulanum und Pompeji oder der Parifer Blutnacht des 
heiligen Bartholomäus, fondern an einem weder hiſtoriſch 
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noch ethifch gleichwertigen dreiundzwanzigſten Auguſt eines 
ber letzten Fahre des neunzehnten Jahrhunderts hatte vor 
fiebenzig Jahren das Menfchenkind, das jetzt aufrecht im Bette 
faß, das Licht der Welt, wie man euphemiftifch fagt, erblidt, 
und feine gegenwärtige Mitwelt: Verwandtſchaft, Freund; 
[haft und Bekanntſchaft — Patronen⸗ und Kliententum, 
ſchien fich wirklich gefreut zu haben, den Tag unter ihren Erz 
lebniffen mitfeiern zu können. Ein langer Satz, aber dem 
Gefhehnis angemeffen! — 

Es roh um den erwachenden Jubelgreis nah Kuchen — 
Geburtstagstuchen, Hochzeittuchen, Begräbnisfuchen — nad 
dem Kuchen aller Erdenfeftlichkeiten! und der Zubelgreis mit 
den mühfam wieder zufammengefischten Körpers und Geiſtes⸗ 
fräften bin | 

Ich, 


nun der Schreiber dieſer Blätter. 


* * 
* 


Auf die Poſtille gebückt zur Seite des wärmenden Ofens, 
und — immer noch den Kuchengeruch des Lebens in der Naſe? 
Ari se Siebenzig Jahre nun, und — für das Alter immer 
noch merkwürdig gut auf den Beinen, wie man das ausdrüdt! 
und fünfunddreißig Jahre fo ungefähr, feit mein Weib zu 
dem blauen Himmel auf und in den Sommerfonnenicein 
und den Kinderläem der Gaffe hinein, dem ihr Unfaßbaren, 
Unbegreiflihen gegenüber, wild — böſe durch ben jungen 
Schmerz gemacht, unferm Schidfal zuſchluchzte: 

„Das ſchöne Wetter, und mein Kind nicht mehr 
dabei!" ..... 

Seit länger als dreißig Jahren wächſt auch das Gras 
auf dem Hügel, der meine Frau neben dem Kinde deckt. Gute 
und fehlechte Witterung hat, feit die Lieben mich des Weges 
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allein ziehen ließen, nach gewohnter Weife auf Erden gemwechfelt 
und — Ich habe mich gut „Eonferviert“. Alle fagen dag, und 
auch mein allergnädigfter Landeshere wird, wenn ich ihm 
demnächſt meinen Dank für den Huldreichft verliehenen hohen 
Drden zu Füßen legen werde, vielleicht eine ähnliche freund, 
lihe Bemerkung fallen laffen. Jawohl, e8 war ein fehr ſchönes 
Feſtwetter, und die Kinder fpielen, lärmen, jauchzen noch 
immer in den Gaffen: mein Weib und mein Kind nicht mehr 
dabei; aber wir anderen recht vergnügt bei Tiſche. Ich jeden 
falls noch vorhanden in perfect health and memorie — bei 
guter Gefundheit und klarem Bewußtfein — wie e8 in einem, 
nicht bloß den nächften Erben bekannt gewordenen Teftament 


beißt! 


Fünfzehn Jahre bedeuten nach dem Wort des Hifforifers 
eine lange Zeit für den Menfchen und fein Leben, dreißig eine 
längere, Was alles kann der Menfch hinter fich laffen und 
vor fich bringen, big er vor der Zahl Siebenzig und dem be; 
rühmten biblifhen Wort ſteht? Mir brauchte fein folcher „Jubel; 
tag” zu fommen, um mir das deutlich zu machen, nur etwas 
deutlicher konnte e8 mir dadurch gemacht werben. 
| Sch ſtehe weder vor einer verfchütteten Erdenmwelt, noch 

im Neih der Himmel vor meiner Märtyrer sEhrenhaut: 
ich ftehe nur noch immer auf meinen Füßen; aber es ift nicht 
wahr, was einige behaupten, nämlich daß ich das einzig und 
allein meinem guten Magen zu verbanfen habe. Man darf 
übrigens dergleichen Gerede in einem Dafein, welches mie 
das unſrige recht fehr auf eine gute Verdauung in Verbin, 
dung mit den dazugehörigen Zähnen angemiefen ift, nicht 
allzu abfprechend von fich weifen. Es kann nicht alles aus 
dem Herzen kommen, — 
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Viel herzlichen Dank hatte ich zu fagen gehabt. Sie waren 
gefommen: alle, von denen ich e8 wohl erwarten durfte, aber 
auch viele, von denen ich ed mir nicht vermuten war, fogar 
etliche derer, von welchen ich ed ganz gewiß wußte, daß ich 
ihnen nur zum Vrgernis und Verdruß gelebt, mein Handwerk 
getrieben hatte und fiebenzig Jahre alt geworden war. 

Sch würde ein Narr und ein Heuchler fein, wenn ich nieder⸗ 
fhreiben wollte, daß das mir nur mißfallen habe. Recht wohl; 
gefallen hatte mir manches: es tft nicht alles Komödie in der 
Welt, e8 gibt nicht bloß den Begriff Ehrlichkeit, fondern auch 
ehrliche Leute, und an die habe ich mich an diefem Fefttage 
gehalten und anderes gewähren und machen laffen und Höfs 
lichkeiten nach Erdenſchicklichkeit Höflich ermwidert, ohne grade 
meinem Feinde, wenn er mich auf die eine Bade geküßt hatte, 
auch die andere hingehalten zu haben. 

Genug davon. Das wäre fein, die erſten Stunden der 
Muße mit Würde an das zu verwenden, was jeder Zeitungs; 
berichterftatter wertmäßiger und beffer zu Papiere bringt! 

Das? 

Ja das! feierliche Begehungen von tauſend⸗, fünfhunderts, 
hundertjährigen nachchriftlichen Gedenftagen — das, was 
die Menfchheit fo im einzelnen Beſchreibungs⸗ oder doc 
Befprehungsmwertes an fich erleben kann, wäre e8 auch nur 
nach fünfundzwanzig, fünfzig oder fiebenzig Jahren Dafeins 
auf der Erde ald Familienmitglied, Staats; und Gefchäfts- 
mann, oder — — fonft fo was! 

Menn übrigens „wegen den Geburtstägen im Auguft“ 
vielleicht noch irgend etwas zu bemerken wäre, fo kann darüber 
nachgelefen werben in einem Briefe aus dem Jahre 1777, 
wo der Berichterftatter für „fein Blatt“ fchreibt: 

„Es hatte ſchon den ganzen Tag gemuntelt, daß ’n Feuers 
werk abgebrannt werden follte, nun ward e8 aber hautement 
declarirt, und die ganze Gefellfehaft begab fich in Proceffion 
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hinten in meines Vetterd Garten neben dem Echafaut, das 
Feuerwerk anzufehen. Es beftand aus einem Petermänns 
then von anderthalb Zoll und reuffirte ungemein. Weil fo’n 
Ding gar zu herrlich anzufehen ift, hab’ ich mir von meinem 
Vetter das Necept ausgebeten und will’8 Dir hier commus 
niciren. Man nimmt 2 Loch Pulver, reibt es Hein und thut 
Brunnenwaffer dazu quantum satis; dann wirds ’n Teig, 
und man formt es, entweder fegelförmig wien Kirchthurm, 
oder vieredigt, wie die Pyramiden in Egypten waren, 
thut oben drauf einige Körner trodenes Pulver und zündet's 
Al: 220... Mm ıo Uhr 8 Minuten ging das Feuerwerk 
an, und EN big 10 * ie Minute, — Du 2 Andres?” 


D6 * RR des Wanbsbeder PS über 
diefe Schilderung des Feftes gelacht habe, kann ich nicht fagen: 
was mich ambetrifft, fo befchließe ich die Befchreibung des 
Höhenpunktes der Feier meines fiebenzigften Geburtstages wie 
Freund Asmus: 

„Am 10 Uhr 8 Minuten ging das Feuerwerk an, und 
währte bis 10 Uhr 8'/, Minute.“ 

Das flimmte, was meine perfönlichfte, innerlichfte Beteiligung 
dabei anbeteifft. Wenn jedoch der Bote einigen ethifchen und 
moralifchen Betrachtungen und Nutzanwendungen noch bins 
zufügt: 

„Um Eilf Uhr gingen wir zu Bett und ſchliefen flugs und 
fröhlich ein,“ ſo ſtimmt das nicht ganz mit dem Verlauf meines 
Feſtes. Es währte ein wenig länger, ehe die letzten bei Tiſch 
die dem Alter gebührende Rückſicht nahmen. Mit dem mit. 
täglichen Sonnenfchein noch eines neuen Tages auf dem Fenfter- 
vorhang hat ja wohl der Greis diefe Federkrigeleien begonnen ? 

Noch dabei, ihe Toten!. . . 
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Das ift e8 alfo gewefen, wozu man ung Glück gewünſcht 
bat? Ich gehe nun „auf die Achtzig los“: die, welche gefommen 
waren, mir zu dem „Siebenzisften” zu gratulieren mit dem 
natürlich angefügten Ad multos annos, find in der Zeit wieder 
ihren eigenen zeitlichen Sorgen, Nöten und Gefchäften nach—⸗ 
gegangen und denken nicht mehr an mich, oder wenn fie noch 
an mich denken, folhes wohl nur mit „gemifchten Gefühlen“: 
diefes Wort wahrlich nicht Bloß im ironifchen oder gar hämi⸗ 
ſchen Sinne genommen, fondern im recht treumeinenden, im 
ſehr ernften. 

Gemifhte Gefühle! welh ein Wort dann und warn für 
eine Morgenflimmung! Wie aber ftellt ſich ſolchem Gefühl und 
Gefühlen gegenüber ein alter Doktor zu einem anderen Wort: 


Arzt, Hilf die felber! 


H 


Im folgenden mag es fich denn ablagern, wie das Frage; 
zeichen beantwortet worden iſt. Laflet euer Brot über dag 
Waſſer fahren! heißt e8 in der heiligen Schrift. 
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= ein Name war Feyerabend. Fritz nannte ihn feine 
Schweſter Karoline, Onkel Friedrich eine etwas entfernte 
Nichtens und Neffenfchaft, Wirklicher Geheimer Nat die Welt. 
Wodurch er die letztere Bezeichnung für die „Welt“ und duch 
feine Zeitgenoffenfchaft verdient haben mag, möge fi dem 
möglichen Lefer im Verlauf des Umwendens diefer Blätter 
ergeben. Schon feine Exfllingsdrudfchrift: „Über Gewöhnung 
an Medikamente“ foll von gelehrter Frühreife gezeugt haben; 
bier aber handelt e8 fih nur darum, wie er felber ſich gegen 
die torifchen und infeftiöfen Agentien des Erdendafeins, auch 
nach zurüdgelegtem fiebenzigften Lebensjahr, mit mehr oder 
weniger Erfolg „immun“ gemacht hatte. 

Fürs erſte brauchte er volle acht Tage und Nächte, um 
fih von feinem hohen Freuden; und Chrentage zu erholen. 
Nachher nahm er, da er alles, was ihm an Körpers und Geiſtes⸗ 
fräften befchert worden war, wieder beifammen hatte, was 
man fo nennt, den gewohnten Lebenslauf wieder auf und fand, 
was jeder fich zur Ruhe ſetzende Erdenarbeitsmann findet, 
daß — die Zeit nicht mehr fo recht mit ihm fort wollte, ihn 
duch den Tag voraufhumpeln ließ. 

Mas wird aus dem Menfchen, der endlich Zeit hat und 
dem nun nichts raſch genug kommen und gefchehen kann? 
Was im vorliegenden Fall glüdlicherweife nicht in die Erz 
ſcheinung trat: ein verdrießlicher Patron und ein Verdruß 
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und rgernis zuletzt auch der Hingebendflen Umgebung — 
mißliebig auch den Göttern, die ihn aber recht häufig noch 
ziemlich lange den Seinen erhalten, wenn auch nicht zu deren 
Vergnügen! Da fie, die Götter, bei allem einen Zwed haben 
follen, fo werden fie auch wohl dabei einen haben und ver; 
antworten fünnen. 

Ja, Gott fei Dank, wen aus befferem Lehm der Titan 
das Herz gefnetet hatte, war Geheimrat Fenerabend, der 
Poftillengreis diefer Blätter! — Der fah zuerſt nur etwas 
häufiger nah dem Barometer und fand, daß fich fein Ver; 
hältnis zu ihm merklich geändert habe, Er mochte ftehen, worauf 
er wollte (der Geheimrat hatte da freilich Hoch auch immer 
noch das „ſchöne Wetter” im Auge), e8 hatte wenig Einfluß 
mehr auf des Subelgreifes Stehen, Gehen, Sitzen oder Liegen. 
Stand das Ding auf „Veränderlih” — „Regen oder Wind“, 
fo war ihm das, wenn nicht immer vecht, fo doch viel gleichs 
gültiger als fonfl. „Sturm“ hätte ihn wohl noch wie früher 
intereffiert, aber das tft doch eigentlich nur felten und gute 
Menſchen ſetzen da auch ihre Intereſſe — Dabeifein, hintenan 
und wünſchen es fich nicht, anderer wegen. 

Was ging den Alten bei feiner Morgenpfeife jet noch das 
Wetter an? GSelbft wenn ihn dann und wann fo ein bißchen 
Rheumatismus drauf aufmerkffam machte, daß auch er einige 
NRüdficht auf es zu nehmen habe, feinetz, nicht der Witterung 
wegen. Er war doch wahrlich in feinem Leben genug gelaufen 
und gefahren durch gutes und fehlechtes Wetter, um fih nun 
zu all dem ihm eben erwiefenen Guten auch das Seinige tun 
zu dürfen: endlich mal auch feinem eigenen Leibe (die Seele 
eingefehloffen) die Ehre zu geben und in jegliches Wetter mit 
vollendeter Gleichgültigkeit feine Rauchwolken hineinzublafen. 
Um fich dabei nicht zu „verfigen”, ging er dann zum erſten⸗ 
mal feit langer, langer Zeit wieder „ſpazieren“. Wie lange 
war’8 auch her, feit das Kind in das ſchöne Wetter hinein: 
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jauchzte und nach den Eltern zurüdfah und feine Frau an 
feinem Arm auf den Wegen durch Gaffen, Aderfeld, Wiefe 
und Wald zu ihm auffah: „D, das fchöne Wetter heute!“ ...? 

Nachdem fie ihn allein gelaffen hatten, war die Zeit feiner 
Wanderungen, Reifen, Weltfahiten gefommen: fpazieren war 
er nicht mehr gegangen. Wie hätte er dazu Zeit finden können? 


Die Stadt, welhe die Ehre und das Vergnügen hatte, 
diefen Geheimrat zu ihren befannteften und geichäßteften 
Mitbürgern zu zählen, gehörte zu denen, welche wie fo manche 
andere im neuen wirklichen deutſchen Neich feit 1866 und 
1870 aus ihrer grünen Umkleidung herausgewachſen mar, 
wie ein Junge aus feinen Hofen. Sie war „Sroßftadt” ges 
worden und bildete fich natürlich was drauf ein und Hlopfte 
fih dann und wann darob mit Hochgefühl auf Bruft und 
Magen. Auf legteren etwas feltener in den Tagen, wo bie 
Gemeindefteuern fällig geworden waren und der Stenerbote 
jeden Yugenblid an die Tür Hopfen konnte. 

Sie hatte ganz in Gärten und Wiefen gelegen, was die 
grüne Umfleidung anbetraf. Damit war's nun vorbei; aber 
einen Kranz von angenehmen grünen, ſchattigen, blumigen 
Spaziermegen hatte fie fich doch zwiſchen dem alten Kern und 
Weichbild und den neuen Vorflädten erhalten. Ya, wer Zeit 
dazu hatte, konnte hier immer noch im Baumfchatten, durch 
hübſches, kunſtgärtneriſch gepflanztes und gepflegtes Buſchwerk, 
um hübſche Blumenbeete und um Schwanenteiche, die vom 
mittelalterlichen Stadtgraben und Vaubanſcher Befeſtigungs⸗ 
kunde übergefpart worden waren, luſtwandeln. Es war natür⸗ 
lich Hier, wo Geheimeat Feyerabend das Spazierengehen 
wieder lernen wollte und die erften Verſuche machte, fich 
endlich einmal wieder in — feiner Umgebung umzufehen. 
Es gibt immer Leute, die durch Begabung und Beruf zu dem 
Glauben gebracht werden, fih — der Welt fhuldig zu fein. 
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Daß ſchönſte Irrtümer auf diefem Felde am häufigften find, 
dafür können fie nichts, — 

Wie gefagt, Geheimrat Feyerabend blieb mit jeinen Geh⸗ 
verfuchen auf dem „Wall“, Jenſeits des bunten, freund; 
lichen Naturgürtels, welcher die Vorftädte von der Altſtadt 
trennt, follen bereits achtzige bis neunsigtaufend Menfchen 
wohnen, und wer Kunſtgeſchichte der Neuzeit ſtudieren wollte, 
brauchte bloß dort durch die breiten, mit „Vorgärten” vers 
zierten Straßen zu wandeln. Da konnte er erfahren, was 
wir feit des Vitruvius Buch „De Architectura‘“ aus Büchern 
gelernt haben in der Baufunft und wie wir alles, was wir 
gelernt haben, zu verwerten wiffen! Geheimrat Feyerabend 
hatte augenblicklich nicht das geringfte Intereffe dafür; die 
Gaffen waren ihm dort zu breit, zu fonnig und zu flaubig, 
und noch weiter hinaus begann die Ode, die einen mwachfenden 
Mauers und Menfchenhaufen umgibt. Angenehme Bänfe, 
zum Ausruhen für ältere Herrfchaften und zur Sieſta für 
Bummler, Arbeitlofe, ftreitende oder ausgeſperrte Arbeiter 
bingeftellt, gab e8 auch nur auf dem „Wall“, aber auf diefen 
ließ er fich felten nieder, garnicht auf denen, an welchen ein 
Täfelhen der „Promenadenverwaltung“ kundgab: 


„Nicht für Kindermädchen I“ 


Seltfamermeife Iocdten die für folche beftimmten ihn allein 
an, müde Beine vorzugeben bei diefen feinen Verfuchen, fi 
wieder im Leben außerhalb feiner Wiffenfchaft wenigftens in 
etwas zurechtzufinden. Über müde Beine hatte er fich noch 
nicht zu beklagen: — e8 waren eben die jungen Dirnen und 
die Kinder, bie ihn anzogen. Seine große Bekanntfchaft, die 
Ihn da fißen fah, fehüttelte nur lächelnd den Kopf: „Na, na!“ 
machte aber fonft nur Anmerkungen, wie: „Das fieht ihm 
wieder ähnlich!” hielt fich alfo mäßig bei ihren Betrachtungen, 
und einige wußten dann und wann genauer ald andere, weshalb. 
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SH ſchönes Wetter und der Himmel immer noch blau 
und die Kaftanienbäume grün und die Auguſtſonne, die eins 
mal der jungen Mutter feines Kindes das Herz ſchwerer 
gemacht hatte, als e8 alle Wintermonate, Nachtdunfel, Lands 
tegen und Sturm vermocht hätten, auch immer noch diefelbe! 
Ihn freute der bunte Reif, der ihm zwiſchen die Beine lief, 
der Ball, der ihm beinahe den Hut vom Kopfe fchlug, und ein 
fradtbefannter und — mweltberühmter Arzt und Wundarzt 
war er auch und hatte felten feine Künfte fo gern und willig 
in Anwendung gebracht wie jeßt hier, einem geristen Finger; 
chen, einem blutenden Näschen oder anderem dergleichen 
Unglüf gegenüber. Großmütter, Mütter und Tanten aus den 
beften Ständen begrüßten ihn häufig auf den Bänken der 
Kindermädchen, aber feines Bleibens war doch nicht da. Er 
hatte meiftens bald aufzuſtehen und feines Weges weiter zu 
wandern, und zwar mit dem Gefühl — zu flören. Zu oft mußte 
er Seitenblide auffangen, die deutlich befagten: „Iſt der Alte 
fhon wieder da? Was will denn der dumme Alte immer 
hier auf unferen Bänken?“ Und fie hatten recht, die jungen 
MWärterinnen der Kinder anderer Mütter, und — um fo mehr 
recht, je hübfcher fie waren. Geheimrat Fenerabend hatte 
eigentlich hier nicht8 zu fuchen und nahm nur den Pla anderen 
weg, die beffer und willfommmer da figen konnten. Hinter 
dem Gitter des nahen Kafernenhofes waren fie ganz der näm⸗ 
lichen Meinung. 

Und dann das ewige Grüßenmüffen hier! Dr. Heinrich) 
Fauſts Vater, Geheimer Oberfanitätsrat und Profeffor an 
der kurfürſtlich fächfifchen Landesuniverfität Wittenberg, Dr. med. 
Fauft senior, hatte feinerzeit, im fechzehnten Jahrhundert, auf 
den belebteren Teilen der Promenade das Barett nicht öfter 
zu ziehen, als fein ähnlich betitelter und berühmter Kollege, 
bei feinen Verfuchen, das Luftwandeln wieder zu erlernen, 
den Hut im neunzehnten. Wie Fauſt junior ſchlug er fih darob 
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feiner unverdienten Ehren halber in die Büfche und fuchte 
unbetretenere Pfade. Daß ihm da nicht der Teufel in Geftalt 
eines Pudels begegnen würde, mußte er; aber daß fih ihm 
bier, grade hier und aus der Blüte der Kultur heraus die Falte 
Teufelsfauſt entgegenballen würde, hatte er fich auch nicht 
vermutet. Es war aber fo. 

Wo er am wenigften Menfchen begegnete, fing er an, nach 
Bekannten, alten — älteften Bekannten zu fuchen, um fie 
wieder einmal zu begrüßen und — er fraf auf feinen mehr. 

„sa fehen Sie, Herr Geheimrat (auch die Parfwächter 
fannten den berühmten Mann), was Sie da fuchen, finden 
Sie, abgefehen von der fpäten Jahreszeit, jest immer hier 
nicht mehr vor. Ungeziefer gibt e8 nicht mehr bei ung. Die 
Zeit, wo man damit feine Laft hatte, tft vorbei.” 

„Wieſo denn ?” 

„Ja, da find die jegigen ſtädtiſchen Verhältniffe dran ſchuld, 
Herr Geheimrat. Und zu jeder Jahreszeit, nicht bloß weil 
es jeßt in den Herbft geht und ihre Flug, und Brütezeit hin 
iſt. Das ift jest fo bei ung hier mit die Vögels wie mit die 
Buttervögels, das Raupenzeug, die Käfers und was fonft fo, 
vorzüglih im Frühjahr und die Blüte bier in meine Hertz 
(haft in die Büfche und Blumerei nach des Herrgotts Willen 
fih zufammentun, aus dem Ei und Kofon fommen, krauchen, 
freffen und ’rumflurren und fonft fein Wefen und Unweſen 
haben follte. Sie fünnen fo manches nicht mehr vertragen, 
was der heutige Menfch doch immer mehr zu feinem täglichen 
und nächtlichen Wohlfein nötig hat.” 

„Ste meinen ?“ 

„Banz gewiß! Was wir nicht riechen, das riechen fie und 
gehen davon ein oder anderwärts hin. Selbft in den höchften 
Lüften iſt das fo geworden über der Stadt. Bin auch ein alter 
Mann, Here Geheimrat, und brauche nur aus älterer Zeit 
an unfere biefigen Dohlen zu denken. Die des Abends um 
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die Kirchtürme und nachher auf die Dächer aufgereiht wie 
nach der Schnur! Wo find fie geblieben? Mit Nefpekt zu fagen, 
Herr Geheimrat, wir riechen ihnen nicht mehr gut genug, 
und des Nachts nehmen wir ihnen den Schlaf und die näcdht; 
liche Ruhe mit dem Gas und dem eleftrifchen Licht und allen 
anderen Erfindungen in diefer Branfche bis an den hellen 
Morgen. Daß es bei ung in der Nacht nicht mehr Nacht und 
Schlafengzeit wird, das hat fie von den Hausdächern und 
Zürmen vertrieben, wie der Geruch die Käfer und Raupen 
und Buttervögels hier aus dem Bufchwerf und fonftiger 
unferer Kunftgärtnerei. Da draußen jenſeits der Vorftädte 
möchten fie fich ja wohl noch halten; aber da kommen denn 
wieder die Fabriken mit ihren Schornfteinen und Gequalme 
und verefeln ihnen ihre Dafeinsluft, und es wird wohl au 
nichts mehr für fie fein. Ich komme wenig dort hinaus und 
fann’s alfo nicht ſagen.“ 

Er Hatte auf mancher Schulbank gefefien, bis er es zu 
feiner jeßigen Stellung in feiner wiffenfhaftlihen Welt und 
zu feinem Titel Geheimrat gebracht hatte: felten war er fo 
mit der Überzeugung, daß der Profeffor auf dem Katheder 
recht habe, nach Haufe gegangen. - 

Er ging nad Haufe, Profeffor Dr. med. Geheimrat Feyers 
abend, und fam unterwegs in feinen Gedanken auf die ber 
Merkwürdigkeit wegen übrig gelaffenen fünfzig Stüd Prärie; 
büffel, auf das neue afrikanifche Kolonial⸗Jagdgeſetz, betreffend 
„LöwensSchongeit”, und auf das ihm gleichfalls als „etwas 
Neues aus Afrika” befannt gewordene Handbuch über rationelle 
Straußenzucht. Damit zulegt zu der Überzeugung, daß, wenn 
das fo weiter gehe, der Menfch fich zu Ende des zwanzigſten 
Jahrhunderts unzweifelhaft vecht praktifh und verffändig 
mit dem fünften Schöpfungstage und unferes Herrgotts 
großem Tiergarten auseinandergefeßt haben, aber eine Kinders 
Naturgefchichte mit den dazu gehörigen Abbildungen aus dem 
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Anfang des neunzehnten Säkulums ein ———— 
Schatz fein werde. 

Daß das biblifhe Wort: 

„Füllet die Erde und machet fie euch untertan, und herefchet über 

Fiſche im Meer und Vögel unter dem Himmel und über alles Tier, 

das auf Erden kreucht“ — 
ihm die Luft, das Spasierengehen wieder zu erlernen, merklich 
erhöht habe, konnte er nicht fagen und feine Umgebung zu 
Haufe auch nicht. 

Im Gegenteil. Es kam ihm zu Haufe vor, ald ob die Erd⸗ 
oberfläche von „Uns“, d. h. feinesgleichen, reichlich, überreichlich 
gefüllt und es durchaus nicht notwendig fei, daß er mit feiner 
Perſon, troß aller vom Staat und von Privaten anerkannten 
Berdienfte, das Gedränge drauf noch länger vermehre. 
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E: wurde einige Tage durch ſich unerträglich, und da 
auch Regenwetter einfiel, gab er natürlich feiner Stim; 
mung oder Verfiimmung anderen gegenüber Laut. Er bellte 
nicht, aber er äußerte, wie feine alte Schwefter fagte: gegen 
Gott und die Welt undankfbare Anfhauungen und wurde 
freundlich, aber beſtimmt, zurecht gewiefen. Karoline hieß 
fie, und es ift ein Charakterzug, daß fie fich nie, von Kinds; 
beinen an, auf fo was wie „Eina!“, „Line!“, „Linchen!” ein, 
ließ und draufhin fam, wenn man ihr rief. 

Geheimrat Feyerabend erfreute fih der Beauffihtigung, 
Bevormundung, Bemutterung duch fie in allen menſchlichen 
und göftlihen Dingen in einer Art und Weife, die alle von 
Menfchen gegen fich felber in Staat und Kirche aufgerichteten 
Schutzwehren für ihn perfünlich überflüffig machten. Zehn 
bis zwölf Jahre war das Kind jünger ald er; aber daß das 
je ihrer Autorität Abbruch getan hätte, hatte er nie bemerkt 
und feine dienende Hausgenoffenfchaft ebenfalls nicht. Sie 
hatten alle noch immer ihrem befferen Verſtändnis fih fügen 
oder, wie er fih ausdrüdte: ihr Hein beigeben müffen. Klüger 
als fie war fie flets, und nie zu ihrem, des Bruders und des 
Hauſes Nachteil, wenn das häufig auch nur widerwillig und 
mit Gemurr anerkannt wurde, — 

Nach dem, was auch fie ihres Herrn Bruders „großartigen 
Ehrentag“ nannte, gefiel ihr der „alte Zunge“ bald garnicht 
vecht mehr. Mit ihrem Fritz reichte fie auch noch in die Zeit 
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zurück, wo in den Schulanthologien der Siebenzigfte Geburtstag 
vom braven J. 9. Voß noch zu finden war ald ein Muſter⸗ 
ftüd für die deutfche Jugend. Und da das gute Mädchen alle 
feine Schulbücher in feinem Bücherfchränfchen aufbewahrte, fo 
griff es felbftverftändlich auch für den vorliegenden Fall hinein 
und holte das Sachdienliche heraus. Merkwürdigermeife aber 
benugte Fräulein Karoline Feyerabend die Idylle als ein 
mwarnendes Cremplum und den redlichen Tamm „feit viersig 
Fahren in Stolp, dem gefegneten Freidorf, Drganift, Schulz 
meifter zugleich und ehrfamer Küſter“ — um ihrem Bruder 
eine Rede zu halten, welche das liebe Mütterchen Tamm fichers 
lich in nicht ungerechtfertigtes Erſtaunen verfegt haben würde. 

„Höre mal, ganz Geheimer (feit feiner demgemäßen Bes 
titelung gab auch fie ihm die Ehre davon), eines fage ich dir: 
daß du mir jetzt nicht zu früh ein alter Mann wirft! Klateriges, 
winfeliges Hinhoden in Ehren und Würden, wenn man den 
alten Katfer, den alten Bismard, den alten Roon und Moltke 
an allen Wänden aufgehängt fieht, finde Ich lächerlich, und 
aufs Fliegenabwehren beim Nachmittagsfchlaf laſſe Ih mich 
fürs erfte bei die auch noch nicht ein. Komme die Zeit, und 
hat der liebe Gott mir bis dahin das Leben gefchentt, fo weißt 
du, daß ich mich auch dazu mit meinem Strickzeuge zurecht⸗ 
fegen fann und es gern fun werde. Was find denn flebenzig 
Fahre, wenn man noch fo gut zu Beinen tft, wie du, und, fo 
weit ich e8 beurteilen kann, auch an geiffigen Fähigkeiten noch 
nicht merklich nachgelaffen hat? Das lette Wort behältft du 
immer noch gern wie fonft; daran merfe ich auch noch feinen 
Unterfohied gegen früher und worüber nicht Bloß deine ges 
lehrte Zeitgenoffenfhaft, fondern auch ich Hier im Haufe wohl 
ein Wort mitreden könnten.” 

Der Yubilar lächelte die wohlmeinende gute Seele freund; 
lich zur Tür hinaus: er hatte fich ſchon von felber beften Nat 
gegeben: 
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„Bleib In den Stiefeln, Menfh! So lange als möglich. 


Zwackt dich das Podagra an dem einen Fuß, fo umwickele 


die dumme Pfote; aber den Stiefel zieh fernerhin über das 
gefund gebliebene Glied und fritt feft auf. Es braucht fein 
Reiterftiefel zu fein, wie der des greifen, gichtifchen, rheuma⸗ 
tifchen und aſthmatiſchen Löwen auf feiner forgenvollen Terraffe 
zu Ohneſorge. Man muß immer eine Waffe behalten, um 
einem Gfelstritt, folang es noch angeht, zuvorfommen zu 
fönnen. Grade nach den größeften Siegesſchlachten im Menſchen⸗ 
leben iſt das am nötigften und gilt nicht bloß für Potsdam, 
Sankt Helena und Friedrihsruh.” — 

Größefte Siegesfhlachten hatte Geheimrat Feyerabend 
zwar nicht erfochten; aber eine Autorität in feinen MWiffen; 
fchaften war er gewefen und hatte auf feinen Berufsfeldern 
feine von den Fachgenoffen anerkannten Siege gewonnen: laffen 
wir ung herab von der Terraffe zu Sansſouci auf feine arbeits, 
erfolgs, forgens, freudens und verdrußbeladene Scholle im 
Dafein und — laffen wir ihn ja in den Stiefeln bleiben! Das 
heißt: fehen wir ihm auch in Schlafrod und Pantoffeln feines 
nächſten Weges durch feine übrige Zeit weiter ziehen und fich 
mit dem im Geiger niederriefelnden Sande abfinden. 

Er ſchnupfte nicht, aber er rauchte und — es fam ein fehr 
fhöner Herbft. Er fah von feinem Fenſter aus durch das Ges 
wölk feiner Pfeife die Regenwollen fich verziehen und blies 
immer künftlerifchere, aber auch immer nachdenflichere Ringe 
dem wieder in Blau erfcheinenden Zeus zu. Dabei faßte er 
fich von Zeit zu Zeit an feinen fachgelehrten Puls, nachgrübelnd, 
ob auch das, was ihn jett überfam, ſchon mit in das trübe 
Lebensfapitel vom Kindifchwerden und auf die abfchüffige 
Bahn zum Marasmus senilis gehöre, dies 


Heimweh nach der Jugend? 
Wie kam dem ganz Geheimen von heute der Mühlanger 
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von vor ſechzig Jahren, der Mühlanger, wenn die Schafe 
drüber bingetrieben worden waren und man da lag; bald 
auf dem Nüden, mit dem blauen Zeus, der einen garnichts 
anging, über fih, bald auf dem Bauche mit dem Niechorgan 
im Duft der kurz abgemweideten Grasnarbe? 

Dort unten, zur Seite am Bach, lag der Stall, unter deffen 
Tor diefer wirkliche Geheimrat e8 zum erſtenmal im Leben 
erfuhr, wie e8 befommt, wenn eine Schafherde über einen 
wegtrampelt. Es war natürlich fein damaliger befter Freund, 
Ludchen Bock aus dem Nachbarhaufe gemwefen, der ihm zu 
diefer Erfahrung verhalf. Böfe meinte der e8 nicht, der hatte 
nur feinen Spaß daran. Daß er erzieherifch einwirken wollte, 
ift gänzlich ausgefchloffen, aber Geheimrat Profeſſor Dr. Feyer⸗ 
abend wußte in der Tat duch ihn, feinen Freund Ludchen, 
zuerft, daß man fih nie einer nach der Weide hindrängenden 
Herde, und wenn es auch nur eine Schafherde wäre, in den 
Weg flellen foll, wenn man nicht von den Füßen gehoben, 
in den Dred gelegt und bipedifch wie quadrupedifch über; 
frampelt werden will. Als unbewußtem Pädagogen hatte 
er ihm überhaupt noch manches zu verdanken. Nicht nur die 
Häuſer und Gärten der Jungen grenzten nachbarlich aneinz 
ander, fondern fie waren auch Nachbarn auf der Schulbanf 
beim Rektor und Paftor primarius Schuffer. 

Bei diefem hatte der Honoratiorenfohn Feige Feyerabend 
Privatſtunden und lernte Latein, was er damals fich, feinem 
Bater und dem Rektor gern gefchenft hätte. Ludchen Bod 
lernte e8 nicht. Deffen Vater war ein begüterter Steinbruch, 
befiger und dazu ein Adermann, und beides follte auch fein 
Nachfolger im Erbe werden, und zu beidem brauchte man 
fein Latein. 

Jedenfalls hatte er, Ludchen, als Erzieher einen Vorzug 
vor dem Rektor: was er lehrte, das wußte er auch; aber ob 
ber alte gute Rektor Schufter wirklich Latein verftand, bezweifelte 
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Fritze Feyerabend zwar nicht, doch war e8 Ihm nunmehr längft 
zur Gewißheit geworden, daß dem nicht fo war. 

Jawohl, was Ludchen Bock lehrte, das wußte er. Wie 
manche tiefgefühlte Lüde in feiner Bildung hatte er dem Schul; 
bank und Lebensgenoffen ausgefüllt, wenn auch nicht aus 
dem Schulſack. Freilich, Frischens Eltern und vorzüglich feine 
Mutter durften beffer nicht von allem mwiffen, was Ludchen 
ſchon verſtand und gerne als Nachbar und Freund weitergab. 

Wie kam der große Mann feiner Wiffenfchaft, die Leuchte 
der Hörfäle rund um den Erdball, durch den Rauch feiner 
Alterspfeife auf feine Kaninchenzucht mit Ludchen Bod? 

Wie kam er überhaupt wieder auf feinen erſten und beften 
Freund im Leben, auf feinen Freund Ludchen Bod? auf 
Altershanfen und Ludchen Bock? Wann tauchten das alte 
Neft und der alte Zunge nach ungezählten Jahren der Vers 
geffenheit zum erftenmal wieder in ganzer Frifche in feiner 
Erinnerung auf? 

Der neuliche Jubilar rieb fich erft lächelnd, nachher fogar 
lachend die Stirn: bei feinem Chrenfefimahl im Königshof 
ſah er Ludwig Bod fo deutlich, wie im Königsfaal zu Fores 
Macherh feinen Freund Banquo, wenn auch nicht mit dem 
fniefchlotternden Schauder des mörderifchen Schottenfönigs. 
Gemordet hatte Fritzchen fein Ludchen nicht, wenn auch oft 
genug Blut zwiſchen ihnen gefloffen war — glüdlichermweife 
meiftens nur aus den Nafen. Wer obenaufgefommen war, 
hatte, mit der einen Fauft im Haarbufh des Gegners, die 
andere jedesmal zu grimmigſter Hammerarbeit auf Maul und 
Riecher des Gegners verwendet, und der nächfte Brunnen 
oder Bach hatte genügt, mit dem Blut die Wut, das Gift, 
den Neid und — die Gewiffensbiffe wegzuſpülen. An der 
Sefttafel im Königshof war der Freund dem Freunde nur 
in der Jade erfchienen, die gewöhnlich die Spuren ber letzten 
Balgerei aufwies. Auf der Schulbank des Rektors Schufter 
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war Ludchen Bock neben Frischen Feyerabend nicht aus dem 
Boden aufgeftiegen, fondern er hatte fich aus dem Lichter; 
glanz, dem feftlichen Gedünft, dem Stimmengemirr und Tafel; 
muſiklärm entwidelt. 

Folgendermaßen. 

Selbftverftändlih frug das fiebenzigjähtige Geburtstags; 
find alle feine Orden. Auch der jüngfte, letzte legte fih ihm 
an einem fenerfarbenen Band um den Hals und leuchtete 
unter den rundum flimmernden und bligenden wie der Mond 
unter den niederen Sternen, oder gab doch jedenfalls feinem 
an Glanz was nah, Und Exzellenz, der Kultusminifter, hielten 
die Nede, die Tifchrede auf den berühmten Mitbürger und 
fein fegenreiches Erdenwallen und ⸗wirken — fo eine Rebe, 
während welcher der Beredete nicht weiß, ob er fich aus Schämig⸗ 
keit und Befcheidenheit unter der Tafeldede verfriechen oder 
mit dem belorbeerten, mehr oder weniger kahlen Schädel, 
feines Selbſtbewußtſeins ſchon von felber voll genug, die Saal; 
dede durchftoßen muß. Und während diefer Nede, in einer 
Kunftpaufe diefer Nede, als aller Augen auf den Gefeierten 
gerichtet waren, al8 die Feftmufit oben im Jubelbratendunft 
jedwedes Blasinfirument zum Tuſch fehon gegen den Mund 
bob und die Paukenſchlägel zum letzten höchften Losdonnern 
fefter in die Fäuſte faßte, iſt es geweſen, daß Ludchen Bod 
plöglich wieder neben Fritz Feyerabend auf der Schulbant 
vorm alten Rektor Schufter faß, heimtüdifch grinfend und zähne⸗ 
fletfhend an feiner Schulter fehnüffelte, und, als ob er dem 
Rektor zeigen wolle, daß er aus feiner Jade herausgewachfen 
und der Ärmel, vom legten Kampf ber, dazu ein Loch am Ell⸗ 
bogen habe, den Zeigefinger „petzend“ zum Lehrftuhl aufredte: 

„Herr Rektor, Fenerabend tft unrein !” 

Diefe Punkte bedeuten das Erfehreden und Erftarren, das 
Zuſammen⸗, Auf⸗ und YAuseinanderfahren im Feftfaal, wenn 
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Erzellenz, auf den Bruſtkaſten des gefeierten Greifes deutend, 
ftatt: „Auch Durch diefes hohe Zeichen Höchſtihrer Gnade haben 
Majeftät unfern hochverehrten uſw.,“ gefagt haben würde: 
„Meine Herefhaften, mein lieber alter Freund und Whiſt⸗ 
genoffe Feyerabend hat eine Laus!“ 

Solches nämlich bedeutete vor dem Katheder des Paſtor 
primarius Rektor Schufter zu Altershauſen bei erhobenen, 
wenn nicht Schwurs, fo doch Zeigefingern vor ſechzig Jahren 
der Ruf: „Here Rektor, Müller — Schulze — Meier — Schmidt 
— Karl — Willi — Fritze,“ oder wie deutfhes Volk fonft 
benamfet wird, „ift unrein!“ Und die von der höchften Ariftos 
fratie der Planetenftelle beftens erzogenen und reinlichft ges 
baltenen Honoratiorenföhne und stöchter konnten dergleichen 
Ruf und Anklage über fich ergehen lafien müſſen und aus 
dem Umgang mit ihren Zeitz und Alterdgenoffen eine Ins 
feftenfammlung nah Haufe bringen, nach der fie wahrlich 
nicht fo lange vergeblich in den „Büfchen“ um fich her zu fuchen 
hatten, wie neulich der alte Doktor Feyerabend im Bufchwerf 
feiner Spazierwege nach den Kerbtieren feiner Jugendzeit. 

Zu Haufe gab es dann felbftverftändlich bei den Müttern 
viel Ekel und ein großes Gefchrei, während die Väter unbe; 
greiflicherweife nur lachten und nicht mit dem Rektor über 
die Schande reden wollten. — 

Durch die Sonntagmorgenftille an feinem offenen Fenfter, 
einigen neuen Ningen feines Tabafsdampfes nachſchauend, 
vernahm Wirkliher Geheimer Obermedizinalrat, Profeffor 
Dr. $eyerabend eine Stimme, die man ſich nur in Verbindung 
mit dem heftigften Händeringen vorftellen konnte: 

„Der Umgang mit diefem Jungen, diefem Schmußfinfen, 
diefem Ludchen Bod hört aber von heute an auf! Hörſt du 
Fritz? und das ift mein letztes Wort — man follte fich ja des 
Nachts bis in feinen Traum hinein [hämen!"....:...* 

„Na, na!” erfiang ein behaglich begütigendes Gemurr, 
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und: „Sch hatte fie ja garnicht von ihm!“ winfelte — an feinem 
Fenſter der wirklih ganz Geheime aus feinem Alterstraume 
heraus. „Seine Mutter kämmt ihn grade fo gut als du mic, 
Mama, und er hat es auch Bloß aus Rache angezeigt!“ 

„Sun höre nur diefes wieder, Mann!” 

„Ra, na, nal“ . 

Auch der nachforffungseifeigfte Eid Hameb Gen Engeli 
würde e8 unaufgeklärt haben laffen müffen, von wen Fritzchen 
Seyerabend fie hatte; aber wiffen konnte er, daß fie die Wirs 
fung der Dankrede des wirklich Geheimen Medisinalcats Pros 
feſſor Dr. Feyerabend beinahe zwei Menfchenalter fpäter, an 
dem größeften, dem fchönften, dem erhebendften Tage feines 
Lebens beinah völlig geftört hatte. War e8 denn unbedingt 
notwendig gewefen, daß Freund Ludchen Bock mit feiner Laus 
grade Dazu aus der Nacht der Zeiten aufflieg und ihm in dieſem 
erhobenen, erhabenen und erhebenden Moment damit fam? 

Es foll nachher in den höchften Zirkeln der Gefellfchaft 
von diefer Rede mehrfach die Nede gewefen fein. Hier mit 
einigem Kopffchütteln; dagegen in unbefangeneren, harm⸗ 
loferen Sphären, als da find Klubs, Spiels und Stammtiſche, 
wiffenfhaftliche Vereinigungen und dergleihen andere Ges 
legenheiten zu Zufammenkünften denfender und mitempfin⸗ 
dender Menfchen mehr mit einem heiteren Achſelzucken: „io 
was bei folcher Gelegenheit fei freilich noch nicht dagemwefen !” 

Großer wiffenfchaftlicher Ruhm ift viel wert, aber angenehm 
if/8 für den Inhaber, wenn er dabei in dem Rufe ſteht, daß 
er auch in der Narrenteidung das Seinige leiften könne und 
nicht immer ernft genommen zu werben brauche. 
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III. 


Sir Schwefter, der es, wie fie fagte, bei der Gefchichte 
auf ihrem Stuhl an der Fefttafel mehr als einmal 
heiß und kalt geworden mar, meinte am andern Morgen 
ruhiger: 

„Hör mal, befter Bruder, ich glaubte doch ziemlich genau 
zu wiffen, was und wieviel du vertragen kannſt; aber einen 
Augenblick kam mir geftern doch der Zweifel, ob ich mid) da 
nicht geiert habe und ob dir diesmal wenigſtens mit den großen 
Ehren auch das Getränk bedenklich zu Kopfe geftiegen fei. 
Na, es ift ja, Gott fei Dank, zuletzt noch fo ziemlich abgelaufen, 
aber abdruden laß das konfufe Zeug nicht unter den dauernden 
Monumenten deiner geiffigen Begabungen, auf die Erzellenz 
fo liebenswürdig war uns nochmal hinzumeifen. Eigentlich 
ift e8 fehade! grade geftern hatte ich Befferes von dir erwartet! 
Ich habe jedenfalls Befferes häufig von dir bei Tiſch gehört.“ 

„Bergnüglicheres ?“ 

„Jawohl! geärgert habe ich mich. Bei fo ernſten Gelegens 
heiten foll man nicht den Hanswurft und Hansnarren fpielen 
wollen. Aber das fledt nun einmal in dir, und ich fpare da 
längft meinen Atem, denn ich predige es doch DEN aus dir 
heraus!“! — — — — — — — — — 

Ludchen Bock! 

Ob er wohl noch lebte, der alte Junge? In den Zeitungen 
war er dem ganz geheimen Kindheitsfreund Fritz Feyerabend 
nicht erſchienen. Weder in politiſchen Dingen, noch in Künſten 
und Wiſſenſchaften konnte er ſich berühmt, bekannt oder ans 
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rüchig gemacht haben. Was er fonft gefündigt haben mochte: 
der Kriminaljuſtiz war er auch nicht verfallen, wenigſtens 
nicht in einer Weiſe, die unter der Rubrik: „Aus dem Reiche” 
das Gefamtintereffe des deutfchen Volkes in Anſpruch ge: 
nommen hätte. 

Ja, ob er wohl noch in der Erfcheinungswelt und nicht 
bloß in jener Jubiläums⸗Weinlaune des Geheimrats Feyerz 
abend vorhanden war? Und dazu — war Er's allein gemwefen, 
was fich dem gefeierten Greis fo abfonderlich in den höchften 
pſychologiſchen Moment jenes hohen Fefttages eingedrängt 
hatte? War e8 nicht alles geweſen, was damals zu ihm ges 
hörte — die Welt von vor zwei Menfchenaltern, ganz Alters; 
haufen und was zu dem gehörte? 

„Wenn ich dort den Verfuch machte, das Spasierengehen 
wieder zu erlernen?” feufjte an feinem Fenfter, den Rauch 
feiner Pfeife von fich abmwedelnd, der alte Altershauſener. — 

September war es bereit8 geworden, aber es war felten 
fo lange ſchöner Sommer geblieben, wie in diefem Jahr. Ferne 
Gewitter, von denen man in der Nacht nur das Wetterleuchten 
gefehen hatte, hatten den Horizont nach allen Richtungen hin 
geklärt. Weit entlegene Bergzüge lockten verführerifh Blau 
zu fich hin und waren ficherlich, in der Nähe gefehen, eben fo 
grün, wie fie von fern aus blau erfchlenen. Die Leute am 
gegenwärtigen Ort in Raum und Zeit famen aus den Kirchen, 
gingen in die Konditoreien, Iuftwandelten in den Parks oder 
fuhren auf Vifiten, und Geheimrat Feyerabend faß in Alters; 
haufen in dem höchſten Gipfel einer Tanne, an der ihm zu 
einem dort hängenden Eichhornneft — Ludchen Bock vorans 
geflettert war. 

Man hatte einen ziemlich kahlen, fleinigen „Berg“ in des 
Alten waldiger HeimatssHügellandfchaft zu erfteigen, ehe man 
zu dem Tannens und Fichtenbeftand gelangte, an deſſen Rande 
bee Baum gewachſen war, in deſſen Wipfel die zwei Freunde 
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von Menfchenrechts wegen auf der Suche nach den Wundern, 
Abenteuern und Schidfalen des Erdballd waren. 

Wie der alte Herr das Harz an den Händen fühlte und 
wie er den Duft des Meihnachtsbaumes in der Zulifonne 
in der Nafe hatte! Und wie deutlich er den Taugenichts neben 
fich, der eben feine zerkratzte ſchwarze Jungenpfote enttäufcht 
aus dem „Akerneſt“ hervorzieht, fagen hört: 

„Du, der Rektor weiß garnichts davon, weil es nicht in 
feinem Naturgefchichtsbuch und der diden Bibel ſteht. Aber 
ich weiß e8 von unferm Kriſchan, weißt du, den mein Vater 
wegen eurer Hanne aus dem Dienff tun mußte. Dies bier 
ift mal wieder nicht fein eigentlich Hedequartier, wo er mit 
feiner Frau und feinen Jungen zu Haufe iſt. Die Kletterei 
hätten wir uns fparen können. Der Lorf macht es grade wie 
mein Vater. Wnn es den zu Haufe nicht leider von wegen 
meiner Mutter, denn weiß er wohl, wo er woanderswo hin⸗ 
gehen kann. Er macht fich noch ein paar andere Drte zurecht, 
wo er fein Vergnügen ruhig haben kann. Einen Buddel hat 
der ter hier nicht verftecht ftehen, wie mein Vater in unferm 
Gartenhaus; aber voll Buchedern Tieft er fich dies voll und fett 
fich dabei und knabbert für fich allein, wenn er nicht vorher 
ſchon in Lüders / Wirtſchaft — ne, da geht er nicht hin, der Aler, 
aber mein Vater. Dein Vater, Frige, geht in den Ratsteller, 
da hat er feine Pfeife ſtehen. Es ift eine mit einer Fliege auf 
dem Kopfe, ich kenne fie ganz gut und habe ein paarmal probiert, 
ob fie auch Luft hat. Und die anderen Herren aus der Stadt, 
der Bürgermeifter und der Doktor, figen au) da des Abends, aber 
Bucheckern knabbern fie nicht. Na, laß ung nur wieder herunter 
— Harzpech haben wir genug an ung, und daß du ein Loch 
in der Hofe haft, wird die deine Mutter auch fhon ſagen!“ ..... 

Wie fih das aneinander hing! Der Alte am Fenfter hatte 
nicht das geringfte dagegen einzuwenden, daß fo liebe Schatten, 
die Schatten der Eltern ihm fo aus der Tiefe heraufbefchworen 
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wurden! Wer hätte das denn beffer beforgen können, als der 
befte Freund des Haufes Feyerabend, als Ludchen Bock? 

Da warſt du, Mütterchen! und wie laut die große Stadt 
ihren Sonntagmorgen begehen mochte, in der Geele des Ges 
heimrats Feyerabend wurde es flill, und die Pfeife ging ihm 
aus. Da warft du, fehöne junge Fran aus der Welt vor fechzig 
Jahren, mit deinem guten Lachen, deinem Eugen Lächeln, 
mit deiner Weltweisheit, die nicht aus dem Lehrplan „höherer 
Töchterfcehule” ftammte, aber im Lebensverdruß und zbehagen, 
bei Sonnenfhein und Regen, an der Wiege und am Sarge, 
unter den Pfingfimaien und unter dem Chriftbaum fich fo 
weich, fo linde wie deine Hand über alles legte, was dich bes 
traf, fo weit dein Feines großes Neich auf diefer Erde reichte 
und Menfchenglüd und selend, Wohlfein und Überdruß, Jubel 
und Sammer umfing. 

„Roh immer der alte Sonnenfchein, aber — die nicht 
mehr dabei!” murmelte der Greis an feinem Fenfter feufjend, 
um fich im nächften Augenblid wieder Tächelnd die Stirn zu 
reiben. 

„Du, darin habe ich es befler zu Haufe, als du. Latein 
kann meiner nicht,” hörte er e8 neben ſich — hörte er wiederum 
Ludchen Bock neben fich, die fleinige Berglehne im Sonnen; 
ſchein hinunter nach Wltershaufen. „Das wäre noch fihöner, 
wenn er mich auch dazu zum Rektor Schuſter täte, wie deiner 
dich! Uber deiner ift auch der Klügfte in der ganzen Stadt, 
fagt mein Vater, und der Niederträchtigfte und Freundlichfte 
mit den Leuten auch, fagt meine Mutter.“ 

Wie e8 dem Alten am Fenfter aufllang, alles, was die 
Leute von Altershaufen von feinem jungen Vater fagten, und 
alles — was er felber von dem wußte aus Atershaufen, da 
er noch unter feinem ſtrengen Blid und verſteckten Lächeln 
mit dem Rektor Schufter im Kampf darob lag, mer von beiden 
am wenigften Latein wiſſe! 


248 


Da war er in dem gegenwärtigen Sonnenfhein, als ob 
er nie aufgehört habe, darin mitzuſpielen. — — — 


„Iſt denn das wirklich dein Ernſt?“ fragte nachher beim 
Mittagstiſch Schwefler Karoline... . 
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IV. 


ILS: zwei Menfchenaltern würde Frischen feinem Schwes 
fterhen Linchen unbedingt ermwidert haben: „Mein 
blutiger!” Jetzt nidte er nur lächelnd, jedoch dabei feufjend 
und die Torheit feines Vorhabens vollfommen einfehend. 
Geheimrat Feyerabend hatte nämlich feiner freuen Haus; 
vormiünderin mit einem Hinweis auf das ſchöne Wetter, das 
wunderbare Wetter, feine Abficht ausgefprochen, zu verreifen, 
und auf ihre Frage: „Wohin denn ?” nur zu antworten gewußt: 

„sa, wenn ich das felber wüßte!“ 

Wenn er ihr mitgeteilt Haben würde, daß er diesmal nur 
feinen Freund Ludchen Bock im Nachbarhaufe befuchen wolle, 
fo würde fie ihn einfach für verrüdt erklärt haben. Sie hatte 
diefe Redensart fo an fich, gebrauchte fie nicht felten auch dem 
Bruder gegenüber und hatte dann und wann nicht ganz Uns 
recht damit. 

Wenn er ihre gefagt haben würde, er habe Geſchäfte in 
Paris, London oder Rom, oder man wünfche feine Gegenwart 
in Madrid, Rio Janeiro oder New Vork, fo würde fie das 
für möglich gehalten und nicht als außerhalb der Lebenslaufz 
bahn des Bruders liegend gefunden haben; aber — wo lag 
das Land, wo wohnten die Menfchen, die der alte Mann jet, 
nach feiner „Quieszierung“ aus der Länge der Tage und der 
Schlaflofigkeit der Nächte heraus, aufjufuchen — wieder zu 
befuhen wünſchte? 

Da er felber es nicht wußte, wie hätte er e8 der Guten deut: 
fih machen können, ald er fie erfuchte, ihm noch einmal für 
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den Bedarf der nächften Wochen die nötige Leibwäfhe an 
Wolle, Leinen — Unterhofen, Nachtjaden und smügen uſw. 
uf, — in den Reiſekoffer aus ihren Schränfen zu verabfolgen ? 

Seinerzeit war er viel gereift, aber nicht, aber nie wie ein 
Manderdmann aus einem Ludwig Nichterfehen Bilderbuch, 
bloß des Frühlings, des Sommers, des Sonnenfheing, des 
Erdengrüng und der Himmelbläue wegen. In Sachen feiner 
Wiffenfchaft und Kunft, feines Rufes halber, war er berufen 
worden zu Kongreffen der Fachgenoffen, gu den Krantenbetten 
des am beften fituierten Teiles der Menfchheit. Mit dem urs 
alten angelfächfifchen Reifefänger konnte er in diefer Hinficht 
gleichfalls von, fich berichten: 


Ich war mit Hunen und mit Hräbgoten; 

Mit Winlen ih war und mit Wilingen; 

Mit Searen ich war und mit Schwerdweren; 

Mit Thuringen ich war und mit Thröwenden, 

Und mit Burgenden; dba erhielt ih einen 
Ring! 

Da gab mir Guthhere erfrenendes Gefchent, 

Zum Lohne des Sanges; das war fein fanler 
König! 

Mit Griechen war ich und mit dem Kaifer, 

Er, der Gewalt hatte der Wonneburgen, 

Der Walchen und Walhinnen und des Walchen⸗ 
reiches, 

Ya, an mancher Saaltür, in mancher berühmten Stadt 
hatten ihn erlauchte Fachgenoffen feierlichftskollegialifch begrüßt, 
an der Tür manches Krankenzimmers erlauchtefter Patienten 
in mehreren Weltteilen hatten ihn liebende Verwandte Hopfenden 
Herzens und weinenden Yuges erwartet und ihm den Vortritt 
gelafien ! 

„Schreitend in den Schidfalen duch der Menfchen Länder 
viele”, war der graue Archiater und Pfychiater des neungehnten 
Jahrhunderts gewandert; aber gefungen hatte er nicht, wie 
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der weißbärtige Barde des fiebenten oder achten. Nein, ge 
fungen hatte er weder in den Verfammlungsfälen, den Audi⸗ 
torien der Univerfitäten, noch vor den Königen, den Edeln 
und dem Volke! Und am Herzen, wenn nicht am animalifchen, 
hatte er das alles auch nicht gefaßt und zu fich hingezogen: 
weder in den Wonneburgen noch in den Spitälern, in den 
Irrenhäuſern, den Dachſtuben und Kellerwohnungen der 
Menfchheit. Aber ob er von felber hingegangen war oder ob 
er befohlen worden war — auf den Beinen und Rädern war 
er häufig genug in feinem Leben gemwefen, und deswegen hätte 
Schwefter Line fih garnicht gewundert, wenn er noch einmal 
verreifen wollte, und hätte fein Wort dazu geſagt. Doch nun 
— mußte er diesmal nicht, wohin er wollte, und blieb feft Dabei, 
daß er es nicht wife: follte das wirklich das erſte Zeichen be; 
ginnender Altersſchwäche fein? 

Er blieb bei feinen Worten und „dummen Redensarten”, 
wenn er aber je zu irgendeiner Lebenszeit von fich felber 
aus irgendwohin gegangen war, fo war das jet — an dem 
Tage, an welchem er feine letzte Reife, feine Jubiläumsfahrt 


Nah dem Bahnhof brachte fie ihn natürlich wie immer, 
und in dem Gefühl, daß ihre felige Mutter ihr aufgetragen 
babe, was das Außerliche betraf, fich feiner fo gut und forgs 
lich als möglich anzunehmen und ihn nicht durch feine eigene 
Unerfahrenheit und anderer Menfchen Schlechtigkeit zu Schaden 
fommen zu laffen. Sie war die erfle aus der Droſchle heraus, 
fie war e8, die „ihm das Gepäd beforgte”. So häufig er in 
drei bis vier MWeltteilen folches Gefchäft felber für fich ver; 
richtet haben mochte, die Fähigkeit dazu traute fie ihm, fo lange 
fie ihn unter ihren eigenen Augen hatte, nie zu. ber das 
iſt nun einmal fo und bleibt Hoffentlich fo: nimmer hat ein 
neids und gifterfüllteer Konkurrent und Kollege uns fo viel 
Fähigkeiten abgefprochen, ald uns Schwefter, Gattin und 
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Tochter wegftreihen. Nur Großmütter und Mütter ſchreiben 
uns manchmal mehr an Tugenden und Verdienften zu, als 
wir von rechtswegen vor der Welt beanfpruchen können, Wie 
felten hat eine Großmama einen Rüpel zum Enfel, wie felten 
eine Mama einen Efel zum Sohn! — 

„Ich weiß nicht, wie e8 kommt, Fritz, aber jest fällt mir 
dein Siebenzsigftes doch auch auf die Nerven“, fagte Schwerter 
Karoline. „Wenn du wenigſtens Schillebold mitnehmen 
wollteft, Da wüßte ich doch, daß du einen verfländigen Menfchen 
bei dir hätteft.“ 

„Achten Sie zu Haufe auf mich, das heißt auf das Meinige, 
Schillebold, und nun geht ruhig nach Haufe, alle beide! Dir, 
Linchen, brauche ich nicht anzuempfehlen, daß du auch diesmal 
auf das Unferige achtet. Auf Wiederfehen!” ..... 

Die Tür des Bahnwagens war höflich, aber nachdrucks⸗ 
voll Fräulein Karoline Feyerabend vor der lieben, ſorgenvoll 
gefrauften Nafe, und dem langjährigen Amanuenfis und 
längft unentbehrlich gewordenen Lebensgenoffen vor der etwas 
angeröteten zugefhlagen worden und — ber Yubilar wirklich 
mit ſich allein in feinem „Abteil“ auf der Fahrt, nicht nach 
Bimini, fondern nach Altershaufen gemwefen. 

„Isa, ja, Fräulein, da ift nun wieder mal nichts weiter 
gu machen. Der Herr Wirkliche Geheime Obermedizinalrat 
bat immer fo feinen eigenen Sinn und Willen gehabt,” meinte 
Dr. Schillebold auf dem Heimmege. „Wenn Einer Gelegenheit 
hatte, das öfters in Erfahrung zu bringen, fo bin ich gottlob 
da8 geweſen. Wir müffen eben abwarten, was für uns nun 
wieder hierbei herausfommen wird.” ® 

„Lieber Freund, ob für eure Wiffenfchaft hier was abfällt, 
iſt mir ganz einerlei. Daß er fein ganzes Leben durch immer 
feinen ganz befonderen Schugengel nötig gehabt hat, das if 
in diefem Yugenblid noch mehr als fonft meine Meinung. 
Nah Altershauſen! Bin ich nicht auch aus Altershaufen ? 
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Ich bin ja wohl fo jung und findifch draus weg verfett, daß 
ich wenig mehr davon weiß; aber hätte er mich nicht doch fragen 
fönnen, ob ich ihm nicht auch zur Auffrifchung meiner alten 
Erinnerungen begleiten wolle? Ludchen Bod! Ich bitte Sie, 
Doftor, feinen Freund Ludchen Bod will er befuchen! Gehört 
das auch zu Ihrer Wiffenfchaft? Seit Jahren hat feins von 
uns zwei Gefchwiftern an unfere alte Heimat gedacht, und 
nun auf einmal jegt in feinem Einundfiebenzigften dieſer — ich 
will mich milde ausdrüden — diefer Einfall! Jawohl, Schille⸗ 
bold, da bin ich Ihrer Meinung, es bleibt ung nichts übrig, 
als abzuwarten, was bei ihm herauskommt.“ — — 

Die Sonne fohien bei den vielen Windungen der Bahn 
linie bald ins eine Fenfter, bald ins andere, und fo ließen die 
Damen der Reifegefellfhaft auf beiden Seiten die Gardinen 
herunter und häüllten, da diefe Vorhänge blau waren, fich und 
den Alten in ein blaues Licht, gegen welches er, da es feinem 
Reiſezweck ganz angemefjen war, nichts einzuwenden haben 
fonnte. Die Gefellfehaft war ihm befannt — von allen Heer; 
firaßen der Erde her. Sie kommt hier fo wenig in Betracht, wie 
der Reifestandfchafts; und Wagenwechſel. Was hatte das 
mit Geheimrat Fenerabends Befuch bei Ludchen Bod zu tun? 
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V. 


Siinen Schutzengel glaubte auch Er, Geheimrat Feners 
abend, zu haben. Wie vom Profeffor Plodhorft gemalt 
hatte er ſich ihm grade nicht vorgeftellt; aber getraut hatte 
er ihm, verlaffen hatte er fich auf ihn fein ganzes Leben durch 
grade fo gut, wie des Sophronisfos Sohn auf fein Dämonion. 
Auch des Dafeins Giftbecher hatte er häufig genug aus feiner 
Hand hingenommen; immer in der Gewißheit, daß es dazu 
gehöre und unter jedesmaligen obwaltenden Umftänden nicht 
anders fein könne. Tödlich brauchen ja die Tränfe des Lebens 
nicht immer zu wirken. Ein tüchtiger Kagenjammer und 
Lebensekel genügt ſchon, um den feften Griff nach dem bittern 
Kelch verdienftlih zu machen. — 

Für diesmal reichte der jugendliche Genius feinem greifen 
Schugbefohlenen nur einen angenehm beraufchenden Tranf, 
Geheimrat Feyerabend verfchlief die Fahrt und die wechfelnde 
"Neifegefellfchaft, und da die Bemerkungen, die über beides 
gemacht werden können, fehon recht häufig zu Papier und in 
Drud gebracht worden find, fo verliert die Nachwelt wenig, 
wenn das Manuffript hier eine Lüde bietet. Es wird nicht 
die legte drin fein. — 

Es war nicht eine der Linien, auf welcher die Bligzüge 
verkehren, die Aufgang und Niedergang jegt auf fo leichte, 
angenehme und bequeme Weife miteinander in Verbindung 
bringen, wie die Vorfahren weder auf ihren Krieges noch auf 
ihren Friedenszügen es fich je im Wachen und im Traum 
als möglich in die Sinne fommen laffen konnten. Eine wenig 
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befahrene, merfwürdigermweife mehr zu Krieges, als zu Friedens; 
zwecken erbaute Bahn verbindet den größeren Weltverkehr 
mit Altershauſen. Wenn es wieder die Gelegenheit geben 
follte, das Wort: Kindlein, lieber euch untereinander! nunmehr 
vermittelft rauchlofen Pulvers und den dazu paffenden Schnell; 
feuergefhügen zwifchen den Völkern zur Geltung zu bringen, 
kann fie auf einmal lebendig genug werden: gegenwärtig war 
fogar Fritze Feyerabend, der feinen Freund Ludchen Bod 
beſuchan wollte in Altershaufen, und alfo fiherlich ein Anrecht 
auf fie haben durfte, vollftändig neu auf ihr. Die Reiſewege 
ducch fein Leben hatten immer auf anderen Linien und nad 
anderen Richtungen hin gelegen. 

In Athen, Rom und Byzanz war er befannt und fonnte auch die 
Hotelrechnungen von dort her aufweifen: aus Altershaufen nicht! 

Altershaufen Eonnte ihm nur auftauchen wie das erffe 
Kapitel der Genefis dem Geologen und Philofophen — nicht 
eine unbekannte, aber troß aller Wiffenfchaft unbekannt ges 
wordene Gegend. 

Daß er feinen Geburtsort tief aus der Vergangenheit 
feiner Lebenszeit heraufholen mußte, war ihm bewußt, und 
da hielt er fich denn dabei ganz richtig beim Näherfommen 
fürs erſte an die alten Berggipfel, die über neue Dächer und 
neues Gemäuer herfahen. Er war darauf gefaßt, daß er die 
augenblidliche „Jetztzeit“ auch hiefigen Orts von ihrem Rechte 
Gebrauch machend vorfinden werde, und fühlte fih dadurch 
durchaus nicht in einem älteren, weit beffern Recht gefränft. 
Wo der Tempel des Fapitolinifchen Jupiters ſtand, ſteht heute 
die Kirche Ara celi, und wer weiß, was fpäter da noch mal 
ftehen wird? 

„Altershauſen!“ ſchnarrte der Schaffner, und auf feinen 
Arm geftügt verließ Geheimrat Fenerabend den Zug, der 
ihn dahin gebracht hatte. Die Höflichkeit und Freundlichkeit 
des Mannes hatte er nicht allein feiner Perſönlichkeit und der 
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Würde des Alters zu danken. Schweſter Line hatte auch mit 
geforgt, daß er richtig von Station zu Station weitergegeben 
worden war, bis in den angenehmen Abend hinein. 

„om, hm, bu,” brummte er, mit ber Hand an ber Stirn, 
ein wenig ſchwankend auf den Beinen und jet doch mit dem 
„Gefühl“, daß er nicht recht wiſſe, wo er eigentlich fet, wie 
er bieher gekommen fei und was er hier wolle, das heißt, was 
er bier noch fo fpät am Abend zu fuchen habe. 

Er war ja nicht allein auf dem Zuge geweſen! Es flieg 
anderes Menfhtum aus, das nicht — bloß Ludchen Bod bes 
fuchen wollte und nicht den Titel Wirklicher Geheimer Ober; 
medizinalrat, Profeffor, Doktor an fih trug, neulich fiebenzig 
Fahre alt geworden und, obgleich e8 daher fam, feit nahezu 
zwei Menfchenaltern nicht in Altershaufen geweſen war. 

Ein Blitzzug würde wohl nicht um die Lebendigkeit, bie 
fich jest für einige Minuten auf dem Bahnnhofe von Altershaufen 
entwidelte, da angehalten haben. Zwei oder drei Handels; 
reifende, ein jüdiſcher Vichhändler, mehrere mehr oder weniger 
behäbige Stadtbürger, ein älterer, jedenfalld der Juſtiz oder 
der Verwaltung angehörender Beamter mit einer Aktenmappe, 
ein jüngerer besfelbigen Berufs mit einer Flurfarte legitis 
mierten fich an der Bahnfperre und — Geheimrat Feyerabend 
fand allein — glaubte allein zu fein mit der Abendfonne auf 
dem Bahnfleis feiner Vaterſtadt! nie in feinem Dafein fo 
fehe in der Fremde wie jest! Er konnte von dem, was ihn 
hier erwartete, nicht abgeholt werden — weder feftlich, noch 
zärtlich, weder mit Lächeln oder Tränen, noch mit Triumph; 
bögen, Girlanden, Fahnen, Hurras, Kalbfells und Blehmufit, 
Reden und Redensarten! 

Und Er? 


„Da erwachte der edle Odyſſeus 
Ruhend auf dem Boden ber lange verlafienen Heimat. 
Und ee kannte fie nicht” — 
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alles erſchien ihm 


„Unter fremder Geftalt: Heerftraßen, (Hiffbare Häfen, 
MWoltenberührende Felfen, und hochgegipfelte Bäume.“ 

Ja, wenn er das nur zu Geficht befommen hätte; aber 
das war ihm ja, fomweit e8 Altershaufen betraf, alles „verbaut“ 
worden im Verlauf des letzten halben Jahrhunderts! Wie 
konnten ihn die lieben Geftalten und Bilder, die ihn hier erwarten 
mochten, vor diefem neuen Stationsgebäude in Empfang 
nehmen? Und die lange, freche, öde Häuferreihe da, die Treppe 
hinunter, jenfeits der Landſtraße! und das Bahnhofshotel! 
Das follte fein Altershaufen fein, fein Geburtsort, in welchem 
er feinen beften erften Freund, Ludchen Bod, befuchen wollte? 

Sa, da fland er, und — 

„da er fein Vaterland anfah, 
Hub er bitterlih an zu weinen und fehlug fih die Hüften 


Beide mit flacher Hand, und fprach mit Hagender Stimme: 
Weh mir! zu welchem Volt bin ich nun wieder gekommen?“ 


Er Hätte nur den Stationsvorſtand fragen können; aber 
auch dieſer Herr, deffen Aufmerffamfeit er einige Augenblide 
lang erregt zu haben fehlen, verfchwand, ohne nur zum Gruß 
an die rote Mütze gegriffen zu haben. Betroffen wie Odyſſeus 
in Phorkys’ Bucht fah der Fremdling im Vaterlande auf fein 
Gepäd: 


„Bo verberg’ ich dies viele Gut? und wohin foll ich ſelber 
Seren? D wäre doch dies im phäakiſchen Lande geblieben!” 


„Soll ich Sie das nah dem Hotel tragen?” fragte eine 
weinerlihe Kinderſtimme hinter ihm, und wie der landfremde 
König von Ithaka hatte er feine Ahnung, daß nur diefe Stimme 
es war, bie ihm fagen konnte, daß er wirklich noch einmal zu 
Haufe in Altershaufen angelangt fei und feine Fahre nach 
Traumland zum Zwed führen könne. — — — — — — — 

Der greife Ankömmling fah fih um nach dem Frageſteller 
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und fah in ein altes, altes, feiftes, runzellofes, unbärtiges 
Greifengeficht, und in Augen, deren Zwinfern unter fchlaffen 
£idern hervor Ihm nur zu gut aus feiner Wiffenfchaftss und 
Lebenspraris befannt war. 

„Ich bin ja Ludchen!“ greinte das Gefpenft, und Fritze 
Seyerabend aus Altershaufen, der weder in den Wonne; 
burgen der Fürften diefer Erde, noch fonft wo dem Erden; 
elend gegenüber mit den Augen geswinfert hatte, fuhr zus 
fammen und trat drei Schritte zurück und flammelte: 

„Ludchen Bock?!“ 

„Ludchen — Ludchen Bock!“ lachte das Ding kindiſch vers 
gnügt. „Soll ich Sie Ihren Koffer tragen? Ich weiß den 
Weg. Ich weiß alles hier, und ſie kennen mich alle. Wenn 
die anderen Jungens nicht wären, wäre ich der einzige. Soll 
ich Sie Ihren Koffer in die Stadt tragen? ich bin Ludchen 
Bock! Fragen Sie nur, wen Sie wollen hier; ſie kennen mich 
alle und wiſſen, wer ich Bin! Die verfluchten anderen Jun⸗ 
sen! . . . aber fie trauen mir alle.“ 

„Ich auch, Ludchen!” fagte der MWirklihe Geheime Ober⸗ 
medisinalrat Profeffor Dr. Feyerabend. „Aber nach dem 
Ratskeller möchte ich zum Übernachten, nicht nach der neuen 
Wirtſchaft da drüben. Gibt e8 den Natskeller noch bei euch 
bier in Altershaufen ?” 

Das alte, blödfinnige Stadtfind flarrte den alten fremden 
Heren an, wie verblüfft ob der Dummheit der Frage. Dann 
lachte e8 nur, wie die Weisheit lacht, wenn fie durch Tatfachen | 
antwortet, geiff nach dem Koffer der Schwefler Karoline, 
ſchwang ihn fich auf die Schulter, ſchritt mit einem Kopfniden 
rückwärts über die Schulter dem Fremden voran den Steig 
vom Bahnhof hinunter, über die Landftraße, vorbei an der 
neuen Häuferreihe, die dem noch mal auf Befuch gefommenen 
Stadtfohn big jet Altershaufen verdeckte. Willenlos, ſchwan⸗ 
fend, wie betäubt durch folch raſches Wiederfinden folgte der 
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„große Mann“ aus der „großen Welt” feinem beften erften 
Freunde in der Welt. 

Sein Schikfal hatte an manchem Endpunkt feiner Lebens; 
fahrten für mannigfache Überrafhungen geſorgt; aber fo wie 
jest doch noch nie. Er war an vielen Drten von mandherlei 
Menfchentum erwartet und auf allerlei Weile in Empfang 
genommen worden, aber fo wie jeßf noch nicht. 

„nat der alte Nothnagel den Ratskeller noch?“ fragte er 
idiotifch wie fein Führer — zeitvergeffen, als ob nicht faft zwei 
Menfchenalter verfloffen feien, als der Nothnagel, den er unter 
dem Eindrud der Stunde meinte, den Ratskeller von Alters; 
haufen innehatte. 
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He eine hinter dem andern überfchritten die zwei Freunde 
vom Bahnhofe her die Landfiraße, ließen das Bahn; 
hofshotel, von deſſen Schwelle aus ein etwas kurios aus; 
fehender Portier dem Stadtfimpel Ludchen eine Kauft wies, 
zur Linfen und von der Brüde an das, was feit fechsig Jahren 
an Banlichkeiten zu Altershaufen hinzugefommen war, im 
Rüden. Wie wenn ein Theatervorhang mit griechifchem 
Tempel und der dazu gehörigen Staffage drauf emporrollt 
und dahinter auf der Bühne Wilhelms Schreibftube aus den 
Gefchwiftern erfcheint, fo war das!..... Bon dem leife 
binfidernden Bach, der doch zur Nechten der Brüde den dreis 
eigen Teich bildete, bis zu den Neflen der mittelalterigen 
Stadtmauer das Wiefental entlang und den grauen Dächern 
drüber und dem ſtumpfen Turm der Stadtkirche — von den 
Wäldern und Bergsipfeln im Halbfreis rundum garnicht zu 
reden — alles, alles, wie e8 war vor ſechzig Jahren, alleg, 
wie Brise Seyerabend es hier gelaffen hatte, mit feines Schids 
ſals Fauſt am Kragen, auf feinen Lebensweg hingedreht und 
fürder geftoßen: 

„Nicht zu viel umfehen, Kind! Mari, Zunge!’ — — — 

Er hatte ſich ſtets auf feinen Haren Kopf etwas eingebildet, 
der Wirfliche Geheime DObermedisinalrat Profeffor und Doftor 
Friedrich Feyerabend: augenblidlich ſah 's in ihm nebelig aus, 
und fo war’s recht gut, daß über ihm, beim MWiedereinzug 
in die erſte Erdenheimat, wenigſtens der Abendhimmel feine 
Schönheit, Heiterkeit und Klarheit weiter behielt. 


261 


So ſchönes Wetter, und — beide alte Kinder von Alters; 
haufen noch dabei! — 

Bon Schritt zu Schritt wurde das Vergangene lebendig. 
Sogar die Pflafterfleine unter den Füßen fingen an zu reden, 
nicht bloß die Häufer, die Mauern, die Fenſter, die Türen 
und Torwege und die Treppen und Bänke davor — alles, 
alles fagte: 

„Suten Abend, Here Geheimer Obermedizinaltat! Herrje, 
ſehen wir dich auch mal und fo wieder, Fritze Fenerabend ?“ 

Da ſchrillte e8 Hinter ihnen: 

„Ludchen! Ludchen, Ludchen Bock!“ und der Schatten, 
führer mit Schweſter Karolines eleganten Neifefoffer auf 
der Schulter wendete ſich erboft und drohte mit der Faufl: 

„Infame Kröten! Da find die anderen Jungens wieder! 
Mit Steinen foll man nicht fehmeißen, der Rektor hat's vers 
boten und die Polizei auch, aber — wenn ich einen fafje!“ 

Er fette das Gepäd nicht ab und ging auf die Jagd nad 
den „anderen Jungens“; er fledte diefesmal nur die Zunge 
ihnen aus und — Geheimrat Feyerabend hätte beinahe dass 
ſelbige getan. 

„Ludchen! Ludchen, Ludchen Bo!“ fehrillte es wieder 
von den nächſten Straßeneden im Ton von vor ſechzig Jahren ! 
wie wenn eben die Uhr im Kirchtuem Mittag gefchlagen, Rektor 
Paſtor primarius Schuſter das Buch zugeflappt, Haſelnuß⸗ 
ftod, Kreide und Hafenpfote beifeite gefchoben hätte und die 
Welt wieder einmal ihnen gehörte — ganz Altershauſen 
ihnen! das Univerfum als Beigabe — ihnen, den beiden 
Hanptichlingeln der Gegend und Umgegend: Fritze Feyerabend 
und Ludchen Bod! . . . 

„Sp wirf doch die dumme Verkleidung durch Zeit und 
Raum ab und Linchens dumme Bagage da über Kaufmann 
Auirinins’ Gartenzaun! Wir wollen hinter ihnen her! Du 
dba herum, ich hier um die Ede, — an Mordmanns Plante 
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faffen wir ein paar!” hätte Geheimrat Feyerabend beinahe 
gerufen, er faßte ſich jedoch wenigſtens fo weit, daß er nur 
fagte, und zwar Teife zu fich felber: 

„Argere dich nicht, lieber armer Kerl! Sie machen es 
überall einem fo und halten es für ihe Recht und haben viel; 
leicht recht I” 

Ein Zeichen, daß er fich nicht nur aus feiner wiſſenſchaftlichen 
Erfahrung, fondern auch aus feinen eigenen Erlebniffen heraus 
bier auf dem Wege zum Ratskeller von Altershaufen zurecht; 
finden konnte, wie auf jedem Wege zu allen menſchlichen Wonne⸗ 
Burgen rund um den Erbball! — Wir brauchen es wohl nicht 
hervorzuheben, daß er längſt von feiner MWiffenfchaft aus 
feufjend: „unheilbar!“ gefagt hatte und wußte, wie er fi 
auch diefem Schickſal gegenüber zu benehmen habe. 

„Wie alt bift du eigentlich, Ludchen?“ fragte er, als der 
greife Freund Schwefter Karolinend Koffer doch für einen 
Yugenblid auf der Steinbanf vor Schufter Pfannkuches Haufe 
abfeßte und mit dem Rodärmel den Schweiß von Stirn und 
fahlem Schädel wifchte. 

„Wie alt Ludchen ift, Herre?* grinfte der arme Blödfinnige 
vergnüglich. „Das weiß feiner als Minchen! Ich weiß es nicht; 
aber ich zwinge die anderen Jungens noch alle. Minchen allein 
hat’8 behalten, die anderen Großen haben es vergeffen, au 
der Herr Superdent und der Herr Rektor, die e8 aufgefchrieben 
haben. Sie aber find auch geftorben und fehön begraben, — ich bin 
mit den anderen Jungens dabei gewefen auf dem Kirchhofe.“ 

Da nun ſchon Jung⸗Altershauſen anfing, fih um die zwei 
Freunde zu fammeln und auch die „Großen“ an die Fenfter 
und Türen famen, fo wäre er gern mweitergegangen; aber die 
Antwort, die ihm fein Freund Ludchen nicht geben fonnte, 
fam aus dem Haufen: 

„Siebensig Jahre ift er alt. Er ift bloß mal auf den Kopf 
gefallen und fo auf dem zwölften ftehen geblieben.“ 
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„Was wiffen Ste denn, Meifter Pfannkuche?“ greinte 
Ludchen. „Was Sie wiffen, weiß ich auch und mehr! Es hat 
einer im Blatt geftanden, der von hier iſt — Minchen hat's 
vorgelefen und gefagt: Junge, das iſt ja Fritze Feyerabend 
und num auch fiebenzig! . . . Herr Pfannkuche, als ob ich 
Fritzen nicht Fennte — befler als Sie, der ihn garnicht Fennt. 
Auf dem Markt wohnt er — haben feine Eltern mit ihm ger 
wohnt, und Minchen hat gefagt: Ludchen, das ift nun ein 
großer Doktor geworden — mie fihade, daß er es nicht fehon 
war, damals als wir unfer Unglüd hatten. Er war aber nur 
mit dir aus einem Jahr.“ 

„Er meint den Herrn Geheimen Rat Seyerabend, den bes 
rühmten Arzt, von dem neulich in allen Zeitungen geftanden 
bat. a, der ift hier aus Altershaufen, da hat der arme Junge 
recht. Ich reiche nicht bis dahin Hinunter in die Zeit, aber es 
wird wohl richtig fein, daß fie ihrerzeit gute Freunde geweſen 
find, der Herr Geheimrat und unfer Ludchen Bock.“ 

„Wohl möglich, Herr Pfannkuche; aber der alte Mann ift 
müde. Iſt es noch weit bis zum Ratskeller ?“ 

„Bloß da um die Ede, mein Herr.” 

Nimmer hatte ein erlauchter Fremdling fein Inkognito fo 
frampfhaft feftgehalten, wie der Wirkliche Geheime Ober⸗ 
medizinalrat Profeffor Doktor Feyerabend das feinige jet. 

Fünf Minuten fpäter ſchwang Ludchen Bod feines Freundes 
Reiſegepäck wie ein Dreißigjähriger von der Schulter herunter 
und Schwefter Lines Lederkoffer dem herbeieilenden Hausfnecht 
vom Ratskeller in Altershaufen zu: 

„Ein Herre für die Nacht, Tönnies.“ 
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er „Herre für die Nacht” war nicht gefommen, um fi 

auch hier am Drt, wie es fonft überall zu feinem Wirken 
auf Erden zugehört hatte, die Stien kühl, das Auge Kar und 
die Hand feft und ficher zu erhalten. Ihn in das Gegenteil 
von all folhen höchſt verdienftlichen menfhlihen Fähigkeiten 
zu flürgen, hatte fein Empfang und Einzug in Altershaufen 
das möglichfte geleiftet. Seine Stirn fühlte fih durchaus nicht 
fühl an, was das mit feinen Augen war, wußte er felbft nicht 
recht, und mit der Hand, aus der ihm eben der herzueilende 
Kellner den Regenſchirm nahm, hätte er niemandem den eins 
fachften Star flechen, oder auch ein Krähenauge operieren 
können: es ift leichter, fich in eine fremde Welt zu finden, als 
fih in einer fremdgewwordenen wieder heimiſch zu machen! 

Alles, was ihm aus dem Gedächtnis abhanden gefommen 
war, noch vorhanden ohne die geringfie Veränderung feit dem 
Tage feines Auszugs aus dieſer erfien Erdenheimat! Und 
er, der Greis, auf der oberflen Stufe der Steintreppe des 
Ratskellers noch dabei wie vor zwei Menfchenaltern! 

Der Markt von Altershanfen, der eigentlich nur eine breitere 
Straße war, mit dem PVaterhaufe auf der „Sonnenfeite” und 
der ganzen Nachbarfchaft zur Seite und gegenüber — wie 
da plöglich wieder alles: „Recht fchönen guten Abend, Kleiner!“ 
fagte in der- Abendfonnesgetränften beginnenden Dämmerung! 

Und dee Seuh!l..... der Geruh von Alters⸗ 
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Er war e8, der unter dem Treppenvordach bes Ratskellers, 
wie mit einem freundfchaftlichen Ellbogenfloß fragte: 

„Du kennſt mich doch noch, Alter ?” 

Se berühmter der Arzt, defto mehr Erdengerüce muß er 
kennen gelernt haben, gute und ſchlimme; denn nicht nur in 
den Dachſtuben und Kellerwohnungen der Menfchheit, fondern 
auch auf ihren Wonneburgen gehen von den Kranken⸗ und 
Sterbebetten allerlei Düfte aus, die er wiederfennen muß, 
wenn fie ihm von neuem in die Nafe fommen. Den Geruch 
feiner Kindheitsheimatftadt hatte Wirkliher Geheimer Ober; 
medizinalrat Profeffor Doktor Fritz Feyerabend feit zwei 
Menſchenaltern nicht in der Naſe gehabt und nun — wenn 
ihn etwas dazu hätte bringen können, vor der Tür des Rats⸗ 
kellers von Altershauſen feinem Freund Ludchen gegenüber 
fein Inkognito fallen zu laffen, fo wäre er e8 geweſen — diefer 
Geruh — der Geruch von Altershaufen ! 

Srritabilität und Senfibilität zu gleichen Teilen in Tätigkeit 
und Mitleidenfchaft gezogen, bezwang er fich, Geheimrat Feyer⸗ 
abend. Gerührten Blickes legte er jeßt nur dem Freunde bie 
Hand auf die Schulter, fagte: 

„Ih danke dir, Ludchen,” 

und legte, da der andere feine Hand Hohl ihm Hinreichte, 
— einen Taler hinein. 

„O Herre! Herre! Herre!” geinfte und ſtammelte Ludchen 
Bock, felig, wie wenn er vor fechzig Jahren einen Grofchen 
auf der Straße gefunden hatte, Und wie ein Junge, der ber 
fürchtet, daß man ihm den Schaß wieder abnehme, verfehwand 
er auf feinen fiebenzigjährigen Beinen um die nächfte Straßenede. 

„Minen! Minchen, was ich habe!” hörten ihn die Alters, 
baufener rufen und fragten gutmütig oder verdroffen: 

„Ra, was hat denn unfer Junge wieder ?“ 

Yuf den Wirt und das Perfonal des Natskellers hatte 
bie umerhörte Generofität des „für die Nacht” gefommenen 
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hohen Gaftes den Eindrud gemacht, daß er auch inkognito 
da8 befte Zimmer im Haufe befam, und daß ihn der Enfel 
bes „alten Nothnagel” perfönlich die Treppe hinauf geleitete 
und ihn darauf aufmerkfam machte, daß er von den Fenftern 
ans die Ausficht auf alles in Altershaufen habe. 

Mit der ließ man ihn denn allein, und noch nie im Leben 
hatte er fich an einem Reiſeziel in folcher Gefellfchaft gefunden. 
Seine beften Bekannten von der Fefttafel neulich hätten ihn 
in ihe wohl fchwerlich wiedergefannt. Und was für eine Antwort 
würde er wohl befommen haben auf die Frage aus ihr heraus: 

„Liebſter Freund, haben Sie auch einmal nadt vor dem 
furchtbaren Geheimnis des Selbftbewußtfeing geffanden? Und 
wenn — wie verhielten Sie fich ihm gegenüber ?” 

Da lehnte er in der warmen Abenddämmerung am Fenfter, 
alle feine Kinderfpielpläge unter und um fih! Da der Tor; 
bogen mit dem legten Turm ber alten Stadtummanerung — 
über den Hausdächern die grünen, doch ſchon in der erſten 
Herbftabenddämmerung verfinfenden Berggipfel! Die Stadt; 
bewohner und sbewohnerinnen vor den Haustüren, die Mägde 
am Brunnen, die Kinder im legten Spiel vor dem Schlafen; 
sehen — alles, wie e8 gewefen war vor zwei Menfchenaltern ! 
wohlerhalten wie Vineta unter dem Waffer — daß der greife 
Herr des Meffers, der Sägen und Zangen, des Blutes und 
des Eiters das alles duch Tränen gefehen habe, foll hiermit 
nicht gefagt fein. — 

„Du da, bin auch dal auch du da?“ 

Mer war’s, der fo fragte? 

Die Glode vom Turm der Stadtficche, die Acht ſchlug. 

Aus welcher Zeit kam grade jetzt die klagende Stimme 
wieder her: 

„O, das ſchöne Wetter, und mein Kind nicht mehr da; 
Beil —? 

Doch mit ihre das hohe Wort: 
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„Was ich beſitze, feh’ ich wie im Weiten, 
Und was verſchwand, wird mir gu MWirklichkeiten.“ 


” 
* + 


Es Elopfte an der Tür, man legte dem Gaft von Alters; 
haufen das Fremdenbuch vor, und er Iud, wie er glaubte, 
vollberechtigt, das Polizeivergehen der Falſchmeldung auf fi. 
Da ihn neulich die europäiſche Kollegenfchaft zu ihren „Großen“ 
in ihren ſchönverzierten, vielfprachigen Zufchriften gerechnet 
hatte, fo machte er jetzt Gebrauch von der Ehrung, zählte fich 
felber zu den „Großen der Erde“ und blieb, vom Thron herz 
niedergefliegen, zu ebener Erde infognito in der Heimat — 
wenigftens für die Nacht und den nächſten Tag. Er mußte 
ja aber auch erft in Erfahrung bringen, wer noch vorhanden 
war am Orte, der mehr wußte von Frige Feyerabend, als 
von dem rund um die Melt berühmten gelehrten Kronen; 
träger der Heilfunde, dem Wirklichen Geheimen Obermedizinals 
rat Profeffor Doktor Feyerabend! — 

Wie er fich für Jung⸗Altershauſen ind Buch eintrug, mag 
der Allgemeinen deutfchen Biographie vorenthalten bleiben. 
Er fpeifte auf feinem Zimmer, und es fiel nur auf, daß er fi 
den Hausknecht Tönnies zu einer längeren Verhandlung dorthin 
fommen ließ. Ausgefragt, zuckte diefer nur die Achſeln und 
gab feine Meinung dahin ab: 

„Hei is nur ’n fnurrigen Patron. Späte bi Nacht will 
bei noch mal ut un id fhall um ihn upfitten blieben. Dat be 
Böfes im Sinne bett, glöwe ick nich, Here Nothnagel. Het is wohl 
blot ſo'n kurioſen Kerel, fon Liebhaber dervon, de unfe Stadt 
bi Maanfchtin feihn will. Wi hebbet ja wohl ſchon von dei Sorte 
bier ’ehatt. Na, wenn hei Immer fo utgivot wie vorhin Bi 
ufem Ludchen, kann man Ihm ja fehon den Gefallen dhaun.“ — 

Dabei beruhigte felbftverftändlich fich der Natsteller. Ges 
heimrat Feyerabend ließ alle bis auf Tönnies zu Bette gehen, 
und da er der einzige Fremde im Haufe war und als Abend, 
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gäfte nur die Alteften, würdigften, nüchternften Stadbtbewohner 
verfehrten, fo hatte er gegen elf Uhr bereits die Welt hier für 
fih allein. 

Merkwürdigermeife trat er, ehe er auf die Abenteuer diefer 
Nacht ausging, erft mit dem Licht in der Hand vor den Spiegel 
und hätte vielleicht felber nicht zu fagen gewußt, weshalb. 

‘a, er war es noch! Er — war noch! 

Diefelbe Gewißheit gab ihm ein mehrmaliges feſtes Auf: 
und Abfchreiten im Zimmer, bevor er Hut und Stod nahm, 
feine mitternächtige Geifterbefehwörung zu beginnen. 

„Dat hei wo inbräfen will, glöwe id nich,” brummte Tönnies, 
der Hausknecht, die Tür des Ratskellers hinter ihm verriegelnd. 
„So ’ne olle Kruke fülle et aber doch wetten, dat de Minfche 
et bi Nachte im Bedde am beften heit.” — 

Sm legten Viertel fand der Mond am Himmel, dabei 
war’8 flernenflar und windftill, und da die Hundstage des 
Jahrs Hoch noch nicht allzulange der Ewigfeit in den Schoß 
gefunfen waren, fogufagen, eine Nacht, wie Schwefler Karoline 
fie nicht günftiger für „wieder diefen verrädten Einfall“ des 
Bruders beim lieben Herrgott hätte beftellen können. 

„Hätte ich fie doch bei mir, die gute, alte Seele!” fagte 
‚Ihe „ganz Geheimer“, von der Treppe des Natsfellerd von 
Altershauſen über den Markt in der magifchen Dämmerung 
nah dem Elternhaufe Hinüberblidend. — 

Nun wandelte er wie auf Flaum, flieg die Treppe hinunter 
und aus dem einundfiebzigften Lebensjahr zurück in das zwölfte: 
wie wenn Schweiserhauptmann Johann von Salis⸗Seewis 
um ein ſchönes Nachtgedicht aus der heißen Wachtftube zu 
Berfailles zu den Fühlen Schatten, dem Mondſchein, den raus 
ſchenden Waffern, fingenden Vögeln und weißen Marmor; 
bildern des fohönften Gartend Europas niedergeftiegen wäre. 
Beiläufig ein nettes Bild, dem Traummandler, der gegebenen 
Stunde und dem Markt von Altershaufen gerecht zu werben! 
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Nicht folpern auf den unter den alten Füßen redenden 
Steinen, Herr Wirkliher Geheimer Medisinalrat! Langſam, 
langſam und mit Bedacht durch die zur Gegenwart gewordene 
— Herr Doktor! Das Kind noch dabei, A 


—— ———— Den Markt RER, big vor das 
Elternhaus, dann langfamer, bedachtfamer weiter bis zu dem 
Zorbogen des fechsehnten Jahrhunderts, doch nicht unter 
ihm durch auf die zwifchen den Gärten den Berg hinanführende, 
auch in dem matten Mondesfhimmer weit hinaufleuchtende 
weiße Landfteaße! Man hat nicht umfonft als ein erakter 
Menſch fein Leben Hingebracht: man weiß fich zu befcheiden 
und fih und das GSeinige zufammenzuhalten, auch in den 
Geifterftunden des Erdendafeind Die Vergangenheit da 
draußen vor den Toren von Altershaufen als Gegenwart fich 
wiederzuholen, hatte der Greis die Sonne des morgenden 
Tages nötig. Im vollen Tageslicht mußte das liegen, um 
Frise Feyerabends Jubiläumsbeſuch bei Ludchen Bod gerecht 
zu werden und damit der Wirkliche Geheime — nein, damit 
Bruder Frig auch der alten Schwefter daheim davon erzählen 
fonnte! 

Was er jett fuchte, Heß fich im Dunkeln finden. Er berührte 
Hausmanern, Gartenplanten, Türpfoften, ja fogar auch Türz 
fhlöffer, fo weit die Nüderinnerungen und die Hand reichten. 
Er fand an Gaffeneden und gudte in Winkel, wo e8 ohne bie 
Sonne für ihn licht wurde, wo für ihn Gefhichten aufwachten 
und mit den Gefhichten Gefhichte: Lebens, Welt; und 
Kulturgefhichte, wie fie nachher, d. h. dann, als er nicht mehr 
vor Rektor Schufters, fondern ganz anderer und anders gelehrter 
Männer Katheder faß, doch nicht wichtiger und bedeutungsvoller 
zum Vortrag gebracht werden konnte. 

Was war der Dpfertod der dreihundert Sparter bei den 
Thermopplen gegen den Gartenweg hinter Bods Scheune, 
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in deſſen Verteidigung er felber geblutet hatte, und zwar „wie 
ein Schwein”, wie Ludchen Bod fagte und die Altershaufener 
Heldenmutter zu Haufe, die Hände über dem Kopfe zufammen; 
fchlagend, beftätigte? Was bedeuteten Seine Majeftät Ernft 
Yugufl, König von Hannover, und die nichtsnugigen Göttinger 
Sieben gegen den Mifthaufen, den er, wenn nicht als denfelben, 
fo doch als den gleichen an feinem richtigen Plage hinter der 
Superintendentur wenigſtens mit der Nafe wiederfand? Bor 
zwei Menfchenaltern war er nicht bloß mit der Nafe, fondern 
mit der ganzen Vifage, ganz abgefehen davon, was er fonft 
dabet abfriegte, hineingedrüdt worden von feinem Freunde 
Ludchen, und auch das war was gewefen, wegen deſſen feine 
Mutter feinen Freund nicht mit dem gehörigen Wohlwollen 
fehen konnte. Was den Vater anbetraf, fo hielt fich der durch 
mehrere Tage, fotwohl was Zärtlichkeit, als was Zorn anbetraf, 
möglichft fern von feinem Sprößling, und das Kind hörte 
thn nur von weitem beummen: „Frau, der Junge ſtinkt ja noch 
immer fürchterlich! ift denn der Geruch an dem Schlingel gar 
nicht wieder auszurotten? Krieg ihn, wie er da fleht und bie 
Luft verpeftet, doch nochmal in deinen Büketubben!“ 
Weiter, weiter fo durch die balfamifche Nacht, Fritz Feyer⸗ 
abend aus Altershaufen! Nimm fie und mache die Gegenwart 
zur Vergangenheit und die Vergangenheit zur Gegenwart. 
Alten Menfchen, die anftändig einen heißen Lebenstag hinter 
ſich Haben, hilft man dann und wann zu einem Abendvergnügen: 
die Negel ift e8 freilich nicht! Die Ausnahme, vorzüglich die jet 
mit die bei diefer deiner wärrifchen Wltersvergnügensfahrt 
gemacht wird, beftätigt wahrhaftig nicht die Negel; aber du 
fiehft, wie wohlwollend wir oberftien Mächte immer noch gegen 
dich gefinnt find: deinen Freund Ludchen Bod ließen wir dich 
wiederfinden, wie du ihn hier gelaffen haft vor fechzig Jahren. 
Mir find’8 gewefen, die ihn dir zur Begrüßung nad) dem Bahn⸗ 
hof fehickten — weiter, weiter hinein in die Nacht und den Traum 
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vom Dafein des Menfchen auf feiner Erde, altes, närriſches 
enter: ©. ee ir ei 
„Spis, bift du denn das?” fragte Geheimrat Feyercbend, 
vor der Pforte des Amtsgerichtsgebäudes fich niederbzugend 
und einer feuchten, Falten Hundefchnange die dürre Hand zum 
befreundeten Beriechen und Beleden hingebend, und zwar 
mit einiger Verwunderung; denn fie find fonft durchaus nicht 
ſo, bie Spige. Von den Treppenftufen des Amtsgerichts war 
er, ohne zu Bellen und biffig anzufpringen, heruntergefommen, 
wie feinerfeits zur Begrüßung des greifen Altershaufener 
Kindes, und num erhob fich auch fein jegiger Herr, der gegen, 
wärtige Nachtwächter der Stadt, aus feinem nächtlichen Vor⸗ 
ſchlummer auf der Treppe des Amtsgerichts und kam herzu: 
„Ra, was hat denn der Köter? Hierher, Bollmann !” 
„Bollmann?!“ wiederholt der Geheimrat. Hatte nicht fein 
Vater den Namen dem Wächter des Haufes zum Andenken 
an einen früheren Univerfitätsfreund und nachmaligen Amts; 
genoffen angehängt? War der Hund wirklich noch der Spig des 
Haufes Feyerabend oder war der Name weitergegeben worden, 
wie in Südmeftdeutfchland der des Pfalzverwüſters Melac? 
Wie dem auch fein mochte: hatte der Greis eben vor dem 
Baterhaufe nur geflanden und zu allem feinem Mauerwerf 
und Fenſtern hingefehen, fo war er nun mit „unferm Boll 
mann“ als Führer dein — freppauf und zab, durch Stuben und 
Kammern, vom Keller bis zum Boden, duch Hof und Gatten, 
und mit dem alten, unveränderten „Spitz“ fehlte nichts mehr 
von alledem, was vor zwei Menfchenaltern dageweſen war! 
Aber diefe Inventur der Vergangenheit dauerte nur einen 
Yugenblid. Der Wafferkeug, der vor Mahomeds Bett umfiel 
und feinen Inhalt nicht verſchütten konnte, ehe Allah feinen 
Propheten durch alle feine fieben Himmel geführt und ebenfalls 
ihm feinen Haushalt vom Keller bis zum Dache gezeigt hatte, 
fam wieder mal jur Geltung. 
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„Kann Ich Sie womit dienen ?” fragte der jegige Nachtwächter 
von Altershaufen, ben gegen Fremde ihm zu vertraulich erfcheinen, 
den vierfüßigen Begleiter durch einen verdrießlichen Stodhieb 
von dem fonderbaren Nachtwandler wegſcheuchend. 

„Mit einiger Höflichkeit! wenn es Ihnen nicht allzu fehwer 
wird,” fagte Doktor Feyerabend mit dem Tone, der auch in 
den erlauchteften Wonneburgen der Menfchheit ihm geholfen 
hatte, den Ton der Unterhaltung auf das richtige Maß zu 
fimmen. 

Ich habe Ihnen ja noch garnichts mit Unhöflichteit gefagt !“ 
brummte der Mann, mit der Hand an der Mütze. „Daß Sie 
den Ort nicht von der Stelle tragen wollen, fehe ich auch noch 
bei fohlafender Nacht. Kann ich Sie den Weg wohin zeigen, 
bin ich gern dafür da. Ich bin hier vom Magiſtrat beftellter 
Nachtwächter, und das Viech habe ich für's Anbellen und nicht 
Anfchmeicheln bei mir. Mein Name ift Nitterbufh, wenn Sie 
fih morgen vielleicht beim Heren Burgemeifter nah mir ers 
fundigen wollen. Ya, ich bin der Nachtwächter hier in Alters; 
haufen I” 

Daß letzteres auf uralter Wahrheit beruhte, hatte das alte 
Altershaufener Stadtkind ſchon in Erfahrung gebracht; aber der 
Name! ... Was war der Name an Trinkgeld wert in diefer 
Traumnacht? Es ift ein fonderbarer Vergleich, aber fo warm 
er vorhin diefe Kalte Hundefchnauge in feiner Hand gefühlt 
hatte, fo warn empfand er num diefen Namen in feiner Seele. 

„Ritterbufchen, ich verlaffe mich ganz auf Sie, Wir fommen 
wohl etwas fpäter nach Haufe; aber ich weiß ja die Kinder gut 
bei Ihnen aufgehoben!” fagte eine liebe Stimme, das Spinn; 
rad am Dfen hörte auf zu fehnurren, und die zwei Kinder ffürmten 
gegen die [höne junge Mutter an, die mit beiden Händen im 
langen, weißen Handſchuh ängftlich den Angriff auf den Provinz 
sialglanz der Balltoilette von Achtzehnhunderte nundvierzig ab; 
wehrte. Amelie, Königin der Franzoſen, Elifaberh, Königin von 
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Preußen, Alexandra Feodorowna, aller Reußen Zarisa, Anna, 
Kaiſerin von Öſterreich hätten nicht ſtrahlender und lebendiger 
mit Schiufenärmeln, Goldreifen um die Stirnen und in Kreuz⸗ 
bänderfchuhen In die Altershauſener Nacht aus den verfchollenen 
Modenjonrnalen ihrer Zeit hineintreten können! 

„Schafe Ste den Zungen jedenfall zur rechten Zeit ing 
Bett, Ritterbufchen, und fie Sie nicht felber noch Bei ihm, 
um ihn in den Schlaf zu erzählen, Großmutter Grimm,” fagfe 
eine andere Stimme hinein in — die Kinderftube des Hauſes 
Feyerabend, und der Wirkliche Geheime Medizinalrat Pros 
feffor Dr. Feyerabend wendete ſich an den Nachtwächter Ritters 
buſch vor dem Amtsgericht von Altershaufen, Elopfte dem Patron 
auf die Schulter und fagte: „Schlafen Sie ruhig weiter, Tieber 
Mann. Wenn Einer hier am Drt nicht die Ruhe zu flören 
wuünſcht, fo bin ich der. Die Wege hier im Orte kenne ich felber.“ 

Der Spis, der fih allgemach feiner eigenflen Natur beffer 
befonnen zu haben fehten, Boll dem alten Herrn giftigft nach; 
fein Herr, mit der Mütze in der Hand, brummte: 

„Ra nu? Grobheiten foll man fich bei nachtfchlafender 
Zeit in feinem Amte von fo fremder, unbekannter Menfchheit 
fagen laffen? Na, fomm du mir wieder!“ 

Mit verfchloffenen Ohren sing Fritze Feyerabend weiter. 
Die Welt hatte fich ihm durch Bollmanns Falte Nafe zu einem 
KindersGitterbett zuſammengezogen. Draußen mußte es eben 
wohl Winter fein, denn wie ein warmes Federdedbett legte es 
fih über ihn und wurde um ihm zurecht geffopft. Von fernher 
— aus Indien — von der Menfchheit Wiege aber fummte es 
aus dem Munde der Fran Ritterbuſch, wie e8 durch die Jahr⸗ 
taufende weitergegeben wird und weitergegeben werden wird, 
bis der legte Menfch mit einer Brille auf der Nafe geboren werden 
wird und weder feiner Mutter, noch fich felber mehr Freude 
machen kann. Sie fpannen alle bei ihrem Singfang und Er; 
zählen: die Warzen in der griechifchen Unterwelt; am Urdhaborn 
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Urdh, Werdandi und Skuld, die Nornen; und am Markt von 
Altershaufen in des Haufes Feyerabend Kinderftube die Frau 
Ritserbufch! 

„Wenn du jeßt nicht einfchläfft, weint Mama, und bein 
“ Herr Bater ſchilt, Frischen, und ich — da lief dem Schneiderlein, 
wie man fagt, die Laus über die Leber, e8 langte aus feiner 
Hölle einen Tuchlappen und, „wart, ich will eg euch geben !“ 
ſchlug es unbarmherzig drauf. Als es abzog und zählte, fo 
lagen nicht weniger als fieben vor ihm tot und ſtreckten die Beine. 
— Zunge, wenn du jeßt nicht die Augen zumachſt, fo follft du 
mal fehen! — bift du fo ein Kerl? fagte der Schneider, das foll 
die ganze Stadt erfahren. Ei was, die ganze Stadt! die ganze 
Welt foll’8 erfahren ! und fein — wackelte ihm wie ein Lämmer⸗ 
Ihwänschen“ 

„Siebene auf Einen Schlag! 4 — es das Spinucad der 
Nitterbufchen oder war’8 der Brunnen um die Ede vor Mords 
manns Gehöft, was in die Gefchichte vom tapfern Schneiders 
lein hineinraufchte? Siebenzig Lebensjahre auf dem Budel 
und die Devife: „Siebene auf Einen Streich!” auf dem von 
ihm felber zugefchnittenen, genähten und geflidten Leibgürtel! 
War e8 Frischen Feyerabend oder war e8 der Wirkliche Geheime 
DObermedizinaleat Feyerabend, der da ftand an dem Röhrbrunnen 
an Zimmermann Mordmanns lebendiger Zaunhede und es 
nun aus einem anderen Winterabend herübermurmeln hörte: 

„Und der König wachte auf und gab der Frau Königin 
einen Stubbs, und fie wachte auch auf, und fie fahen einander 
mit geoßen Augen an . . . Zunge, ſchlaf ein! . . . Es wachte 
alles auf, was die hundert Jahre gefchlafen hatte da im Schloffe 
— bie Soldaten auf der Wache, wo fie gu trommeln anfingen, 
und das Feuer in der Küche unterm Herde, wo fie vor hundert 
Jahren hatten Eierkuchen baden wollen. Und der Koch gab dem 
Kücenjungen die Ohrfeige, die er ihm eben auch vor hundert 
Sahren verfprochen hatte, Site hatten aber auch noch Suppe 
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zu Mittag haben follen, und fo rupfte auch Die Magd das Huhn 
fertig, das fie — alles vor hundert Jahren — im Schoße gehabt 
hatte, und fagte: Ja, Koch, grade fo was hat auch fo’n böſer 
unge verdient, wenn er mich hier bis an den hellen, Fichten 
Morgen fisen und verzählen laffen will!" —? 
Es war jedenfalls der Geheimrat, der eben fagte: 
„Mein, das hat fie nicht gefagt, die Küchenmagd, Ritters 
bufhen! Und dann find auch immer die Fliegen dabei, die an 
der Wand aufmachen nah Hundert Jahren, Nitterbufchen, 
und das haft du diesmal ausgelaffen.“ 
Es war Geheimrat Feyerabend, der e8 in der eben vorhan⸗ 
denen nächtlichen Stunde vernahm: 
„J, ſo'n verfligter Zunge! Da fie ich bis nach Mitternacht 
an feinem Bett und predige mir den Mund wund, daß ich das 
nafeweife Kind zum Einfchlafen bringe, und es weiß immer 
wieder alles beffer. Zunge, Junge, bift du mir denn nach Mitter, 
nacht gluher als vorher?” . i 
Mas war das? Eine Kinderſtimme hinter Mordmauns 
Kuhſtall her. Eine Kinderſtimme und doch auch wieder keine 
Kinderſtimme, ſondern die eines alten Mannes, die ſich in 
umgekehrter Weiſe „ſetzte“ und aus dem dumpfen Krächzen 
des Greiſentums in die ſchrillen Töne der erſten Jugend ums 
ſchlug — 
„Matkäfer flieg, 
Dein Vater iſt im Krieg, 
Deine Mutter iſt in Pommerland, 
Pommerland ift abgebrannt — 
Maitäfer flieg!” 


Ludchen Bock! Ein Schatten im Dämmer und doch die 
wirklichſte Wirklichkeit Fam er um die Ede des Zauns, ſchwankte 
unficheren Schrittes auf das lebendige Waffer zu, das der 
Nöhrbrunnen vor Mordmanns Gehöft wie vor ſechzig Jahren 
in den Trog fpeudelte, und an die Möhre, aus der Geheimrat 
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Feyerabend mit der Hand gefchöpft hatte, hielt er den Mund 
und ließ fich dann den ewig jungen Strahl auch über den fahlen 
Scheitel fließen. 

„Der Herre vom Bahnhof!” rief er aber wie im höchften 
Schred, ald der Freund aus dem Schatten mit einem „Guten 
Abend, Ludchen!“ auf ihn zutrat, und an allen Gliedern zitternd 
winfelte umd fchluchste er wie ein über etwas Verbotenem 
ertapptes Kind, 

„Ich kann nichts dafür! ich kann nichts dafür! Die anderen 
find e8 gewefen! Ich habe gewiß und wahrhaftig nicht gewollt, 
Minden; aber fie Haben mir den blanten Taler weggenommen, 
Herre, Herre, und haben gefagt, ſo'n großer Junge, wie ich, 
brauchte fich doch nicht alles gefallen zu laffen, und dann find 
wir in Bederd Garten alle miteinander, wir Großen, vergnügt 
gewefen. O Gotte, Gotte, und nun, wo iſt mein Taler, den mir 
der Herre am Bahnhof für Minchen gegeben hat? 

Pommerland ift abgebrannt — 
Maitäfer flieg! 
Maitäfer flieg!” 

Bon neuem hielt er den Greifenfhädel unter die Brunnen 
röhre; dann fehüttelte er die Fauſt in die Monddämmerung 
hinein: 

„Die Unfläter! Sie haben mich vor die Tür getan und gefagt: 
Du mußt nah Haufe, Ludchen, fo Heine Jungens follten ſchon 
lange zu Bette fein, und dein Minchen wartet fchon längft mit 
ber Rute. Paß nur auf, daß dich Nitterbufch nicht vor den 
Burgemeifter bringt! O Gotie, Gotte, wenn mir doch der 
fremde Herre das viele Geld und den blanfen Taler nicht ges 
geben hätte! Ritterbuſch tut mir nichts, ach, wenn nur Minchen 
nicht wäre!“ 
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Ir von beiden war num in diefer Nacht dag größere Kind? 
Ludchen Bad, den die böfen Buben von Altershaufen in 
Beders Garten betrunken gemacht hatten, oder Geheimrat Friße 
Feyerabend, der nicht bloß aus den Wonneburgen der Wals 
chen, fondern fogar von den „Höhen der Menfchheit“ zu ihm 
niedergeftiegen war und fich jeßt zu ihm auf den Brunnentrog 
vor Mordmanns Hofplanfe hinfegte? 

So ſchönes Wetter, und — fie waren eben beide noch dabei! 
„Kennſt du mich noch, Ludchen ?” fragte nach einer Weile der 
Mann aus der fogenannten Wirklichfeitswelt. 

„Sie find der Herre vom Bahnhof mit dem Taler. Ich bin 
nur auf den Kopf gefallen und Ludchen Bod. Ich bedanke mich 
nochmals und wäre auch gleich mit ihm nach Hanfe gegangen; 
aber ich habe ihn einem von den großen Jungens gezeigt, und 
da haben fie gefagt, ich brauchte und follte mir nicht alles gefallen 
laffen, auch von Minchen nicht. D Gotte, Gotte, und nun kann 
ich nicht nach Haufe aus Angſt, Frige!” 

Der große Seelenarzt auf dem Brunnentrog fuhr zufammen 
und hatte einige Minuten nötig, ehe er das legte Wort in feine 
Erfahrungen aus feinen MWiffenfchaften eingeordnet hatte. 

„Du kannſt e8 bezeugen, daß ich mich vor feinem fürchte, 
Brise, Vor dem Rektor nicht, vor dem Superdenten nicht 
und wicht mal vor deinem Vater, Deine Mutter ift auch ſchon 
ſchlimmer; aber — o Gotte, Gotte, Minchen und ich jet wieder ! 
Nun hat fie wieder aufgefeffen um mich und Angſt gehabt 
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um mich, und an unfere Ziege habe ich auch nicht gedacht, und 
fie mußte im Bette fein, eh Nitterbufch zum erflenmal rief, 
und ich follte fhon viel länger zu Bette fein! Frige, wenn fie 
mich nur jedesmal hauen wollte, wie mich mein Vater und meine 
Mutter und dich dein Vater, aber dag tut fie ja nicht und kann's 
auch nicht, das arme, Heine Wurm von Mädchen! O Gotte, 
Gotte, wenn ich nur erft wieder fchliefe und es ihr verfprochen 
hätte, daß es num aber auch ganz gewiß das legte Mal gemwefen 
fein follte! Wenn fie e8 mir nur wieder erft geglaubt hätte, 
daß ich es nicht wieder tun würde, und wenn mir auch fo’n 
fremder Herre auf dem Bahnhof Hundert Taler ſchenkte!“ 

„Soll ich mit dir gehen? Soll ich dich nach Haufe bringen, 
Ludchen?“ fragte Geheimrat Feyerabend. 

Er erhob fih mühfem als alter Mann von dem Troge 
und zog fanft dem andern Alten die Hände von dem angfl- 
vollen jungenhaften Greifengeficht und ihn an der einen in die 
Höhe und am Handgelenk, wie vor ſechzig Jahren, mit fi. 

„Komm, ich bringe dich zu deinem Minchen, und fie vergibt 
die noch einmal — was andere an dir gefündigt haben, armer 
Tropf!“ 

Die letzten Worte hatte Fritz Feyerabend nur zu ſich felber 
gefprochen. 

„Der Herre, dem ich feine Sachen nach dem Keller getragen 
habe?” murmelte Ludchen Bod. 

„Brise Feyerabend aus Altershaufen!” . 2. 

Der Traum als Wirklichkeit war jetzt vollfländig. Es fehlte 
für gehn Minuten nichts mehr dem Mann aus der großen Welt, 
was vordem ihm einmal gewefen war! Er war Kind mit dem 
Kinde, Idiot mit dem Idioten: Schulen, Univerfitäten, Lehrfäle, 
in denen man felber vom Katheder fprach, Land und See, alle 
Weisheiten, Herrlichteiten und Königreiche diefer Erde, die 
großen Herren und die großen Menfchen darin, alle trönes, 
prineipautes, archanges, seraphins et cherubins Schöpfers 
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Himmels und der Erden, wie das alles im Selbftbemußtfein 
eines Gebildeten längeren irdifhen Dafeins Inhalt ausmacht 
und Formen bedingt — weggewifcht! Nichts übrig als zwei 
ungen auf dem Wege nah Haufe — beide mit dem Gefühl, 
fich verfpäter gu haben! . . 

Und wie vor alter Zeit jo häufig, ging Friedrich Feyerabend 
wieder unter Ludwig Bocks Führung. Er wollte in die Gaſſe 
biegen, die von Mordmanns Hofe aus am nächſten zu den 
Elternhäuſern führte, aber Ludchen bog nicht rechts, ſondern 
links um die Planke, und es war ja richtig: Er mußte in dieſer 
hellen Nacht doch am beſten Beſcheid wiſſen in Altershauſen. 
Ya, da lief der Gartenweg noch in der Mond⸗ und Zauber⸗ 
dämmerung wie vordem, als ob jeder Buſch und Baum, jede 
Hede und jeder Zaun an Drt und Stelle geblieben wären, 
und nicht fechsig Jahre Hingegangen wären, Meltgefchichte 
gemacht und „epochemachende Veränderungen” verurfacht 
hätten! 

Aber je befannter dem am Ort Fremdgewordenen die Wege 
unter den Füßen wurden — immer wieder der Geruch! Wahr; 
haftig find e8 nicht die Sinne des Sehens, Hörens, Schmedens 
und Fühlens, was einem den Drisfinn und das Heimatsgefühl 
fchärft: die Nafe iff’8, die da fagt: Ja, geh du nur mir nach! 
ſo roch e8 hier und fo wird’8 hier riechen. Heute kommſt du 
mit mir nach zwei Menfchenaltern, bringe mich nach zwanzig 
wieder zur Stelle und hole mich bir voll, wenn das Neft noch 
fteht. Einerlei, ob es Altershaufen, Nom oder Berlin heißt! 
Einerlet, ob du abgelegt wurdeft hinter der Hede unter einem 
Heufhober oder in Windeln gelegt in ben Wonnenburgen ber 
Walchen. — 

Jetzt bog aus dem Gartenwege der Pfad wieder in eine 
Gaſſe eine, die gegen die Stadtmauer zu führte. Deren Bewohner 
fchliefen alle hinter den dunkeln Fenſtern in den Heinen Häuſern; 
nur vom Außerften Ende her flimmerte eine Lampe, und Ludchen 
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Bod hielt an und hielt auch den Begleiter am Rockſchoß feft 
und swinfelte mit mweinerlicher Kinderfiimme: 

„Da hat fie noch Licht! O Gotte, Gotte, wenn Ich doch zu 
Bette wäre und fie auch! Und ich bringe ihe doch immer alles 
ehrlich, was mir die Leute fchenfen — einen Nidel, zwanzig 
Pfennige, fünfzig Pfennig, Was brauchte mir der fremde 
Herre das viele Geld zu geben? Sie hält mich doch fonft reinlich 
im Zeuge und läßt mir nichts abgehen morgens, mittags und 
abends; und den Taler mußte ich ja Doch in der Hand in Beders 
Garten den anderen Großen zeigen, denn fie haben ihn ja alle 
fehen wollen und nachher mit mir anftoßen wollen, big fie fagten: 
Nu, Zunge, flieht fie aber mit dem Stod hinter der Tür, und 
Ritterbuſch Hat fehon lange gerufen. Ich hätte ja fchon längft 
zu Bette gemacht; aber daß fie lachten: Nu weint er wieder! 
das konnte ich mir doch nicht bieten laffen von ihnen, da ich 
grade fo viele Kraft habe, als einer von ihnen. Und wenn mir 
Beder nicht zugeredet hätte, fo fäße ich moch bei ihm — vor der 
Polizei und dem Heren Bürgermeifter habe ich mich nicht ge; 
fürchtet! O Gott, wenn ich nur im Bette wäre und ihr alles 
sefagt hätte! da fitzt in und — allein * an in ganz Alters; 
haufen! . : 

Gute Nacht, Frite "a 

Der Wirklihe Geheime Medizinalrat Profeffor Dr. Feyer: 
abend wäre nicht auch ein berühmter Seelenarzt gewefen, 
wenn er nicht den legten Ausruf in feine Erfahrungen hätte 
einreihen können. Er lief dern armen, greifen, blöden Freunde 
wicht nach, dem Lichtfchein am Ende des Gäßchens zu. 

„Gute Nacht, Ludchen!” fagte er nur gerührt und ging 
langfam dem Davonlaufenden nach, blieb auch im Schatten 
der Nacht und Hauswände und fuchte nur von ferne gu ers 
fahren, wer für den Freund da wach blieb in Liebe und Sorgen 
und auf den Greis wartete, wie eine Mutter auf ihr Kind. 
Der Lichtfchein fiel jeßt nicht mehr aus dem Fenfter, fondern 
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aus der engen niedern Tür des Heinen Häuschens an der Stadt; 
mauer. Es war ebenfalls eine Greifin, welche die Hand vor die 
im erften leifen Morgenwehen fladernde Lampe hielt. Was 
dort gefprochen wurde, verfland Geheimrat Feyerabend nicht; 
aber ſchrill und Feifend war die Stimme nicht, die dem armen 
Sünder, Ludchen Bod, jett beim Zu⸗ſpät⸗nach⸗Hauſe⸗kommen 
den Tert lad. Er hörte nur das Kind von Altershaufen nur 
noch mal fchluchzen, ehe es ind Haus gegogen wurde und bie 
Tür fih hinter ihm ſchloß. 

„zu unferer Zeit ging's bei den Müttern — und fehon 
nach Neune! — lauter her, als da bei feinem Minchen,“ mur⸗ 
melte Fritz Feyerabend auf feinem Rückwege nach dem Rats⸗ 
feller. „Wer mag fie fein aus unferer Zeit, die hier heute nach 
fechzig Jahren an dem armen Alten des Weibes Beruf zum 
Kinderwarten fo in Trene und Güte pflegt?” 
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IX. 


önnies, der Hausfnecht im Stadtkeller, war fo gut geweſen 

wie fein Glaube an die Trinfgeldbefähtgung des „Ichnurrigen 
fremden Heren von geflern abend”. Er war wach und ließ auf 
das erſte Glockenzeichen den Gaft, der fih „AUltershaufen bei 
Duntelm befehen wollte”, ein, Er leuchtere ihm auch zu feinem 
Zimmer hinauf, fah fich einen Augenblid dein um und brummte: 
„Es wird ja wohl alles in Ordnung fein?” wünfchte eine gut; 
fehlafende Nacht, und Geheimrat Feyerabend entließ ihn, ohne 
ihn zu benachrichtigen, daß er — Frite Feyerabend aus Alters, 
haufen — mahrfcheinlich noch allerlei Befuch befommen werde. 

Der kam; aber Tönnies brauchte feinetwegen nicht am der 
Haustür zu warten und feinerfeit8 wach zu bleiben. 

Ein gut Stück Weltgeſchichte machte dem Doktor Feyer; 
abend feine Aufwartung im diefer Nacht. Bei der Umſchau 
nach dem Stiefelfnecht, vor dem Einfchlafen, im Traum und 
in das hindämmernde langfame Erwachen zu der gefchichtz 
lichen Gegenwart von Wltershaufen hinein: feines Volkes 
Schikfal, wie er es mitatmend miterleben durfte und mußte 
feit zwei Menfchenaltern, ja feit der Stunde, in welcher er aus 
einem befferen Jenſeits in ein zweifeloolles Hier mit fleigender 
Vermwunderung fih verfegt fand! 

In aller möglichen Weife kam es an ihn heran in diefem 
Ratskeller feiner Kindheitsftadt; und einer der erften, die wieder 
famen, war der merkwürdige Beſuch im Jahre Achtzehnhunderts 
dreiundftebenzig, dev dem damaligen Profeffor Feyerabend feine 
Karte hereinfchiete mit dem Mädchennamen feiner Großmutter 
drauf und lächelnd fragte: 
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„Sie erinnern fich meiner wohl nicht mehr, Herr Neffe?“ 

In dem Ratskeller zu Altershaufen erinnerte fich Wirklicher 
Geheimer Medizinalrat Profeffor Dr. Feyerabend — rischen 
Fenerabend feiner, aber aus dem Jahre Achtzehnhundertfieben; 
unddreißig! Der Berggipfel hatte dem Alten über die Dächer 
zugewinft, der Berg, auf dem der lange Student, der junge 
Onkel den Neffen fich auf die Schulter hob, ihm nach allen vier 
Weltgegenden hin zeigte, wie groß und weit die Welt fei, und 
dabei die Göttinger Sieben hochleben ließ. 

„Ber Shrem Vater — na, wir nennen ung Doch wohl du 
— und deiner lieben, guten Mutter kroch ich damals, in perpe- 
tuum telegiert von der Georgia Auguſta, unter,“ hatte der 
wohlbehäbige, ftattlihe Deutfch-Amerifaner im Jahre Dreiund; 
fiebenzig gefagt. „Nun, die fieben gelehrten Thebaner, die mich 
damals in die Ungelegenheit brachten, find ja auch ganz behaglich 
untergefehlupft und haben e8 nach vollendetem Martyrertum dem 
alten hannoverſchen Engländer zum Trotz zu allerlei Ehren im 
durchlauchtigen deutfchen Bund gebracht und teilweife allerhand 
Dummbeiten ausgehen laffen — noch neulich Anno Sechsund⸗ 
fechsig. Reden wir nicht weiter davon, fondern lieber von deinen 
lieben Eltern und dir, Fritze. Ja, ja, auch dich haben die legten 
Jahre bei ung aus einem Dutchman zu einem German gemacht 
und bringen mich heute zu diefem Altersbefuch im alten Lande.” 

Und im Ratskeller zu Wltershaufen in Traumland faß 
Srischen Feyerabend wieder auf der Schulter des langen, 
um die Sieben relegierten Göttingers und ließ fich von ihm 
meifen, mie weit und offen die Welt rundum fei: 


„Herunter mit dem Englifhman! es leben 
Dentfhlands Sieben — 

Klinge Lied und klinge Pokal! 

Es leben bie Sieben, die treffliche Zahl! 

Steben der Wiſſenſchaft tüchtigfte Kenner, 

Sieben Demanten im Wappen ber Männer!” 
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Hang es aus längft vergangenem Sonnenfchein und Wälder; 
grün von jenem jet im Nachtnebel verfuntenen Berggipfel 
hinein in das befte Gaſtzimmer des Ratskellers von Alters; 
haufen, und — 

„Da, Zunge, gud! Das bombardieren fie heute,“ fagte 
eine andere Stimme, und ein Finger deutete auf ein aufgefchla; 
genes Bilderbuch. „Ausfiht vom Libanon. Ptolemais in 
der Ferne,” fland unter dem Stahlftich, auf welchem der Vater 
den Finger auf ein Pünktchen am Mittelmeer fegte. Meyers 
Univerfum hieß das Buch, und ber Drt, der „bombardiert“ 
wurde und früher Ptolemais hieß, war Saint Jean d’Xecre. 
Bon der Duadrupelalliang, die damals im Jahre Achtzehnhun⸗ 
dertvierzig mit ihren Echiffen gegen Mehemed Ali und Frank; 
veich vor dem Ort lag, verfland der Zunge nichts, und weshalb 
man damals auch in Altershaufen fang: „Sie follen ihn nicht 
haben, den freien deutfchen Rhein“, entzog fich feinem Intereſſe; 
aber was „Bombardieren“ und „Bombardement“ bedeutete, 
wußte er gar wohl. Auf dem Puppentheater hatte er das Bom⸗ 
bardement von Antwerpen aufführen fehen mit Blitz und Gefrach, 
und der alte Chaffe und der brave Mynheer van Speyk, der fein 
Schiff, fih und fo viele Hundert nichtsnugige Belgier auf der 
Schelde in die Luft fprengte, gehörten — auch aus dem Bilder; 
buch — zu feinen guten Bekannten: wie fuhr das Kindernäschen 
dem deutenden Finger nach: 

„Wo? wo? wo? Dh, da möchte ich dabei fein! Water, 
fliegt das auch im die Luft?“ 

Geheimrat Fenerabend bewahrte daheim unter den Eimelien 
feiner Bibliothek das Buch aus Hildburghaufen mit dem Stahl; 
füch: „Ausficht vom Libanon. Ptolemais in der Ferne,” nunlages 
auch vor ihm im Natsteller zu Altershaufen. Er ſah den deuten; 
den Finger auf dem Stahlftih, er fühlte die väterlihe Hand 
auf dem kahlen Schädel, er hörte das fo lange verflungene, 
behaglichskluge Lachen und dazu jene liebe Stimme, die fragte: 
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„ber, Mann, was geht den Jungen der Türkenkrieg da 
unten an? Und das Küchenfenfter, das er geftern der Nach; 
barin Bod einbombardiert hat, ziehe Ich ihm von feinem Tafchen- 
gelde ab.” 

Er verriet e8 nicht, daß nicht er, fondern fein Freund Ludchen 
das Fenſter eingeworfen hatte; aber feine erfte wirkliche polttifche 
Erinnerung blieb das Blatt aus Heren Joſeph Meyers Unt- 
verfum. Wer von den Mitlebenden wußte heute noch von dem 
Bombardement von Saint Jean D’Nere? Er! und zwar immer 
in Verbindung mit dem Küchenfenfter der Mutter Bod, 

Es foll auch anderen — und unter den anderen den ber 
deutendften Politikern, Staatsmännern und Staatslenfern 
— mit ihren „polttifchen Erinnerungen” im hohen Alter ähnlich 
ergehen! Was find politifhe Erinnerungen im Wirbelftuem 
der Erdengefhichte dem armen, mitumgerriebenen Menſchen⸗ 
finde, wenn fih ihm nichts Porfönliches dranfnüpft? — 

Er schlief recht unruhig diefe Nacht in feiner Kindheitsftadt 
und träumte lebhaft; aber nicht etwa aus feiner Wiſſenſchaft 
heraus und irgendwie von einer höchften „Lebenshöhe“ herunter. 
Als es Achtundvierzig in der deutſchen Geſchichte ſchlug, war der 
Vater ſchon tot und konnte nicht mehr ſeinem Sohn die Hand auf 
das Haupt legen, auf die Gegenwart den Finger ſetzen und aus 
Vorgangenem auf Kommendes hinweiſen, aber nur im Rats⸗ 
keller von Altershaufen hätte der Wirkliche Geheime Medizinalrat 
Feyerabend fo von dem Schwarzrotgold, den Fahnen, Gloden, 
dem Kanonen⸗ und Kleingewehrfener, dem flüchtigen Nieders 
fteigen des Reichs der Himmel auf die Erde träumen können! 
Nur Hier, Hier und des Nachts im Traum ließ fih das alles 
wieder fehen, hören und empfinden mit ben Gefühlen des Jungen, 
ber die ſchwarzrotgoldene Kofarde an die Sekundanermütze 
ftete und zum erftenmal von feinen Lehrern mit Sie ange, 
redet wurde, wie das deutfche Volt von feinen Fürften oder 
fonftigen Regimentsinhabern. 


286 


Welch eine mwunberlihe Uhr, die Stabtuhr von Alters; 
haufen! | 

Eben hatte fie Achtundvierzig gefchlagen, nun fehlug fie dem 
Geheimrat in feinem Bert im Ratskeller Vierundfünfzig. Ruſſen, 
Türken, Engländer und Franzofen rauften fich an der Donau und 
in der Krim um die Schlüffel zum heiligen Grabe, und studiosus 
medicinae $eyerabend fah im Anatomiefaale zu Heidelberg zum 
erftenmal feinen Profeffor das Skalpell einem, wie er ſich aus⸗ 
drüdte, „vorzüglichen Objekt”, das heißt einem fchönen, reinlichen 
menſchlichen Leichnam, in den Bruftkaften ſtoßen. Wie er dabei 
das Meffer in fich mitfühlte, und fih doch an den Pla des fi) 
fhaudernd abwendenden Kommilitonen fhob, um genauer zu 
fehen und zu hören und fpäter felber da womöglich beffer Ber 
ſcheid zu wiffen, als der gegenwärtige Meifter! 

Und Neunundfünfzig ſchlug die Glode vom Altershaufener 
Kirchenturm. Nach Zeitberechnung wacher Menfchen beanfpruchte 
nun der Traum vielleicht kaum den zehnten Teil der Zeitdauer 
einer Sekunde: dem Geheimrat im Ratskeller währte er länger. 
An einem wolfenlofen Junitag flieg der Studierende der Medizin 
zu Wien aus der fühlen, dunkeln Tiefe des Efterhagyfellers 
in den beißen, blendenden Mittag im Haarhof hinauf, von 
dem bepelsten Mann am Schenttifch, dem Pfiff Süßen und dem 
Diff Herben in diefe glühenden Gaffen voll Sonnenlicht, voll 
in Haft aufgeriffener Fenſter bis gu den höchſten Stodwerten, 
voll aufgeregter, angſtvoller, zorniger Menfchengefichter: 

„Magenta !” 

Aber ift das nicht Schon Achtzehnhundertvierundfechzig, was 
die lade von Altershauſen fhlägt? Ja, die Zeit geht raſch hin, 
und nicht bloß im Traun. Jetzt fehneit es dem Alten hinein, und 
der junge Privatdozent Dr. med. Feyerabend in Kiel hört durch 
das Geftöber Kanonendonner, diesmal aus Norden her: in feinem 
Traum weißer wieder nicht, was er zu Dem gegenwärtigen Minifter 
des Auswärtigen in Berlin fagen und wie er fich gegen ihn 
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als politifches, jetzt felber den Finger auf die Weltkarte ſetzendes 
Zier verhalten foll. Sehsundfehzig muß es auf dem Alters; 
baufener Kirchturm ſchlagen und Geheimrat Feyerabend wach 
im Bett im Ratskeller fich aufrecht fegen, um es fih von neuem 
zurechtzulegen, mit wem der Herr von Bismard damals Krieg 
führte, ob mit den Dänen oder dem durchlauchtigften deutfchen 
Bunde und feiner apoftolifchen Majeftät von Ungarn und Hfter; 
reih? Er tat es, aber höchft verdrießlich und mit der Frage an 
fich felber: 

„zum Henker, was ift denn dies? Habe ich meine alten 
Knochen deshalb zum Befuch von Ludchen Bock hierher getragen, 
um im Altershaufener Ratskeller im Traum deutſche Gefchichte 
zu treiben?” Und mit einem mürrifchen: „Dummes Zeug!“ 
ließ er fein Haupt wieder auf das Kopffiffen zurüdfallen und ver; 
rölief die Zahl —— vom Altershauſener Kirchturm völlig. 

Die Sonne des —— Tages ſchien hell durch die 
Fenſtervorhänge, als er wieder im Bett ſich aufrichtete und 
hinſaß, aber nicht mit den Kathedergedanken eines Profeſſors 
der Philoſophie der Geſchichte, ſondern mit dem Stoppelkinn 
in der Hand und dem Gedanken an ſeinen Barbier daheim und 
— den „Raſeur“ ſeines Vaters dort in dem Hauſe am Markt 
vor ſechzig Jahren! 

Was bedeutete ihm in dieſem Augenblick all ſein weltbedeuten⸗ 
des Nachtgeträume gegen den Barbier — den Raſeur ſeines 
Vaters, Herrn George? 

„Herr George!“ murmelte er. Die Vvarte wallend von wei 
Spannen Länge“, die Giacomo Leopardi ſeinem Freunde, 
dem Marcheſe Gino Capponi im Jahre Achtzehnhundertſechsund⸗ 
dreißig als höchſte, edelſte und erſehnteſte Frucht des laufenden 
Säkulums verſprochen hatte, hatte er erlebt, hatte fie auf den 
Gefichtern der Mannheit feiner Zeitgenoffen fprießen, wachſen und 
sum Walde worden fehen und — ließ fich am Ende des Jahr; 
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hunderts „rafleren” wie fein feliger Vater, dort im Haufe am 
Markt, im Jahr Achtzehnhundertvierzig. 

„Der Barbier ?” fragte der Kellner. „Werde fofort nach 
George ſchicken,“ fagte er, und dem Geheimrat am Frühſtückstiſch 
blieb der Biffen des Brotes, das er feit ſechzig Jahren nicht 
gefofter und unverändert wiedergefunden hatte, faft im Halſe 
fteden. 

„Nach George?” ftammelte er: hatte mit dem Brot feines 
Vaterhauſes auch der Barbier feines Vaters hier auf ihn ger 
wartet, während er, zwei Menfchenalter hindurch, draußen 
befchäftigt gemefen war ? 

Er hatte den Kellner, nein, den „Marqueur“ feines Vaters 
mit einer Handbewegung nach dem Revenant weggefchict 
und fchritt nun, den Traum der Nacht ebenfalls noch ſpukhaft 
im Gedächtnis, im fonnenhellen Zimmer auf und ab. Von dem 
Markt drang das frohe Morgenleben mit all feinen Tönen, 
all feinen Gerüchen in die offenen Fenfter. Von der Wand über 
dem Sofa blidte das Bild des num längft höchftfeligen Landes; 
vaters, der feines feligen Vaters Anftellungspatente zu unters 
ſchreiben hatte, auf ihn herab. Wie lange ſchon wurde biefe 
Lithographie diefes jungen militärifchen Heren mit dem Feder; 
hut im Arm als eine patriotifche Rarität geſucht und über ihren 
Wert bezahlt! und wie gehörte diefe verfchollene Hoheit von vor 
fechzig Jahren, mit allem, was an Weltgefchichte an ihr hing, 
in die jegige Morgenfliimmung des alten Altershaufener Kindeg, 
Geheimrats Dr. Friedrich Fenerabend! 

Sp hatte fie von der Wand im Vaterhaufe wohlmollend 
bherabgefehen, wenn die Meldung fam: 

„Der Barbier, Vater. Here George ift da.“ 

Herein mit ihm! Natürlich wieder fünf Minuten zu fpät. 
Aber, Herr George?” 

„Der Barbier, Here Doktor!” meldete der Kellner im Rats; 

teller zu Ultershaufen, und MWirklicher Geheimrat Profeffor 
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Dr. $eyerabend brummte nicht lächelnd wie fein feliger Vater, 
fondern flotterte nur: 

„Herein denn!“ 

Wie einem der weltgefchichtlichen Erlebniffe aus den Träumen 
der vergangenen Nacht faß er nun an feinem hellen Frühſtücks⸗ 
tifch dem Gebilde, das fich jet wieder aus dem Nebel der Ver; 
gangenheit entwideln follte, gegenüber und fah ihm entgegen. 

„Na, was gibt e8 Neues in Altershaufen, Herr George?“ 
hörte er feinen Vater fragen, und — „Einen Augenblid, Herr 
George, ich bin fofort zu Ihrer Verfügung,“ fagte er felber, 
fopffchüttelnd aber lächelnd und aller feiner Seelenfräfte 
behaglichft mächtig. Neun ſchlug's auf dem Kirchturm von 
Altershaufen: was ging ed Fritze Feyerabend auf Befuch bei 
Ludchen Bock nun noch an, wie fich die alte Schäferin von Stadt⸗ 
uhr in die Weltgefchichte und die Träume der Nacht eingemifcht 
haben mochte? Aus den fonnenhellften Morgenflunden des 
Vaterhauſes lächelte Wirklicher Geheimrat Feyerabend: 

„ber, bitte, fo behutfam wie Ihr Here Großvater, Herr 
George. Nicht fehneiden !” 

Es war wohl nicht zum Verwundern, daß der junge Mann 
mit dem Scherbeutel bei diefer Mahnung auffah und den 
fremden Herrn im Ratsteller etwas betroffen an. Sie mußten 
erft eine Weile mit fich allein gelaffen worden fein, der alte 
Medisinalrat und der junge Barbier, ehe fie fich fo nahe famen, 
wie es unbedingt notwendig war zu unblutiger Menſur. 

Nun war der Kellner gegangen, Meifter George der Jüngere 
flug feinen Schaum, und Geheimrat Feyerabend, mit der Ser⸗ 
viette unter dem Kinn und zurüdgelegtem Hals und Kopfe, 
hörte feinen Vater fragen und fragte ihm nad: 

„Ra, was gibt’8 heute Neues in Altershaufen, Herr George?“ 

Wenn er’s aber drauf angelegt hätte, von dem zeitgenöffifchen 
Schermeffer gefchnitten zu werden, fo hätte er das gewiß nicht be; 
dachtſamer bewerfftelligen können, ald durch folche Unterhaltung. 
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„Der — Herr, Herr Doktor fehergen wohl nur. Was — 
was follte — man hier, hier — am Drte viel erleben können ?” 
fiotterte das jüngere Gefpenft, dem älteren die Seife um Kinn 
und Wangen legend. 

„She feliger Großvater wußte immer was, lieber Freund. 
Hat ſich Altershaufen feit feiner — meiner Zeit fo hierin vers 
ändert?“ 

„Seiner — des — Herrn Doftord Zeit? Hat mein Großs 
vater —” 

„Eingefeift und barbiert hat mich der felige alte Herr war 
nicht; aber er war ein fehr guter Bekannter von mir — zum 
Donner, auh!“ 

Den Schnitt in die Bade hatte der große, feiner Seelen; 
und Körperfunde wegen fo berühmte Unbekannte Im Rats; 
keller zu Altershaufen nur fich felber zugufchreiben. In eigenften 
Angelegenheiten von Körper und Seele wiffen auch die bedeutend 
fen Ärzte nicht für fich Beſcheid. Mit einem „Na, na, aber 
Herr Wirklicher Geheimrat!“ würde fhon der Stadtphnfitus 
von Altershaufen den Kopf gefhüttelt haben. 

„Bitte taufendmal um Verzeihung!“ flotterte Herr George 
von heute. „Ein bißchen Heftpflafter — e8 paffiert mir ja nie — 
aber der Herr Doktor fagten — der Herr Doktor haben meinen 
feligen Großvater gefannt — haben fih von meinem Groß; 
vater barbieren laffen ?” 

„Mein feliger Vater unter den Händen Ihres Großvaters 
legte Zunder auf; was aber Ihre Frage anbetrifft, Herr George, 
fo frage ih: Können Sie auch wie Ihe Großvater fehweigen, 
junger Fceund? . . +. Sie können ed? Gut! dann 
laffen Ste ung unfere Unterhaltung ruhig miteinander fort 
fegen und tun Sie derweilen mit derfelben Gefchidlichteit Ihr 
Werk an mir, wie Ihr Großvater an meinem Vater vor — fechzig 
Fahren.” 

„Bor ſechzig Jahren!“ murmelte wie beruhigt ber jeßige 
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Barbier von Altershaufen und führte das Meffer ohne weitere 
Fährlichkeiten für den eben noch fo gefpenftifchen Greis, deſſen 
weltbefannte Nafe er dann und wann zwifchen feine Finger 
nehmen durfte, 

„Ich bin bier auch in die Schule gegangen — damalg, 
Herr George. Beim Rektor Schufter, wenn Sie von dem viel, 
leicht noch gehört haben.” 

„Bon dem? Dh, an den hat ja auch mein feliger Vater 
noch hingereicht. Es gibt auch noch heute Gefchichten von ihm. 
Fa, wenn — der Herr Doktor deswegen — nach Aucerchauſen 
gekommen ſind, ſo iſt —“ 

„Und damals hatte ich hier einen intimen Freund, den ich 
gern beſuchen möchte, wenn er noch am Leben wäre, Herr 
George. Ihr Großvater wußte meinem Vater immer Beſcheid 
zu geben, wenn er nach Leben und Tod unter ſeinem Meſſer 
in Altershauſen fragte. Lebt hier noch ein Herr Bock? Ludwig 
Bock war ſein Name. Tamals rief ich ihn Ludchen.“ 

„Und der Rektor Schuſter wollte ihn zum Klügſten nicht 
bloß hier in der Stadt, ſondern in der ganzen Welt machen! 
Ludchen Bock! Ja, das — die Geſchichte davon, Herr Doktor, 
iſt freilich von meinem Großvater her über meinen Vater an 
mich gekommen! Wer ihn heute ſieht, glaubt nicht daran. 
Ja, er lebt noch! Ludchen Bock lebt noch, Herr Doktor! Aber den 
wollen der Herr Doktor beſuchen?“ 

„Es war meine Abſicht, doch — ich habe Sie gefragt, ob 
Sie ſchweigen können, Here George,” ſagte Geheimrat Feyer⸗ 
abend, der eben vor dem Spiegel die Krawatte umband, über die 
Schulter zu dem jetzigen Barbier von Altershauſen. „Ich 
wünſche von Ihnen zu erfahren, was Sie von meinem Freunde 
wiſſen, und die Gewißheit zu haben, daß dieſe Sache — unter 
uns bleibt, das heißt bis morgen früh zwiſchen mir und Ihnen, 
Herr George!“ 

„Soll ich es ſchwören, Herr, Herr — Herr —?“ 


292 


„Wirklicher Geheimrat Profeffor Doktor Feyerabend aus 
Altershauſen, — nein, das wird grade nicht nötig fein; aber 
Ihre Berufswege haben Sie wohl fo ziemlich beendet?“ 

„Der Herr, Herr Geheim — Rat waren der legte, der mic 
befohlen haben,” ſtammelte Herr George, und Fritze Feyer⸗ 
abend klopfte ihn lächelnd auf die Schulter: 

„Run, Kind, dann haben Sie ja wohl eine Viertelftunde 
Zeit für einen alten Mann aus hiefigem Orte?“ 

Die vertrauliche Unterhaltung dauerte eine halbe Stunde. 
Nachher wußte Geheimrat Feyerabend für feinen Zweck ziemlich 
genau Befcheid in Altershaufen. Es ift merfwürdig und eine 
Beruhigung, daß fich der Menfchheit Kern fo garnicht verändert, 
daß zwei Menfchenalter ebenfowenig dabei bedeuten mie zwei 
Jahrtauſende, oder nach der Hifforifer Belieben mehr deffen, 
was fie Weltgefchichte nennen! 
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X. 


er „Herr“ George feines Vaters war gegangen — fort 

gefchlichen mit einem legten ſcheuen Blick über die Schulter 
ins befte Zimmer des Ratskellers — und rischen Feyerabend 
wieder mit fich allein feinem Geburtsort gegenüber, wie mit 
der Hand auf dem Dedel einer eben zugeflappten, bis auf 
den gegenwärtigen Tag fortgeführten Chronik. Er mußte 
alles, was er für fich brauchte aus dem Zeitenverlauf der legten 
zwei Altershaufener Menfchenalter, und was er Schwerter 
Einen nach der Nachhaufekunft zu erzählen hatte, wußte er auch. 
Er kam in den Rod und zur Halsbinde auch ohne die Gute, 
obgleich er bei Umlegung der letteren doch mehremale ärger; 
lich nad Hülfe hätte rufen mögen. 

Dabei hörte er e8 denn Zehn ſchlagen und von dem nahen 
Schulhofe den Kinderlärm der Gegenwart, und Geheimrat 
Feyerabend borchte heute nur in das Gefchrill hinein, bei dem 
er vor zwei Menfchenaltern fo fehr felber beteiligt geweien mar 
unterm Rektor Schufter. Er blieb am Fenfter, fo lange die 
„Pauſe“ dauerte, und war heute mehr dabei ald vor den zwei 
Menfchenaltern. Mit feinem Freund Ludchen natürlih. Ganz 
gewiß nicht ohne Ludchen Bod! — 

Er horchte immer noch in den fröhlichen Lärm, als er ſchon mit 
dem jeßigen Natstellerwirt unter dem Vorbau der Haustürtreppe 
fand — „Der Here wollen bei dem angenehmen Morgen einen 
Spaziergang machen ?” hatte der Hospes gefragt, ohne eine Ah⸗ 
nung davon zu haben, auf welchem Spazierwege fein gegenmwärs 
tiger, befondere Aufmerkſamkeit erregender Gaft fich bereits befand. 
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„Ein Pfauenauge!” rief, ohne auf die Frage achten zu 
können, Wirklicher Geheimrat Feyerabend. Der ſchöne Schmetters 
ling fam über den Markt von Altershauſen auf einen verſtaubten 
Dleanderftcauch, der unter dem Vordach des Ratskellers den 
Winter erwartete, zugeflattert, ließ fich auf ihm nieder, feine 
Flügel zufammenfaltend und wieder auseinanderfchlagend, 
und Geheimrat Feyerabend hatte fih wahrlich erft ihm zu 
widmen, ehe er die freundliche Frage Nothnagels dahin beant; 
worten konnte, daß der Morgen in der Tat recht angenehm fei 
und daß er natürlich einen Spaziergang in ihn hinein gu machen 
beabfichtige. 

„Ein feiner Buttervogel!” fagte der Wirt, „Sa, in ber 
freien Natur werden fie nun bald felten; aber diefe Sorte hält 
fich furioferweife durch den Winter durch. Sie fommen auch 
mir ind Haus und Heben fih in dunfle Eden und bleiben am 
Leben auch beim ſtrengſten Frofl. Da geht er wieder ab, um das 
Letzte von feiner Lebenszeit lieber draußen noch mitzunehmen.“ 

„Er gehört eigentlich zu den Dämmerungsfaltern,” murmelte 
Geheimrat Feyerabend. „Was hat er noch in der Morgens 
fonne zu fuchen? Ja, da geht er hin zu den Bergen, Herr Wirt, 
dort über Düfelbergs Hausdach, grade als ob er ein Recht an die 
Mittagsfonne hätte wie Parnassius Apollo, fein lichterer Ges 
ſchlechtsbruder. Freilich, es ift noch einmal ein angenehmer 
Morgen, Herr Nothnagel, und ich werde dem guten Beifpiel 
folgen und ihn ebenfalls heute noch einmal benugen.“ . ' 

„Ss ſchönes Wetter und das Kind noch dabei!” fagte der 
Alte kopfſchüttelnd aber Tächelnd über den Markt von Alters; 
haufen dem Burgtor zumwandelnd, während Ihm Nothnagel 
von feiner Haustürtreppe nur fopffchüttelnd nachblicte und dann, 
zu feinem DOberfellner gewendet, fagte und fragte: 

„Sr fcheint hier befannt zu ſein! ... Hat er nichts von der 
Table d'hote geſagt?“ — — 

Da war nun das Tor, durch welches, an dem Elternhaufe 
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vorbei, der Weg führte, den er fih aus dem Monddämmer 
heraus für das helle Tageslicht aufgefpart hatte: der Weg 
hinein — zurüd in das Befte und — Längſte von den langen 
und doch fo kurzen fiebenzig Lebensjahren! Wem dehnen fich nicht 
in der Erinnerung glüdliche Kindheitstage zu Aonen, während 
erfolgreichfte Arbeitsjahre zu Augenbliden einfchrumpfen ? 

Der Landftraße bergan ſchloß fih immer noch zur Rechten 
der Hedenweg an, auf dem man zwifchen den Gärten, den 
Gärten der Optimaten der Stadt, am erflen den Wald er; 
reichte. Und hatte nicht Fritze Feyerabends Vater zu den Opti⸗ 
maren gehört und fein Grundftüd da gehabt? Gehörte diefer 
Weg, der dorthin führte, nicht noch zu den ficherfien Erden⸗ 
befigtümern des Wirklichen Geheimen Medizinalrats Profeſſor 
Dr. Feyerabend, nur einen anderen ausgenommen? 

Der Weg lief noch ſo wie vor ſechzig Jahren; aber ſeinen 
Garten, wo ſeine Mutter „gärtnerte“ und ſein Vater in der 
Fliederlaube, oder an regnichten Tagen in dem blau ange⸗ 
ſtrichenen „Pavillon“ feine Pfeife rauchte, feine Zeitung las 
und ſeine junge Alte durch boshafte Kritik ihrer agrariſchen 
Bemühungen ärgerte und ſeine Freude an ihr und ihnen hatte, 
mußte er doch erſt ſuchen, was auf einem anderen Wege zu 
einem anderen Beſitztum nicht nötig war. 

Er fand ihn. Kannte ihn wieder. Zuerſt an den zwei Tor⸗ 
pfoften, zu denen über den Grasgraben noch immer die fehiefz 
liegende Steinplatte führte, die mal eine Grabplatte gewefen 
war, und der „Pavillon“, freilich fehr vermorfcht, doch feines 
blauen Anftrich8 noch immer nicht gänzlich verluſtig, hob fich 
auch noch über die lebendige Hede: fie hätten beide, Vater und 
Mutter, noch immer von ihm aus heruntereufen können: „Junge, 
Waldtenfel, wie fiehft du wieder aus? Kommſt du aus der Schule 
oder Nachbar Bode Miftgeube ?” 

Wo fam er heute her, Fritz Fenerabend, um da fo flehen und 
zum Teaumgebild des Lebens von heute diefes aus dem 
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Brunnen, aus dem Abgrund heraufholen zu können? Nicht 
bloß diefes, fondern — alles! Den Stein über den Graben, 
die alten Türpfoften, und — da; da — ba ben Apfelbaum 
dort an der Nahbarhede — dort, dort, den, den Apfelbaum, 
deffen Früchte wieder mal eben reif geworden waren, wie vor 
zwei Menfchenaltern zu diefer Jahreszeit! 

Er, in dem Hedenmwege, fland auf einen Stod gelehnt, 
und ihm, dem Alten jenfeitS der lebendigen Hecke, hatten fie 
eine Stüße unterfchleben müffen, ihm auch einen eifernen Ring 
um den Hlaffenden Spalt im Stamm gelegt; denn er faß feiner 
Gaben auch jet noch voll, und es lohnte fich noch nicht beffer, 
ihn als Brennholz zu verwerten. Geheimrat Feyerabend hatte 
plöglich den Schmad diefer Gaben wieder auf der Zunge, wie 
er alle feine Zähne wieder hatte, wie damals, ald er vor dem 
Katheder Rektor Schuflers unterm Schultifch verftohlen in die 
Apfel von diefem Baum biß. Und er hing wieder mit Ludchen 
Bod im Gezweig diefes Baums und hörte aus der Tiefe Schwerter 
Linchens Stimmen: „Wartet, ich fage es zu Haufe! Ihr follt 
das noch nicht — fie find noch nicht reif!” — „Unterfieh es dich, 
dumme Trine, — da halt die Schürze auf und friß felber mie!” 
Es iſt Ludchen Bod, der das von feinem Zweig herunterruft 
und — — Geheimrat Frige Feyerabend fland auf dem alten 
Grabſteine und legte die Hand auf den alten Türgriff und rüttelte 
an der alten Pforte, Die Tür war zu, und Geheimrat Feyer⸗ 
abend würde mit Vergnügen jeinen Medfchtdieh-Orden, feinen 
ruffifhen Wladimir oder Stanislaus, feinen Drden der wen⸗ 
difchen Krone oder feinen japanifchen Drden der aufgehenden 
Sonne für den Apfel von — feinem Baum dort im Wege an 
der BurbaumsBeeteinfaffung gegeben haben. Was waren 
ihm, als er feufzend durch Licht und Schatten des gegenwärtigen 
Tages feinen Weg weiter verfolgte, die nächtlichen hiftorifchen 
Träume? Daran, daß man vor fechsig Jahren auch neben der 
Tür durch ein Loch in der Hede zu den verbotenen Apfeln des 
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Paradieſes gelangen konnte, Dachte er: was waren Ihm Im augen; 
bliclichften Wiedererleben des Vergangenen Ptolemais, die 
Könige Ernſt Auguſt, Lonis Philipp, Friedrich Wilhelm der Vierte? 
was der Reichsverwefer Johann, der Düppelftuem, Königgräg 
und die Schlacht bei Sedan? Was Wiffenfhaft und Kunſt 
und Künſte der legtvergangenen fiebenzig Jahre? Mit feinem 
Traumapfel vom Baum der Erfenntnis, Sauerfüß auf der 
Zunge, flieg er weiter, der Wirkliche Geheime Medizinalrat 
Profeffoe Doktor Feyerabend, leife bergan, dem Brunnquell 
von Altershaufen, dem Maienborn, dem größten Wohltäter 
feiner Heimatfladt, zu . . . So fhönes Wetter und er no 
BB ITS, VOR UE 

Der Weg machte eine Biegung um den Berg herum. Aus 
dem Schatten in die Sonne, die einem Greis immer wohltut, 
und hinter den lebten Stadfgärten wieder in den Schatten, 
der einem Greis auf dem Spaziergange doch auch wieder ganz 
willlommen fein kann. 

Was fich in der Stadt da im Tal in dem legten halben 
Jahrhundert geändert haben mochte, der Wald war geblieben, 
wie er gewefen war — unter flaatlicher Autorität und Forſt⸗ 
verwaltung natürlich; nicht bloß aus eigener Kraft und Macht⸗ 
vollfommenheit. Der Weg zu ihm hin führte wieder über eine 
fonnige Blöße, wo Aderfelder und Wiefen die Gärten und 
ihren Schatten abgelöft hatten: e8 war dem alten Herren und 
Revenant durchaus nicht unangenehm, ald er, zulegt fogar 
etwas ſteil aufwärts, endlich die erſten Bäume der „Wildnis“ 
erreichte. Es war zwar neuer Anwuchs bier am Nande des 
Kulturforftes, aber er hatte Zeit gehabt, wieder mal nachzu⸗ 
wachen, um die alte Grenze feftzuhalten. 

Die Gegend war quellenarm; fie hatten wohl Grund, bier 
den Wald zu ſchonen: er half mit, ihnen zu Luft, Licht und 
Aderfrucht das Befte, nach dem griechifchen Wort, zu geben. 
Eine PViertelfiunde welter in ihn hinein, in einem dunkeln 
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Seitentälchen, entfprang der Born, welcher den Altershaufenern 
nicht nur das Trinfwaffer lieferte, fondern aus dem der Storch 
auch ihnen und ihren Frauen ihre Kinder heraufholte: das eine in 
unerfchöpflicher Fülle, die anderen in genügender Menge gegen 
eins und andringendes Semiten⸗, Welfhens und Slawentum. 

In den Fels der Berglehne war da das Brunnenhaus 
gegraben und gehauen und durch eine ſchwere Tür verfchloffen; 
draußen hörte man das fchöne Waffer nur raufchen in der Tiefe. 
Ya Röhren lief e8 talwärts, und wie ftarf e8 auch dem Erden, 
ſchoß entfprudelte, in heißen Sommern — Chronifenfommern 
— redete man doch in Altershaufen von ihm wie vom Eulen, 
fpiegel, der ja auch dann und wann ausbleiben konnte „wie das 
Röhrwaſſer“. 

An manchem köſtlichen Spring der Wonneburgen des 
Walchenreiches hatte der Alte geſtanden im Mittag ſeines 
arbeitsvollen Lebens und bei ſinkender Sonne. Er hatte die 
Waſſer ſteigen ſehen in ſonnigſtes, tiefſtes Himmelblau und in 
tropiſche Sternennächte: nun hörte er fie wieder aus dem Brunnen 
feiner Kindheit unter feinen müden Füßen raufchen, nur den 
Mittagsfchatten feiner heimatlichen Buchen und Eichen über 
fich, die deurfche Waldkühle um fih, und — da er aus der Sonne 
fam, fland er einige Augenblide geblendet, ehe er bemerfen 
fonnte, daß er den Brunnen, aus dem auch ihn der Storch feiner 
Mutter heraufgeholt und gebracht hatte, daß er den Maienborn 
von Altershaufen wicht für fich allein hatte, aber auch an feinem 
Drte in den Reichen der Walchen größeres Wunder hätte erleben 
und erfahren können. — 

Es war auch zu beiden Seiten des Brunnenhaufes im Halbs 
rund eine Bank in den Felfen gemeißelt, und ein alt Mütterchen 
faß da und fah von feinem Stridjeug empor und erwiderte 
ſcheu mit der Verlegenheit des „niederen Volkes“ den Gruß 
des unbekannten alten Herrn und rüdte, troßdem des Raus 
mes genug war, ein wenig weiter weg, als er fich auch mal 
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wieder nach zwei Menfchenaltern auf diefe Bank am Maienborn 
niederließ. 

„Ein recht angenehmer Morgen!” fagte Geheimer Medi⸗ 
zinalrat Feyerabend. Nicht die Witterung, fondern die Unters _ 
haltung darüber bringt die Menfchen zufammen! fagte ja wohl 
Ariſtoteles? Wie follten auch diefe beiden am Maienborn 
von Altershaufen anders wieder zufammengefommen fein? 
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Si: hielten fich an den Händen, das heißt der Alte hatte die 
der Alten gefaßt und hielt fie feft troß alles Zurüdzerreng 
und zupfens. Die Alte hatte fie dem Alten ſchon laffen müffen, 
um nicht der Überrafhung und der Verlegenheit der Kinder 
wegen in die Erde zu verfinfen. 

Konnte denn dies die Möglichkeit fein ? 

Sat Und es hatte wirklich nur wieder mal ein Wort das 
andere gegeben. Vom gegenwärtigen fohönen Wetter war man 
auf die Altershaufener Witterung im allgemeinen gekommen, 
von dem angenehmen Pla& hier am Brunnen auf die Annehm⸗ 
lichfeiten der Gegend überhaupt, von der Gegend auf die Leute 
dein und von den Leuten im allgemeinen auf die Leute im 
befondern. Zum Beifpiel als wer jetzt Superintendent fei 
und wer Oberamtsrichter, und wie heute der Herr Bürgermeifter 
heiße, und ob er aus dem Orte fei oder aus einer Menge aus⸗ 
wärtiger Bewerber gewählt. Daran hatte fih denn fachgemäß, 
nicht felbftverftändlich, vom andern Außerfien Ende der Rund- 
banf am Maienborn her fhüchtern die Erfundigung gefnüpft: 
der Herr fei wohl ſchon vor längeren Zeiten hier befannt ge; 
wefen und habe die und die, den und den gefannt ? worauf denn 
natürlich die Gegenfrage geweſen war: ob wohl am Orte noch 
einige vorhanden feien, die beim alten Rektor Schufter in die 
Schule gegangen feien; denn auch darunter könnten ſich wohl 
noch, und auch aus der Mädchenfchule, Bekannte aus jenen 
Zeiten, aus langer, langer Zeit finden laffen. 

„Bei Heren Priefterjan bin ich in die Schule gegangen.“ 
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„Und beim Herrn Rektor ich und — Ludchen Bock! Damals 
bieß ih Fritz Feyerabend!“ . . i 

Er hatte oft in größer werdende Augen gefehen — "Vachente, 
weinende, gierige, giftige, der Here Geheime Nat; aber nie in 
ähnliche, wie jetzt hier. Er hatte manchmal Menfchen auf dem 
Sitz hin und her rüden fehen, doch nie einen fo wie nun. Er 
war e8, der auffprang; aber nicht um Stridgeug und Woll⸗ 
knäuel höflich vom Boden aufjuheben, fondern um die beiden 
alten, dürren, zudenden Weiberhände in feine ebenfo dürren 
alten zu faffen und zu rufen: 

„Sa, Minchen, es ift die Möglichkeit! So kommen Leute 
wieder zuſammen. Wir beide find e8 noch und — Ludchen Bod 
— und wenn meine Schwefter Karoline — Linchen Feyerabend, 
weißt du — zu Haufe dies wüßte: wie würde fie jeßt mit ihrer 
Seele hierbei fein und dich grüßen laſſen — ja, Fräulein, und 
ich fage ja auch nur du, weil fie das auch fagen würde; aber — 
nun vernünftig! wie geht es Ihnen denn, Fräulein Minchen, 
und wie ift es Ihnen diefe langen Jahre her ergangen ?“ 

„D Herr — Herr, lieber Herr, ich weiß ja garnicht — 

„Was Ste — was du fagen follf. Natürlich. Eigentlich weiß ich 
es auch nicht: weißt du, wir wollen e8 ruhig als ein liebes Wuns 
der nehmen und ung des Dinges freuen. Meinft du nicht auch?“ 

„D gewiß! gewiß! Aber — ich weiß nicht mal, wie ich dich 
— Gie nennen muß, lieber Herr!” 

„Brig heiße ich immer noch. Wie vor ſechzig Jahren. Wenn 
es die recht ift, hat fich zwifchen ung beiden nicht das geringfte 
dran verändert. Es iſt dir doch recht ?” 

Jetzt konnte die Alte nur niden. Sie fchluchzte hinter ihrem 
Zafchentuch, nickte aber heftig. Der Alte drückte fie fanft auf die 
Steinbanf des Maienborns nieder, rüdte ihr dicht an die Seite 
und eine Weile faßen fie nun ſtumm nebeneinander. 

Wer dann zuerft wieder das Wort nahm, war Fräulein 
Miinchen. 
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„Biſt du denn aber der, von dem letzter Zeit fo viel in den 
Zeitungen geflanden hat?“ 

„Ne!“ fagte Geheimrat Profeffor Dr. Feyerabend. „Damit 
follte ich zu Haufe meiner Schwefter Line fommen!... Und 
nun gar hier in Altershaufen — heute — jet — hier am Maien⸗ 
born, aus dem ung beide der Storch geholt hat? Ne, ne, ne, 
Kind! Damit komme du mir nicht. Ich gebe dir mein Wort 
darauf, der, von dem du im Blatte gelefen haben magft, bin ich 
nicht, diefen Morgen, hier am Maienborn mit diefem Rauſchen 
und Brodeln unter den Füßen.” 

„Wir haben Ihren Geburtstag hier auch gefeiert,“ fagte 
Miinchen Ahrens leife, Ludchen — Ludchen Bod und ich.” 

Da war der Name zum erflenmal aus dem Munde, aus 
welchem der Geheimrat ihn ſchon längft gern von der Freundin 
gehört hätte, 

„Ja, Freund Ludchen! Nenne mich aber nicht Sie, liebes 
Mädchen; es fchickt fich ſonſt auch für mich nicht, dich dur zu nennen, 
und ich komme aus einer Welt da hinter den Bergen, in welcher 
man recht fehr auf Schidlichteit und Schidlichkeiten hält. Wie 
seht es ihm? und wo fledt er diefen Morgen? Schade, daß 
wir ihm jeßt nicht hier bei uns haben.” 

„Ah, dort oben in den Tannen beim Schwämmefuchen. 
Steinpilge und Hahnenkämme. Es ift ja ihre Zeit jest und für 
ihn und mich eine wahre Gottesgabe; nämlich feiner Befchäftt; 
gung und GSelbfizufriedenheit wegen. Er macht fih fo gern 
nützlich, und dies iſt fo die richtige Befchäftigung für ihn. Gie 
— du — wenn Sie es denn wollen! — du wirft ihn ja gleich 
fehen und als großer Doktor wiſſen, wie e8 mit ihm ift. Ich habe 
diefe Nacht wieder mal meine liebe Not mit ihm gehabt. Ein 
fremder Herr muß ihm für feine Hülfsleiftungen, die er da 
immer hinter meinem Rüden gegen meinen Willen tut, mehr Geld 
als nötig gegeben haben, und da gibt e8 auch hier fo fchlechte Mens 
fchen, die ihr Vergnügen und ihr Spielgeug fich aus ihm machen.“ 
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„Der fremde Herr bin leider ich gewefen, Minchen.” 

„Sie? ... du — — — Fritz?“ 

Sie war zufammengefahren und etwas abgerüdt; dann aber 
glitt ein um fo zutraulicheres Lächeln über ihr Runzelgeficht, und 
fie meinte fogar leife lachend: 

„Ja, das konnte ich auch nicht wiffen! Und der arme Junge 
auch nicht! Aber vielleicht iſt's gut, daß wir e8 nicht geftern abend 
gewußt haben; diefe Nacht durch wäre ich gewiß nicht zum 
Schlafen gefommen. Ein Wunder übers andere. Nein, nein, 
nein, iſt's denn nicht genug, daß ich diefes alles heute morgen 
in der helllichten Sonne in meinen alten Tagen fo fpät am Abend 
noch erleben foll und dran glauben muß?” 

Er berichtete nun des genaueren, wie das Wiederfinden 
des Freundes fich ihm gemacht hatte vom. Bahnhof Bis zum 
Ratskeller und nachher in der Nacht am Brunnen vor Mords 
manns Haufe. Und dann, wie er fie, das Minchen Ahrens, 
auch nach fo langer Zeit wiedergefehen habe — mit dem Licht 
in der Haustür. 

Da rief fie zum erflenmal: „O Fritz!“ ohne anzufangen: 
„Herr Geheimrat“ und nachher das zu verbeffern. 

„Es kommt ja leider öfter vor; aber fo weinerlich wie heute 
morgen war er doch felten. Weinen tut das Kind ja immer, 
wenn es fih an der fehlimmen Welt geftoßen hat, aber dies, 
mal wollte er feinen Kaffee nicht — auch noch fo füß. Was ich 
fonft feiner Gefundheit wegen nicht tue — ich ftellte ihm die 
Zuderdofe hin. Er wollte nichts! Ich habe ihm all fein Spiels 
jeug gegeben und mir von ihm in der Küche helfen laffen, was 
fonft bei fo was immer noch am beften hilft; aber diesmal hat 
es garnichts geholfen. Da hab’ ich denn bei dem ſchönen Wetter 
das Letzte gebraucht, um ihn wieder zu feiner Ruhe wegen feines 
böfen Gewiſſens zu bringen. Was foll man machen mit feiner 
Angſt und feiner Hrgernis, wenn fo ein armer Menfche nichts 
weiß, als eimem fett fechsig Jahren wieder fagen, daß er nichts 
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dafür fann, daß es die anderen, die Großen gemwefen find? 
Es paßte mir heute eigentlich garnicht trotz der ſchönen Witterung. 
Man hat doch feine Wirtſchaft; aber er tat mir zu leid, daß ich 
zuleßt doch gefagt habe: Komm, Ludchen, wifch dire die Tränen 
ab, ich will die weifen, daß ich nicht mehr böfe bin: nimm deinen 
Korb, wir gehen in die Schwämme, da kannſt du viel mehr Geld 
für mich verdienen, ald auf deinem dummen Bahnhof mit 
unbefannten Leuten.” 

„Dit unbekannten Leuten,” murmelte der Geheimrat vor 
ſich hin. 

„Da ift er num jegt da oben in den Tannen findsvergnügt 
nah Steinpilgen und Hahnenfämmen aus und meint, er ftedt 
mit allem, was er findet, ein Vermögen für mich in den Korb. 
Und das muß man ihm laffen, was die Natur anbetrifft, das 
Gewächfe, die Vögel, alles Ungeziefer und die Jagd — da hat 
er nichts vergeffen aus feiner Jungenszeit vor ſechzig Jahren. 
Da hat er nach feinem Unglück noch zugelernt. Ach Gott, wie 
muß ich wehren, daß er mir nicht alles, was der Schöpfer in 
Wald und Feld gemacht hat, ins Haus fohleppt und in die Koft 
gibt! Mic Güte und Überredung kommt man aber auch hier 
immer amt leichteften mit ihm zu einem Vergleich. Seine Schlan; 
sen und Molche habe ich ihm abgeredet, aber die Kaninchen kann 
man ihm ja wohl laffen, und an feinen Dompfaffen und Stieg⸗ 
ligen habe ich felber meine Freude und, wirklich, damit verdient 
er auch manchmal ein ganz hübfches Stüd Geld zu unferm Haus⸗ 
halt. Am Igel habe ich felber meinen Spaß; das find zu nette 
und auch im Garten nußbare Tiere und verhelfen fih auch 
immer felbft bald wieder zu ihrer Freiheit. Bringt er mir einen 
Fuchs oder fonft fo was, was mir nicht paßt, nu, fo helfe ich 
dem ſchon bei nächfter Gelegenheit von der Kette, und durch 
Nachbar Kreitenbooms Zaun weiß e8 fich zu helfen. Es gibt 
eben in der Hinficht zu vieles, was bei fih zu Haus am beften 
aufgehoben iſt, aber anderswo, und wo fie es noch fo gut mit 
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Ihm meinen, nur Heimmeh, Angſt und Elend leidet. Ach, Herr 
Geheim — Friß, es ift ja was ganz anderes, aber doch war es 
fo grade mit ihm, oder doch was Ähnliches. Da fie ihn nicht 
anders machen und ihm helfen konnten, war e8 das einzige und 
befte, daß fie ihn da ließen, wo er zu — war, und bei mir. 
Da kommt er” .. 

Ja, da kam es: durch den Hochwald die Verglehne Herisnter, 
mit feinem Korbe am Arm — das unbeholfene greife Kind! 
Glüdfelig ftolperte e8 her mit feiner Beute, von Baum zu Baum, 
von Stein zu Stein im Geröll, fo raſch, daß Fritz Feyerabend 
faft erfchredit auffprang und Minchen Ahrens wenigſtens mahnte: 

„Borfichtig, Ludchen! nicht auf die Nafe fallen, Junge!” 

Aber er kam glüdlich mit ungebrochenen fiebenzisjährigen 
Gliedmaßen an beim Maienborn, dem Kinderbrunnen, und 
fiußgte, wie er den „fremden Heren vom Bahnhof und der 
vorigen Nacht” bei feiner Pflegerin fißend fand, natürlich mit 
ähnlich flämifchzverdrießlichem Geficht, wie Geheimrat Feyer⸗ 
abend vor fechzig Jahren, wenn er aus der Schule nach Haufe 
fam und flatt des: „Alles fleht auf dem Tifch“ einen feinen Bes 
fuch vorfand, dem er vielleicht gar noch ſchön tun follte. 

Er konnte e8 wieder zeigen, Geheimrat Dr. Friedrich Feyers 
abend, daß er nicht nur durch der Walchen Wonneburgen, 
fondern auch durch der Erde Krankenftuben, Spitäler und 
Lazarette gefchritten war, und er zeigte es. 

„Guten Morgen, Ludchen. Zeig mal deinen Korb, Donner⸗ 
wetter, Zunge, haft du aber das Holz ausgeräubert! Minden, 
gud doch mal, da braucht heute nach ihm fein anderer gu kommen 
und zu fuchen! Meinft du nicht, Mädchen ?” 

„D Herr Geheimer — 

Er legte den Arm um fie und drüdte fie fanft auf Ihren 
Platz auf der Steinbanf nieder. Neben Ihr figend behielt er 
ihre Hand in der feinigen. Zum Strumpfftriden kam fie an 
dieſem Morgen nicht mehr - 
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„Kennft du mich garnicht mehr, Ludchen? ’8 ift freilich ein 
bißchen lange her, feit wir zufammen beim Rektor Schufter in 
die Schule gingen, aber befinne dich nur: kennſt du Frige Feyer⸗ 
abend nicht mehr, Ludchen? Na num! nicht wahr? jawohl, 
dein Freund Fritze Feyerabend bin ih! Mit den Karnideln 
ließ dir deine Mutter mehr Freiheit als meine mir; aber einen 
richtigen Papierdrachen kriegteſt du nicht zurecht wie ich, und 
fteigen laffen konnte ich ihn auch beffer als du. Na, fo fee Doch 
deinen Korb hin und fige auch her zu Minchen und mir!” 

Fürs erfle wich er nur ſcheu ein paar Schritte zurück und 
drüdte feinen Schwammkorb fefter an fic. 

„Der Herre von geftern!” murmelte er. „Der Herre vom 
Bahnhof und — von geflern Naht — Minden!“ Das lebte 
Wort fam heraus, wie wenn ein Kind in Angft und Ratloſigkeit 
nach feiner Mutter ruft. 

„Sa, Ludchen — Ludwig,” fehluchzte Minchen Ahrens und 
faßte feinen Arm, „komm, fige hin, dur brauchft dich nicht zu 
fürchten: es ift der Here von geflern und — von — von lange, 
lange vorher — o Gott!” 

Nun war es eine Weile fo ftill, daß fie den Brunnen unter 
fich jeßt bei Tage fo laut hörten, wie er fich fonft dem Ohr wohl 
nur in der flillften Nacht vernehmen ließ. Und dann war es 
Ludchen Bod, der die Unterhaltung aufnahm. 

Mit einem ſcheuen Blid auf den fremden Herrn vom Bahn, 
hof und Mordmanns Brunnen und mit dem Fingerfnöchel 
im Augenwinkel fchnudte er: 

„sch habe e8 ihr ja ſchon gefagt, daß ich nichts dafür konnte, 
und ihr fefte verfprochen, daß ich e8 nicht wieder tun will. Des; 
halb brauchte doch feiner, ich weiß nicht wer, nicht wie damals 
zu kommen und mich mitnehmen wollen, da fie mir doch noch 
mal e8 vergeben hat!“ 

„Die vorige Nacht meint er, und die ſchlechten Menfchen, 
feine VBerführer, Herr Geheim — Friß, und dann, daß fie ihn 
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zu feinem Beſten von mir wegnehmen und in einer Anſtalt 
haben unterbringen wollen. Das verwindet er bis zu feinem 
Tode nicht.“ 

„Habe ich jemals gepett? Beim Rektor Schufter oder fonft 
wo, Ludchen?“ rief Geheimrat Feyerabend. „Haft du nur ein 
einzigmal durch mich die Prügel gekriegt, die dur richtig verdient 
hatteft, vom Neftor, von deiner Mutter, von deinem Vater und 
manchmal von ganz Altershaufen ?” 

Noch ein kurzes, Ängftliches Anflieren des Fremdlings, dann 
— ein breites, verſtändnisvolles Grinfen, das fich über das 
bartlofe, finderhafte Greifengeficht — — 

„Ne, Herre Fritze!“ 

Nun wurde nach und nach alles, "mag big jett doip: * 
Schemen, Schatten, Geſpenſt, „Spukeding“, oder wie man es 
ſonſt nennen wollte, geweſen war, das, was ſo plötzlich wie da 
aus dem Maienborn unter ihnen aufgeſtiegen und aus fernſter 
Vergangenheit wieder da war, greifbare Wirklichkeit. Mehr 
und mehr fingen fie, das alte Mädchen und das alte Kind, am, 
an den Wirklichen Geheimen Medizinalrat Preofeffor Dr. Fritz 
Feyerabend zu glauben und ihn nicht nur für möglich, fondern 
fogar für gewiß zu nehmen, Aber num frat etwas Abfonder; 
liches, aber doch Natürliches ein: je mehr Geheimrat Feyer⸗ 
abend fih in die Wirklichkeit und Greifbarfeit Altershaufens 
von heute zu finden und zu vertiefen hatte, defto mehr mußte 
er fich felber zum Schatten, zum Gefpenft werden, und — er 
wurde es! So feierte er feinen fiebenzigften Geburtstag zum 
anderen Mal: freilich ein ander Ding, als neulich an der Jubi⸗ 
läumsfefttafel, wo man noch dabei war im fohönen Wetter, 
im Sonnenfchein der Tageslebendigkeit! . . . .» 

Immer näher rückten fie fich troß allem. Das Kind Pielt⸗ 
um die beiden Verſtändigen und Vernünftigen her, und Minchen 
Ahrens gab von ſich und Ludchen Bock und den letzten ſechzig 
Jahren Beſcheid, wie es ſich ſo machte in Hinz und Widerrede, 
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am Maienborn, auf dem Heimmege zur Stadt und unter ihrem 
lieben Dad. 

Wenn ein Buch möglich wäre: „Mutter Deutfchland und ihre 
Leute”, dürfte wohl auch von Ihr ein wenig darin die Rede fein 
müſſen. 
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XII. 


Gott, was werden die Leute dazu ſagen?“ 
/ „Die laſſen wir ganz beiſeit, Minchen. Deren, die aus 
unſerer Zeit ſind, werden wohl nur noch wenige da ſein, und die 
beſuche ich auch vielleicht noch, wenn es ſich tun läßt; doch jetzt 
bin ich nur bei dir und Ludchen Bock zu Beſuch.“ 

„So ſitze doch ruhig bei deinen Schwämmen, Junge! Sortiere 
ſie hübſch auseinander, daß ich nachher nicht die Mühe damit 
habe. Was haſt du denn, Ludchen?“ 

„Das iſt Fritze Feyerabend nicht, Mädchen! Das iſt der Herre 
vom Bahnhofe und von Mordmanns Brunnen. Fritze iſt nur 
ſo alt wie du und ich, Minchen; und der da iſt viel älter. Guck 
nur mal!“ 

„Geh hin und hol mir noch ein paar Tannzapfen zum 
Feueranmachen, Ludchen,“ ſagte die greiſe Kinderwärterin 
in das ſcheue, leiſe Geflüſter hinein, und widerwillig, doch 
gehorſam gehorchte das Kind, immer über die Schulter und um 
die Baumſtämme herum den Fremden ſo lange als möglich 
im Auge behaltend. 

„Er weiß eben nicht, wie viele Zeit hingegangen iſt, Herr 
Geheimrat, — Fritz. Er ſieht ſich und mich und alles, wie es 
damals bei ſeinem Fall und Wiederaufwachen geweſen iſt. 
Er iſt zehn Jahre alt oder ſo geblieben, und ich ihm auch. Vater 
und Mutter find ung zweien geſtorben, fo vieles iſt um ung weg⸗ 
geſtorben oder greis und krüppelig geworden, oder auch neu in 
die Welt gekommen und aufgewachſen: er hat nichts davon 
gemerkt. Wenn du ihn dieſen Tag nicht muffen ſehen und zum 
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Weinen bringen willft, mußt du es mit Ihm machen und ihn 
nehmen wie ich und Ihm nach dem Munde fprechen. Weißt du, 
fo wild wie vor feinem Fall ift er heute nicht mehr. Ach, wenn 
er heute noch ſolche Streihe machen wollte wie damals, als ihn 
nichts zum Weinen bringen konnte, nicht Vater und Mutter 
und der Herr Rektor Schufler am mwenigften, hätten fie ihn mir 
doch wohl wegnehmen müffen. Ya, ihre beide! Du liebfter Gott, 
das Wunder wird immer größer, je mehr ich mich drein finde — 
du, Fritz, warft auch bei fo manchem, manchem; nimm es mir 
nicht übel, und nach euren Eltern und dem Herrn Rektor können 
die Nachbarn doch nicht mehr gehen mit ihren Klagebefchwerden 
— 9 Gott, und nun red’ ich hier auch fo, ald ob ich auch noch 
mit ihm in der alten, alten Zeit ſteckte! Aber es ift ja auch fo: 
er hat mich mehr bei fich feftgehalten, als daß ich ihn durch die 
Jahre, die langen, langen Jahre in alles Neue, was dem Mens 
ſchen paffieren kann, hereingenommen hätte, Aber nun höre 
ihn einer da oben in feinem Vergnügen im Dickicht! und fo iſt 
er bei mir doch beſſer aufgehoben gemwefen, als in eurem Halah, 
109 fie die armen Blöden hintun zu ihrem Beften und ihn ohne 
mich hingetan hätten. Ya, und ih — da du e8 einmal fo willft: 
Fritz Feyerabend — ich habe auch ein recht gutes, filled Leben 
durch ihn gehabt, — ja, ja, wenn es Gottes Wille gewefen ift, 
fo ift e8 auch der meinige geworden.” . 

Er hielt die Hand wieder, die fich vor ſechis Jahren fo weich 
auf ein großes Unglück gelegt hatte. Sie wurde ihm jetzt auch 
ſchon vertraulicher, zutraulicher, vertrauensvoller gelaſſen, und 
die Kinderfreundin ſagte lächelnd: 

„O Fritz, wenn ich es auch immer noch nicht glaube, daß 
du es biſt, der hier bei mir ſitzt, ſo biſt du von ferne aus mir 
wirklich immer bekannt geblieben. Du haſt auch in unſerem 
Blatt geſtanden öfters mit deiner Wiſſenſchaft und deinem 
Namen. Das Kreisblatt hat's immer gebracht, wenn du in 
Petersburg oder ſonſtwo als der berühmteſte Doktor und Arzt 
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in der Welt in Empfang genommen bift. Und denn aber neulich 
dein Jubiläum! mo auch wieder in allen Zeitungen geflanden 
hat, wo du her biſt! Da brauchte ich mich Hoch gewiß nicht zu 
fragen: follte dag denn der fein, mit welchem du und bein Ludwig 
in der Kinderzeit fo gut Freund warfi? Meinem armen Jungen 
hätteft du wohl auch nicht helfen können; aber gefreut hat es 
mich immer, nicht bloß deinetwegen, fondern auch um Alters; 
haufen, wenn du wieder einen neuen Ehrentitel oder hohen 
Drden und von allen ausländifchen fremden Potentaten gekriegt 
haft, und ich Davon gelefen oder gehört habe. Uber da e8 fich Dabei 
immer nur um deine Kunft und Wiffenfhaft und nichts weiter 
handelte, fo ift e8 zwar eine Unverfehämtheit von mir, es zu 
verlangen; aber zu gern hörte ich nun auch von dir, wenn du 
fo gut fein wollteft, wie e8 dir fonft in deinem Leben ergangen 
ift und vielleicht wie deiner lieben Familie, feit wir, wie wir 
waren, bier geblieben find und du mit deinen guten Eltern 
von hier verzogen biſt.“ 

Das war eigentlich ganz und por — bie Verabredung, 
die Geheimrat Feyerabend vor feiner Abreife nach Altershaufen 
mit fich getroffen hatte. Er hatte andere ausforfchen wollen; 
er, ein anderes junggebliebenes, altes, greifes Kind, wie der da 
oben beim Tannzapfenfuchen, hätte gern Großmütterchen 
am Spinnrade aus lange vergangenen Zeiten Wahrheit und 
Dichtung hermurmeln hören, und num war er es, der gebeten 
wurde, zuerft von fich Bericht zu geben und fo wahr als möglich 
zu fein! 

Das letztere war wohl leicht mit jener lieben Hand zwiſchen 
feinen Händen, und was das Erzählen von fich felber anbetrifft, 
nun, wenn da mal einer erft angefangen hat, fo iſt gewöhnlich 
auf diefer Erde das Aufhören recht ſchwer, und find die größten 
und berühmteften Schweiger oft grade fo redfelig, wie die 
anderen aus der Nachbarfchaft, der nächften wie der fernften. 
Er für fein Teil benugte die Gelegenheit, die ihm mwahrfchein, 
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lichermweife zum leßtenmal geboten wurde, und holte auch fich 
felber wieder herauf, was hier intereffieren fonnte. Des 
Kindes oben am Berge und feiner nahenden Mittagseffengzeit 
wegen hatte er, Geheimrat uſw. Fenerabend, fich kurz zu faffen 
und — je tiefer er hinunter griff, defto mehr tat ihm das leid. 
Kein Menfch weiß zu jeder Stunde, was er mit dem Erden, 
geundfhlamm an verfunfenen Kleinodien aus dem Brunnen 
heraufholen kann! — 

Einen Yugenblid hat er e8 wie eine Phantasmagorie vor 
Yugen: fie ftehen mit auf der Haustürtreppe, vor der die Poft; 
kutſche hält, hinter der für fechsig Lebensjahre Ihm — Friße 
Seyerabend — die Heimatberge verfinten follen. Sie, Ludchen 
Bock und Minchen Ahrens! Sie fohluchzen weder, noch fledt 
Frischens befter Freund, wie fonft gewöhnlich bei einem Abs 
fhlednehmen, die Zunge heraus, — fie fliehen nur verblüfft 
und von Erwachfenen beifeite gefchoben. Die erwachfenen Herr; 
(haften haben die Vorhand, von der Familie Feyerabend 
den legten AUbfchied in Altershaufen zu nehmen. Auch er reicht 
nur Erwachfenen die Hand aus dem Wagen — den Herren und 
Damen vom Gericht, dem Heren Bürgermeifter, dem Herrn 
und der Frau Superintendentin — dann ziehen die Pferde 
an, und mit Altershaufen verfinfen Ludchen Bock und Minchen 
Ahrens für zwei Menfchenalter. 

Bon diefen zwei Menfchenaltern wollte Minchen Ahrens 
num erzählt haben, und Frige erzählte ihr und — fich felber mit! 
Er wunderte fich felbft mehrmals über das, was er da von fi 
. erfuhr. 

Zuerft hatte Minchen nur von Zeit zu Zeit „Ach Gott!” 
gu fagen mit einem verfohludten: „D, Here Geheimrat!” Da 
handelte e8 fich aber auch nur kurz um den Aufſtieg über Schul; 
bänfe, Katheder uſw. ufw. bis zu den Wonneburgen des Walchens 
landes. Was hatte Feige Feyerabend ihr zu unterfchlagen 
über Eraminationstommiffionen, über Doftordiplome, Mit; 
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gliedfchaften fämtlicher gelehrten Gefellihaften und Körpers 
(haften der gelehrteften Welt, die erhabenften Unterfchriften, 
über Anftellungspatente und Ordensverleihuagen ald der und 
der und das und das! Wie unwichtig war das alles vor 
der Frage der jungfräulichen, greifen SKinderfreundin am 
Maienborn: 

„Und verheiratet haft du dich auch in deinem Leben? Und 
haft zu Haufe zu allem andern Wohlfein und Ehren liebe Kinder 
und Kindestinder! Aber... daß fie dich fo — alleine haben 
reifen laſſen?!“ 

„Sa, das haben fie, Minchen !” fagte der Gaft aus der Welt 
Wonneburgen und mußte wohl das dazu paffende Geficht 
gemacht haben: die alte Zeitgenoffin fah ihn an und fragte 
gögernd: 

„Sie haben dich doch nicht in der Welt —“ 

Sie brach ab, und Fri Feyerabend vollendete: 

„Allein gelaffen? Ja — doch! Aber es iſt lange, lange her. 
So lange Zeit, daß viel Gras darüber wachlen konnte, Minchen. 
Wie über fo viele in Alt-⸗Altershauſen, Minden. Ich habe 
mich darein finden müfjen und gefunden.“ 

Sie fah ihn betrübt an, fehüttelte den Kopf und fah am Berge 
hinauf nach den Tannen hin, wo fie ihr Kind noch am Leben 
wußte und es mit Kinderflimme, ob feines Unbehagens vor 
dem „fremden Mann”, aus Rektor Schufterd Schulftube ber, 
fingen hörte: 

„Sb hatt’ einen Kameraden —“ 

Und fie hatten beide recht. 

„Du magft wohl viel anderes erlebt haben, Friß, und es 
fieht ja auch fo in den Zeitungen davon, zu was für hohen Ehren 
du es gebracht haft; aber du wäreft heute nicht Hier in Alters; 
haufen, wenn das bein Befted und Höchfles wäre, was du von 
ber Welt gehabt haft! Ach Gott, nimm es nur nicht übel, wenn 
ih Dummbeiten ſchwatze, denn was verfiehe ich davon? ber 
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ich meine doch, du biſt nicht bloß Ludchen Bods wegen nach hier 
gefommen !” 

„Weshalb denn, Mädchen?” fragte der Greis mit noch 
tiefer gefenfter Stirn. 

„Weil du bei deinem Altersfeft Heimweh gehabt Haft nach 
dem — ich weiß ja nicht, aber meine, nach dem, was nicht mehr 
auch dabei fein konnte — dem Beften aus deinen beften Jahren !“ 

Sie war im Rechte, und er holte es ihr aus der Tiefe herauf: 
er war nach Altershaufen gefommen und faß hier am Malen; 
born mit der Vergangenheit auf der Seele nicht bloß Ludchen 
Bocks wegen. 

Er holte e8 herauf? Nein, es flieg nun herauf im Sonnen; 
fohein der Jugend, beim fchönen Wetter des Erdenlebeng, wo 
auch er noch dabei war, ganz und gar dabei war und vermißt 
worden wäre, wie fein totes Kind von der Mutter, wenn — er 
feinem Mädchen, feinem Weibe, feinem Kinde hätte ausbleiben 
möüffen im Sonnenfchein beim Spiel de Tages. 

Nun aber trat ein Merfwürdiges ein. Es blieb für Minchen 
Ahrens nur das Süße, Liebliche, Luchende über, wie — ihm 
felber! Sie waren eben beide dem Reiche, wo e8 nicht mehr aufs 
Erdenmwetter ankam, felber zu nahe. Was follte ihnen da noch 
verfchollenes Leid? Von verblaßtem Menfhenglüd erzählte 
Geheimrat Feyerabend der Kinderfreundin derart, daß fie zuletzt 
nur rief: e 

„O, da haft du es gottlob doch gut getroffen und gut gehabt, 
Fritz! Sch wollte wohl, ich wäre manchmal dabei gewefen, und deine 
liebe Heine Frau hätte mich auch fehon gern haben follen!” — 

Nun vermiſchten ſich den beiden die Zeiten mehr und mehr. 
Sie fah fich aus ihrem heutigen Alter heraus in feinem jungen 
Haushalt als greife Kindermuhme, Kranfenwärterin, Spinnerin 
und Beraterin am Familienofen, bis es ihr einfiel und fie wie 
verwundert fragfe: 
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„sa, aber weißt du wohl, Friß, als du dich verheiratet haft 
und nachher, da bin ich ja auch noch jung gemefen ?” 

Er nahm den Bli der Alten bei dem Wort noch in manche 
ftille Reifeerinnerungsftunde zu Haufe hinein; aber raſch fanf 
dag liebe Runzelgefiht am Matenborn nieder, und dag greife 
Haupt wurde leife hin und her gewiegt: 

„Ja, ja, ja.“ 

Dann fagte Minchen Ahrens, feine Hand zum erflienmal 
von felber faffend: 

„Run möchteft du auch wohl von mir was Näheres hören, 
da du mir von dir, wie ich e8 garnicht verlangen konnte, fo gütig 
und ſchön, und auch vom Traurigen Veſcheid gegeben haft, 
feit wir ung zuleßt gefehen haben?“ 

Sie horchte mit der Hand hinterm Ohr am Berge hinauf: 

„Wie flille fich der Zunge hält! Sonft hört man ihn laut 
genug; aber e8 wird immer noch die Scheu vor dir fein. Nu, 
für jede Effensftunde hat er feine richtig gehende Uhr im Leibe; 
wenn e8 zu Mittage geht, wird er fehon kommen, ohne daß man 
ihn zu rufen braucht, und bis dahin reicht e8 wohl mit der 
Zeit für das bißchen von mir, was ich erlebt habe, feit wir ung 
zum legten Male fahen. Aber, Fritz, du bift fhuld dran, wenn ich 
alter Kröppel mir jett fo vorfomme, als komme ich eben aus der 
Mädchenfchule, und als wäre auch beim Rektor Schufter die 
Schule aus und Ludchen faßte mich wieder beim Zopf. Weißt 
du, feine Schen vor die habe ich nicht mehr, wenn ich mir nur 
nicht zu dumm bei all diefem großen Wunder von heute morgen 
vorfäme!” 
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x. 


Se wurde ihm von dem Freunde, den er, ſiebenzig Jahre 
alt, zu beſuchen gekommen war, erzählt, und er hatte vor 
keinem Lehrſtuhl ſeiner Lehrjahre nachdenklicher geſeſſen, als wie 
heute hier am Maienborn zu Altershauſen. 

„Es ift grade, ald wäre er von dem Unglüdsbaum da oben 
mir in die Arme gefallen,” fagte Minchen Ahrens, „Jh weiß 
nicht mehr, wie ich fie mit meinem Gefchrei hergerufen habe; 
aber fie waren bald da und fehoben mich von ihm und trugen 
ihn feinen Eltern heim in die Stadt. Der Doktor ift auch aleich 
dageweſen und der Chirurgus, aber was konnten fie tun als nur 
den Kopf ſchütteln? und du, Frig, warft auch noch fein berühmter 
Menfch und Arzt! Nachher bin ich fürs erfte wicht zu ihm ges 
laffen und weißt dur, da ich ihn jetst bei fich zu Haufe in der Pflege 
wußte, hatte ich auch gar Fein Verlangen danach, und meine 
Puppe war mir immer doch noch lieber ald er; denn was ginget 
alle ihre Jungens uns an, da ich feinen Bruder hatte? Er aber 
von euch allen vom Rektor Schufter hatte ung gu oft und zu 
arg geärgert und gequält. Mich befonders, wie ich meinte. Ja, 
fo lange, big fie fagten, daß er im Sterben liege, habe ich nur 
gedacht: Das gefchieht ihm recht! na, warte du, wenn du 
rauskommſt und ich fürs erfte dich mal zwingen kann. — Aber 
fo ging die Sache leider Gottes nicht. Es wurde lange, lange 
niemand von ung zu ihm gelaffen, und wir Kinder fanden nur 
und gudten nach dem Fenfter, wo die Mutter Bod ein Bert 
lafen vorgenagelt hatte, und fagten: Dahinter liegt er. — Der 
Here Rektor foll in feiner Schule fehr betrübt um ihn gemefen 
fein und gefeufjet haben: e8 wäre mit fein Beſter, wenn nicht 
fein Allerbefter, gewefen, und fie follten alle mit ihm den lieben 
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Gott bitten, daß fie ihn doch noch mal auf feinem Platz auf der 
Bank zu fehen Friegten. Er foll manchmal Tränen in den Augen 
gehabt haben, der gute alte Rektor, und hat ihn doch fo viel hauen 
müſſen! Als gutes Beifpiel hat er ihn nunmehr aufgeftellt 
und ift tagtäglich hingegangen und hat an feinem Bett gefeflen, 
fo betrübt um das Unglüd wie fein Vater und feine Mutter, 
Wochenlang hat diefes gedauert, bis e8 auf einmal in der Stadt 
geheißen hat, e8 fei ald ein Wunder anzufehen, aber * 
Bock komme mit dem Leben davon!.. 

Fritz, ich lüge nicht, die frohe Botſchaft — nichts 
gemacht, und ich habe weiter nichts gedacht, als: Nu, denn iſt's 
ja gut! — Seine Mutter hat das Bettlaten vom Fenfter wieder 
abgenommen, und am Fenfter habe ich ihn mit feinem verbun; 
denen Kopf zum erften Mal wieder gefehen. An Mordmanns 
Brunnen find wir alle zufammen gewefen, Jungens und Mäds 
chend, und alle haben gefragt: „Haft du ihn geſehen?“ — 
Wäreſt du, Friß, hier noch in Altershaufen anweſend gewefen, 
fo hätte man dich als feinen beften Freund gewiß zuerſt zu ihm 
gelafien; aber das konnte ja nun nicht fein. Es hat noch eine 
ziemliche Zeit gedauert, ehe Ihn der Doktor ganz frei und unter 
feine Kumpane zurüd gelaffen hat. Die haben auch wohl grade 
fo große Schen gehabt als wir Mädchen, wie er mit feinem 
verbundenen Kopfe auf der Bank vorm Haufe faß, — du weißt 
ja, wie er war und befonders gegen ung aus der Mädchenfchule! 
Es wird wohl fo fein müſſen; viel anders bift du auch in deiner 
damaligen Zeit gegen ung nicht gewefen, Fritz. Erſt nach und 
nach rüdten wir, die Jungens zuerft, zu ihm auf die Bant 
vor feiner Haustür, und da er noch lange nicht fefte auf den Füßen 
ftand, [hoben wir e8 darauf, daß er fich nunmehr viel geduldiger 
anfaffen ließ, als vor feinem Fall vom Baum. In die Schule 
fam er fürs erfte nicht, das wollte der Doftor nicht; aber mit⸗ 
fptelen durfte er, und da ift es zuerft herausgefommen, daß 
mit ihm nicht alles in der richtigen Ordnung war: er iſt fo weiners 
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lich gewefen und er hat fich zu uns Mädchen gehalten! Er blieb 
bei uns und unfern Puppen unter der Hede und feinen Kum—⸗ 
panen fah er nur wie angflvoll nach, wenn fie ihre wilde Jagd 
anfingen; die kümmerten fich auch bald garnicht mehr um ihn; 
es find ihrer immer genug für einander gewefen, zu unferer 
Zeit wie heute. Mit dem Sich⸗ um⸗ihn⸗kümmern ift e8 erſt anders 
geworden, als der Doktor gefagt hatte, diesmal fei es noch 
merfwürdigerweife gut abgelaufen, er könne num alles wieder 
mitmachen, und als er da wieder auf feinem Plage beim Rektor 
Schufter ſaß . . . Da wurde e8 nach und nad) Far, daß nicht alles 
gut abgelaufen war, und daß nicht mehr alles wie vorher war, 
und daß er nicht mehr alles mitmachen konnte wie fonft! . . . 

Zuerft hat es natürlich der Neftor gemerkt, denn er iſt ja 
fein Befter gewefen. Du mußt das mir wicht übel nehmen, 
Fritz; wie viel weiter du es auch in der Welt gebracht haft als er: 
in eurer Rektorfchule hat er doch immer über dir gefeffen! Er 
hat zuerft angefangen, den Kopf über ihn zu fchütteln, den 
Rektor meine ich, Gott Hab’ ihn felig. Unter ung Mädchens 
haben wir noch gar feine Veränderung an ihm gemerkt als zum 
Beffern, nämlich bei feinem Zufehen und Mitfpielen bei unfern 
Puppen und fonft fo, und außerdem, daß er jet fo leicht weinte. 
ber bei den Jungen ift bald nach des alten Schuflers erflem 
betrübten Aufmerken ſchon das Neden und Herten und Foppen 
angegangen für ihn hier in Altershaufen, ja, von damals an 
bis heute über fein fiebenzigftes Jahr weg. Ach Fritz, ich meine 
doch, du hätteſt ihm nicht fo mitgefpielt wie alle ihr anderen ! 
— Beim Rektor Schufter hat's fich gezeigt, daß er nicht mehr 
mitgefonnt hat, und was er bis dahin gelernt hat, das hat er 
manchmal noch gewußt, aber nicht immer, und nach und nad 
immer weniger, ald was die Wiffenfchaft anbetrifftl. Neues 
zulernen hat er gar nicht gekonnt, und wenn Ein Menfch Kummer 
darum gehabt hat und fein Möglichte getan hat, e8 zu ändern, fo 
iſt's der gute, alte Rektor Schuſter gewefen! — Wir find alle 
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gewachfen mit den Jahren und er auch: mit dem Verſtändnis 
ift er nicht mehr gewachfen. Er hätte bald der Unterfte nicht 
bloß auf der erflen Bank, fondern auch in der ganzen Schule 
fein müffen; aber der Rektor hat ihn auf feinem Plage figen 
laffen. Er ift feinen Morgen in die Schule gefommen, der 
gute, alte Mann, ohne daß er feinem vordem Beften die Hand auf 
den Kopf legte und feinen kummervoll dazu fohüttelte. Du haft 
es vielleicht garnicht gehört, Fritz, daß er leider bald verftorben 
ift, eier alter Lehrer; und der andere, der nach ihm gekommen 
ift, den haben fie von euch her gefchict, und er hat nichts von 
Ludchen Bock und feinem Unglück gewußt, ald was ihm erzählt 
worden tft, und hat dag richtige Mitleiden mit ihm nicht haben 
können, wie fein richtiger erfter alter Lehrer. — Konflemiert 
bat man ihm feinerzeit auch mit feinen Zeitfameraden, und die 
find dann alle ihres Weges weiter gegangen, jeder zu einem 
Gefchäft, in die Lehre, aufs Feld oder wohl zu was Höheren, 
Mit meinem armen Jungen hat man das eine wie das andere 
wohl auch verſucht, auch noch mit Strenge; aber wie heute 
hat er ſich damals gegen alles gewehrt, wie er e8 nur noch 
konnte, mit Kinderweinen. Das haben eben, die es am beften 
mit ihm meinten, aber die Schlimmſten auch nicht aushalten 
fönnen, daß die Tränen ihm, dem großen, unmündigen Kinde, 
fo Tofe faßen ..... da8 Lachen aber, gottlob, auch nicht! Und 
weißt du, Friß, das Beides ifl’8 geweſen, was mich zu ihm 
gebracht hat für unfer ganzes Leben, fein Weinen und fein 
Lachen! Ausdrüden kann ich es dir nicht und ich weiß nicht, ob 
du mich verftchft; aber geweſen ift es fo. Ich habe es an mir 
gehabt wie er mit dem Weinen und dem Lachen auf Erben, 
und mit ihm habe ich befonders mit weinen müffen, wenn er 
meinte, und mit lachen, wenn er lachte. Ich. . . habe aber nicht 
wie die anderen lachen können, wenn es weinte — e8, das große, 
ausgewachfene Kind . . . mein Kind, Frig, mit dem ich heute 
noch lache und meine, wie vor ſechzig Jahren, Frißl : .. 
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tehft du, wie ich es gefagt habe, er hat feine Uhr im Magen, 
a und fie geht ganz genau und richtig,“ fagte lächelnd Minchen 
Ahrens, „Da kommt er den Berg herunter und will nach Haus 
zum Eſſen.“ 

Geheimrat Feyerabend hob das Haupt, wie aus einem Traum 
emporgerufen. Es foftete ihm einige Mühe, fich wieder zu über; 
jeugen, daß er wirklich noch in dem gegenwärtigen Tage, in 
dem fohönen Wetter, in der fehönen Sonne von heute mit vors 
handen fei. Das alte Weibchen an feiner Seite hatte ihn gu tief 
in eine Welt, in der auch er mal mitgefpielt hatte, mit ben anderen 
und mit ihr gegenwärtig gewefen war, binuntergesogen! Und 
— 28 behielt den Zauberftab in feiner Hand, vertraulichft, 
zutraulichſt, ohne die geringfle Schen und jeglichen Reſpekt 
vor den Lehrs und Hörfälen der Erdenwelt, und am allerwenig- 
fien vor den Wonneburgen der Walchen. — 

Sie fahen die fehwerfällige, mwadelige Geftalt ihren Weg 
die Berglehne hinab zu fich herunter nehmen. 

„Nicht fallen, Zunge!” rief Minchen, und der Geheimrat 
ſah feitwärts auf das vereungelte Profil neben ihm, und wie aus 
weiter Ferne, von Lesbos her, kam es wie Zitherflang und 
verhaltenes Schluchzen: 

„D, Füße Mutter, 

‘ch kann nicht weben, 
Denn Herz und Finger 
Bor Liebe beben, —“ 


Und mit dem Finger im Munde fand Ludchen Bod mit 
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feinem Korb voll Tanıızapfen am Arm, und Minchen Ahrens 
meinte, zu Fri Feyerabend gewendet: 

„Sa, ſiehſt du, felbft feine Scheu vor dem fremden Mann, 
fein Reſpekt vor dir hält dagegen nicht fand, daß es Mittag 
wird und e8 Zeit ifl, nach Haufe zu gehen und an die Suppe 
zu denken. Nun weißt du was? Bis an die Stadt gehft du mit 
uns, das fällt feinem auf, und nachher gehft du nach dem Keller 
zu deinem Mittageffen, zu unferm kann ich dich mit dem beften 
Willen nicht einladen, auch — feinetwegen. Und wenn du 
dein Schläfhen gemacht haft, dann trinke Kaffee bei mir in 
unferm Garten. Du kennſt ihn gewiß wieder. Es hat fich wenig. 
darin verändert, feit du zum legtenmal da im Apfelbaum 
gefeffen haft. Den freilich habe ich vor zwanzig Jahren ſchon 
abbauen laffen müffen; er war geborften und zu lebensgefährz 
lich für die Nachbarfchaft, ih meine die Jungen, die nach) bir 
über die Zäune gekommen find, und für — ihn auch.“ 

„Du erzählft dann aber weiter.” 

„Wenn du noch von ihm hören willſt.“ 

„Bon dir und ihm!“ 

Sie widelte ihre Strickzeug zuſammen und erhob fich von 
der Bank am Maienbronnen: 

„Es haben fo viele Doftord an ihm Anteil genommen: 
ſchade, daß du nicht früher gefommen bift! Vielleicht hätteſt 
du beffern Rat als die anderen gewußt. Sekt ift es zu ſpät; 
— 9 Gott, wenn er mir heute, Bra; jeßt aufwachte mit felgen 
gefunden Verſtande!“ } 

Sie wanderten nun den Weg, den bet keltfame;: — 
Gaſt von Altershauſen vorhin allein zum Maienborn herauf⸗ 
gekommen war, zuſammen zurück. Das „Kind“ bald vor, 
bald hinter den beiden „Erwachſenen“, doch immer auf der 
Seite des „Mannes vom Bahnnhofe und Mordmanns Brunnen“. 
Es ſchien fich zwingen zu wollen, feine Angft mehr vor diefem 
Fremden zu haben. Wer konnte wiffen, was ihm doch vielleicht 
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aufflieg in der verbunfelten Seele aus fernen, vergangenen, 
lichten Tagen ? 

Und fie findierten fich auf diefem Wege vom Maienborn 
herunter, beide einander, der Lebens- und GSeelenflare und 
der Blöde. Der große Pſychiater aber den armen Freund 
wahrlich nicht mehr auf feine Leibes⸗ und Seelenheilfunft hin: 
da8 Heimweh nach der Jugend — nah dem Leben hatte den 
Greis nach Altershauſen getrieben, und er mußte es nur herz 
ausbringen, was Ludhen Bock dazu zu fagen babe! 

Auf dem Wege zur Stadt war das nicht zu erledigen, aber 
im Ratskeller, an der Wirtstafel ſchon wurde er fich Har darob. 
Selbft in Altershauſen trat er da über die Schwelle der Traum; 
welt, in der er die legten zwei Stunden durd) am Maienborn 
gefeffen hatte, in fein gewohntes Dabeifein an feinem Lebens; 
fage zurüd. Der Wirt vom Keller fragte höflich den „Herrn 
Doktor”, ob er einen intereffanten Morgenfpaziergang gemacht 
und wie er hiefige Gegend gefunden habe. Fritz Feyerabend 
beiahte das erflere und über das zweite konnte er fich auch 
nur lobend ausfprechen: Ludchen Bod war bei der Beantwor⸗ 
tung beider Fragen fehr beteiligt. 

Geheimrat Dr. Friedrich Feyerabend nahm ihn nach Tifch mit 
auf fein Zimmer hinauf und mit hinein in feinen Mittagsfchlaf. — 

Er fand fein Zimmer nach dem heißen Morgengang kühl 
und fohattig und räumte in dem altwäterlich bequemen Leder; 
feffel am offenen Fenfter einen Traum. Was davon aufs 
Konto Altersſchwäche oder nach Goethe auf das tröftliche Wort 
„Erneute Pubertät” zu fehreiben war, und vor allem wieviel 
davon ihm von feinem mürterlichen Erbteil zukam, mochte 
er fpäter daheim, im gewohnten Alltag fich zurechtlegen. 

Das Wunder fam und verlief folgendermaßen. Es ift 
ſchon berichtet worden, daß er von feinem Fenfter im Ratskeller 
die Ausficht auf feiner Eltern lebte Wohnung in Altershaufen 
hatte. Die lag nun im Nachmittagsfonnenfchein, und aus 
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feinem Schatten heraus erlebte er die nächfte Halbe Stunde 
durch (länger hat's der Uhr nach nicht gedauert) das Aben⸗ 
teuer. Im Traum mwährte es viel länger; aber das iſt ſchon 
eine uralte Erfahrung der Menfchheit und folches nicht bloß 
aus den Märchen der Taufend und einen Nacht heraus, fondern 
auch aus dem hellften, grellften, nüchternften Werfeltage. 

Am Maienborn war er gemwefen mit Ludchen Bod und 
Minchen Ahrens; aber wohl hatte er fich big jeßt gehüter, Wintel 
aufzufuchen, in denen er nichts mehr von dem finden fonnte, 
was für ihn in Mtershaufen noch da fein follte. Nun, in feinem 
Traum ging er doch fo aus auf die Suche: zurüd und hinein 
in die Zeit, mo Friedrich Wilhelm der Vierte, König von Preußen, 
Nikolaus der Erfte, Zar aller Reußen, Louis Philippe König der 
Franzofen und Pius der Neunte Papft war — hin in feine letzte 
Meihnachtsftube in Altershaufen. — 

Aber wie? 

Der Weg in der heißen Morgenfonne hatte in Verbindung 
mit dem Mittagstifch des Natskellers dem alten Mann die 
Gliedmaßen doch recht fleif gemacht. So bequem der Seffel 
am Fenfter war, das Sofa erfchlen dem Wirklichen Geheim⸗ 
rat Feyerabend doch noch bequemer. 


„Nur für fünf Minuten!” fagte er, wollte die Arme, um 


fich zu erheben, auf die Stuhllehne legen, fand, daß das nicht 
ging, daß fie ihm am Leibe herunter feſt anhafteten, wie einem 
frontmachenden Kriegsmann. Aufrecht fand er mit einem 
Mal, ganz ohne fein Zutun in des Zimmers Mitte, und an 
feinem Leibe, an feinen Beinen herunterfehend, war's ihm, 
als ob es auch damit nicht im geringſten feine Nichtigkeit habe. 
Wie fam er zu dieſem behaglich gewölbten Bauch, wie fam er 
in diefe enganliegenden gelben Lederhofen, wie in diefe lads 
glänzenden Hufarenftiefel? Und wie ftand er plöglich ald der 
legte Nußfnader der Familie Feyerabend im hellen, nüchternen 
Nahmirtagsfchein anf dem Markt von Altershaufen? . » » 
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Und niemand verwunderte fich über ihn. Sie trieben ihre 
Gaflengefhäfte, fie handelten in den Kramläden, fie ftanden 
in ihren Haustüren oder faßen an den Fenftern, die Leute 
des Drts, aber nicht einer nahm Notiz von der Verwandlung 
des Wirklichen Geheimrats Profefjor Dr. Feyerabend in den 
Geliebten der Freiin Emerentia von Schnuck⸗Puckelig⸗Erbſen⸗ 
fcheucher in der Boccage zum Warzentroſt. Daß ihm folches 
unangenehm geweſen wäre, konnte er nicht fagen; aber verwuns 
derlih erſchienen fie ihm doch: Fam er felber fich doch ziemlich 
auffällig vor. 

Er ging. Wie? Das wußte er nicht; die Beine klebten 
ihm zuſammen, wie die Arme am Leibe herunter hafteten. 
Er konnte fogar Treppen fo erfleigen; plöglich fland er auf 
der oberfien Stufe der Haustürtreppe feines Vaterhauſes 
und fah hinunter auf den Markt von Wltershaufen und ver; 
fuchte zu „falutieren“, mit der Hand am Federhut. Ja, wenn’s 
nur möglich gewefen wäre! 

Da lag der Marti, auf dem er mit Ludchen Bock gefpielt hatte, 
und es hatte fih kaum etwas dran verändert feit der Zeit vor 
fechzig Jahren. Da lag der Ratsteller, von deſſen Fenfter aus, 
fogufagen, er eben ausgegangen war — und e8 fchneite erſt 
leife Sloden binein in den Sonnenfhbein, dann 
heftiger aus fich fenfendem, immer dunkler werdendem Ge⸗ 
wölf. Nacht war es plöglich geworden. Wo eben noch) die Fenfter 
im Tageslicht geglänzt hatten, da leuchteten fie nunmehr von 
innen heraus erleuchtet in den Winterabend hinein, bald mehr, 
bald weniger, je nachdem die Lampe war, die das Licht gab! 

Es waren aber nicht die Lampen allein, die Licht gaben; 
hinter mancher gefrorenen Scheibe, hinter manchem Vorhang 
leuchtete es vielflimmerig: das waren an den „Chriſtbäumen“ 
die Kerzen der letzten Weihnachtsnacht, die Friedrich Feyer⸗ 
abend mit den Eltern und Schwefter Linchen in Altershauſen 
begangen hatte, und Frig war wieder darin und mit Dabei 
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in feiner wunderlihen Verwandlung aus dem Wirklichen 
Geheimrat Profeffor Doktor und Gaft der Wonneburgen 
der Walchen zum Nußfnader von feinem legten Altershauſener 
MWeihnachtstifh. Aber — die „Großen“ und Schwefterchen 
Lina waren zu Bert gegangen, — er hatte das Feft für 
fi allein! Sn der „blauen Stube” war er allein mit der ers 
lofchenen Weihnachtstanne. In der blauen Stube fland er 
nach fechzig Jahren wieder; aber fie fehliefen alle, und er allein 
war wach geblieben, ein Nußfnader des Elternhaufes; aber — 
nicht der legte. Wie es fich ausweiſen follte! 

Daß war die blaue Stube. Da hatte eben noch feiner Mutter 
helles, liebes Lachen geflungen, und Linchen, die neue Puppe 
im Arm, vom Arm des Vaters nach der höchſten Zuderpuppe 
an der Lichtertanne gegriffen, ald er, — nicht Fritzchen Feyer⸗ 
abend, mit zur Familie und zur blauen Stube gehörend, fich 
als der Nußfnader vom vorigen Jahr, feinem — Nachfolger 
gegenüber fanbti- - =... en: 

Aus dem Seffel am Fenfter des Ratskellers, durch das 
Fenfter und über den Markt von Mltershaufen war er, wenn 
auch in dem abfonderlihen Koftüm, fo doch in feiner voll 
fommenen Menfhengröße nach Meter und Zentimeter Reichs, 
maß geftiegen; nun — und er wußte wiederum nicht, wie es 
zugegangen war — fand er fich plöglich eingefehrumpft, zu⸗ 
fammengefallen, auf das Maß von feinesgleihen — Nürns 
berger Fabritmaß — herabgefunfen, und, bei einem neuen Blick 
an fih herunter: wie fah er jeßt aus! - : - . » 

Wie hatten eben noch im Sonnenfchein auf dem Markt 
ber rote Frad, die weiße Wefte, die gelben Hofen und die Hufas 
renftiefel geleuchtet! Und nun? Go ſchlimm wie mit dem, 
den in Nizza Karl Buttervogel aus dem Kehricht auflas, war 
es ja wohl nicht mit ihm, aber arg war'“s doch, und er hätte 
nimmer gedacht, daß er fich je fo ſchäbig felber vorkommen 
könne, wie jett in der blauen Stube, Und wenn Hofen, Jade 
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und Wefte noch das Schlimmfte gewefen wären?! Das, was 
in der roten Jade, den gelben Hofen, den ritterlihen Stiefeln 
geftect, hochaufgerichtet die Wonneburgen der Walchen duch; 
fehritten hatte, wie nidebeinig war das in der blauen Stube, 
der MWeihnachtsftube des Elternhaufes des Jahres ı8-. 1? 
Knade einer mal Erdennüffe bis zu feinem fiebenzigften Ge; 
burtstage und behalte er die vordem fo genialifch „grellblauen 
Yugen” und laffe er nicht den feinerzeit fo glänzend ſchwarzen 
Schnauzbart greis, dünn, abgerupft über die „alt und — 
gewordenen Lippen“ hängen nm. 
Und was war denn das? Wie kam er von dem Pfaſte 
des Marktes von Altershauſen auf den Weihnachtstiſch der 
blauen Stube? Hätte er die Hand von der Hoſennaht, auf der 
ſie feſtlag, losmachen können, ſo konnte er ſie grade auf das 
Dach der Arche Noah neben ihm legen! 

Das war nun ſeine körperliche Höhe und ſeine Gefühle 
dazu plötzlich die eines Nußknackers mit müden Kinnbacken. 
Das Seltſamſte aber war, daß er die blaue Stube mit den 
Bildern der Großeltern an der Wand und allem übrigen als 
etwas Selbſtverſtändliches nahm; aber als etwas ebenfo Selbft; 
verftändlicheg, daß alles, was fonft dazu gehörte: Vater, Mutter, 
Schwefterchen, Hund und Katze, Knecht und Magd nicht dabei 
war; daß alles zu Bett gegangen war und er niemand ver; 
mißte: Er, der Nußfnader vom Feſte vergangenen 
Jahres! Und als der Nußfnader vom vorigen Jahr hatte 
er fie alle, alle um fih, die nun neu aus der Schachtel ge; 
fommen waren, die ganze große Familie aus Holz, Papiermache, 
Blech, Zinn, Leder, Tülls, Gaze⸗, Gold und Silberflitter, der 
Melt bunteften Farbenkaſten nicht zu vergeffen! 

Was war denn aber das? War das nicht das Geficht feines 
Nachfolgers im Amte, auf dem Lehrftuhl, in der Wiffenfchaft, 
in den Glanzfälen der Wonneburgen der Walden und im 
Berehrungsbedürfnis der Menfchheit ? 


Nein, es war nur ber neue Nußknacker! Der vom dies, 
maligen heiligen Abend. Friſch aus gegenwärtiger Kultur; 
entwicklung mit ſchwärzeſtem Schnaugbart, roteflem Rod, 
leuchtendſtem Federbufch, gelbefler Wefte, weißeſtem Beinkleide 
und — in GStiefeln, wie er fie getragen hatte und fie für die 
jeinigen halten fonnte, wenn er fich nicht an die feiner Vor⸗ 
sänger hätte erinnern müffen. 

„Guten Abend, Kollege!” - | 

Er fuhr auf die unvermutete, höfliche, ja achtungsvolle 
Anrede ein wenig in fich zuſammen; aber ſchon verfammelten 
fie fih alle um ihn in der blauen Stube feines Vaterhauſes 
zu Altershanfen, — — die Puppen, die jeßt am Reich waren 
und es feftzuhalten glaubten. 

Er hatte fih über den Empfang nicht zu beklagen; 
Komplimente hatte er zu erwibern nach allen Seiten hin und 
Blide und Grüße, die wirklich von Herzen gu kommen fohlenen, 
bis e8 plößlich ans dem unterſten Gezweig der Tanne, hinter dem 
Noahkaften her, Freifchte: „Er hält fich ja garnicht mehr auf den 
Beinen, der Alte. Darf Ich Ihnen meinen Arm bieten, Herr 
Geheimrat ?“ 

Es mar die Rute, die felbftverftändlich beim Feſte micht 
fehlen durfte, und jegt mit einem in allen fieben Farben des 
Prismas fpielenden Bande um die Taille herwackelte, die alte, 
fcheußliche, unfruchtbare Megäre, und grinſte: „Vom Anfang 
der Affenkomödie warte ich auf Sie, Herr! Sind Sie endlich 
da, um mir zu helfen, dem Gefindel zu fagen, was e8 wert ift? 
Kritik, Kritik, Alterskritik! Sagen Ste, zeigen Ste durch und an 
fi felber der jungen Narrenwelt, worauf alle ihre Herrlichkeit 
hinausläuft. Kommen Sie, Gerippe, — murmflichiger Kloß, 
laffen Sie fich befehen — von allen Seiten, von dem Toren; 
volk auf feine vergängliche Farbenpracht hin befehen. Begehen, 
feiern Sie jet die wirklich ſchönſte Stunde Ihres Dafeins, machen 
Sie e8 der Krapüle von heute deutlich, was Sie Ihrer Zeit 
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wert gewefen find: ich flelle mich Ihnen mit allen meinen Rei; 
fern und Kräften zur Verfügung, Herr Profeffor! Verwenden 
Sie mid, wie und wo es Ihnen beliebt, Herr Doftor; ed wird 
mich freuen, dadurch in Erfahrung zu bringen, wieviel Gift 
und Galle Sie duch Ihre fiebenzig Jahre in fich hineingefchludt 
haben. Sehen Ste doch auch, wie ich nur Ihretwegen für diefe 
Nacht Toilette gemacht habe!” 

Geheimrat Profeffor Dr. Friedrich Feyerabend war’s, ber 
als Nußfnader vom vorigen Jahre doch für einen Augenblick 
imflande war, den rechten Arm von der verblaßten gelben 
Hofe loszubringen und den regenbogenfarbigen Schleifens 
zipfel, der Ihm unter die abgeblätterte Nafe hingehalten wurde, 
damit von fih wegzufchlagen, und zwar mit einem Kraftwort 
aus der Walchen Wonneburgen: „Via, Puttanaccia! und 
— ihre, Kinder, junges Volk, da ich noch dabei bin, fo gönnt 
mir eure Gefellfchaft und nehmt mit meiner vorlieb. Ertragt 
noch für ein Viertelftündchen den Alten mit feinen Abgebrauchts 
heiten, Grillen und Schrullen. Gönnt mir mich noch einen 
Augenblid unter euch!” 

Ein allgemeines „Ah!“ und Tliebenswürdiges Zudrängen 
ging duch die Verfammlung in der blauen Stube. Ja, fie 
gönnten ihm fich unter fih, — nein, fie waren fogar fo liebeng; 
würdig, fich ihm zu gönnen — alle, alle, der ganze Weihnachts; 
tiſch. Bürgerliches Volk, Kriegs; und Hofleute, [höne und 
fhönfte Damen in allen Koftümen der Puppenflube und die 
ganze Menagerie, wie fie Vater Noch mit in die Arche nahm 
— alle, alle liebenswürdig, zärtlich, immer zärtlicher, immer 
liebenswürdiger. 

Was wollte die Rute in dem glänzenden, duftenden, leuchz 
tenden Gedränge edelften Puppentums, das ihn umgab, ums 
raufchte, umflüfterte, ihn, den Nußfnader vom vorigen Jahr? 

„Hinter den Spiegel, Popanz!” und mit einem fehrillen, 
giependen Schrei, wie ein Hadesgeift aus der Dönffee, entſchwirrte 
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die Beftie — „Krikrikrikriki —tiilik.“ Sie verzog fich nach dem 
Wort aus dem Bolfe, die Schöngegürtete, und wurde nicht 
mehr gefehen bis auf einen Zipfel des fiebenfarbigen Bandeg, 
der hinter dem Spiegeleahmen in der blauen Stube hervor; 
hing, aus der Welt vor fechzig Jahren ſtammte und — nur an 
mütterliche Liebe und Sorgen erinnerte. 

Wie kam das junge, füße, lodige Kind in rofa Flor, das die 
Augen nicht nur niederfehlagen, fondern fie auch aufmachen 
fonnte, himmelmweit und himmelblau, an feine Seite? Wie 
fam ber Blumenftrauß in das Knopfloch feiner fehäbigen 
Hufarenjade? 

„Ihr Lieben, Lieben, laffet mir Luft, ihr Lieben!” ſtammelte 
Geheimrat Feyerabend. „Ihre Hand, Nachfolger im Reich 
des Nüffefnadens! Liebehen, junges Leben, laffen Sie mir 
auch die Ihrige und mit beiden die Gemwißheit, daß die Welt 
* untergeht, trotz des Kehrbeſens, der morgen meiner wartet!“ 

Ein Laut allgemeiner entrüſteter Mißbilligung durch — 
Herrgotts ganze Nürnbergertand⸗Schöpfung — eine höfliche 
Abweiſung des melancholiſchen Worts, die ſogar aus dem 
Herzen kam; denn ſelbſt Püppchen eben aus der Schachtel hatte 
ein Gefühl, daß ihre Sache mit verhandelt werde, und flüſterte 
dem Alten zu: 

„O nein, nein, nein! O bitte, ſagen Sie doch bitte ſo was 
nicht! Bitte, bitte, Exzellenz!“ 

Ein junger Offizier, ebenfalls neu aus der Schachtel, der 
ihr zulächelte, brachte fie aber ſofort von dem betrüblichen Thema 
ab und auf das immer Wichtigfte. Sie nahm feinen Arm, 
und auch alle übrigen hatten fich bald an dem Helden vom 
vorigen Jahr fatt gefehen. Zuletzt hatte er es eigentlich nur 
noch mit feinem jugendfrifchen, feifchladierten Erſatzmann 
zu tun und — gottlob! — er konnte ihn anlächeln mit herzlichen 
Wohlwollen und den beften Wünfchen. Übrigens iſt's manch 
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mal gar nicht unangenehm, einer „Neuwelt“ als Gefpenft zu 
erfcheinen, „wenn ed nur ganz in Stahl” gefchieht, und ber 
verbrauchte Nußfnader in der blauen Stube feines Vater; 
haufes hatte fo eine Art von Gefühl davon, ald ob das augen; 
bliclich der Fall fein könne. 

Es war ja aber auch in der blauen Stube, und er war darin 
nicht die wiffenfchaftliche Größe feines fiebenzigften Geburts; 
tages, fondern nur der Nußfnader vom vorigen Jahrgange 
dem bes jeßigen gegenüber. Und, er wußte nicht, wie's zuging, 
als Holz, wurmftichiges Holz und Lad, bunten, aber abblättern; 
den, verblaßten Lad fühlte er fich noch, jedoch feine Gliedmaßen 
hatte er ſämtlich wieder zu freier Verfügung. Er konnte feinem 
Nachfolger die Hand auf die Schulter legen und ihn freundlich 
auf den Glanz der frifchfunfelnden Epauletten Hopfen: 

„Mberwinden Sie Ihr Mißbehagen über meine Gegenwart 
bei Ihrem Fefte, lieber Kollege! Ich habe Ihren augenblidlichen 
feelifhen Mifchmafch von Triumph und Kagenjammer ebenfalls 
in meinen Dafeinsnotigen. Ich gehe und Sie fommen, — 
wir werden nicht alle! Sch habe meine Freude an Ihnen, Kols 
lege, alfo laffen Sie auch mir meine fo vergänglich gewefenen 
Genugtuungen! Sie machen ein Geficht, als ob Sie glaubten, 
ich ſcherze boshaft; aber wirklich, e8 würde mir eine pofthume 
größte Genugtuung fein, wenn ed Ahnen gelingen würde, 
alle durch mich getäufchten Erwartungen zu erfüllen! Sie 
erlauben wohl —“ 

Wirflicher Geheimrat Profeffor Doktor Feyerabend griff 
eine Nuß unter dem Weihnachtsbaum in der blauen Stube, 
der Meihnachtsftube feines Vaterhauſes, auf, ſchob fie dem 
Nachfolger im Reich irdifchen Erfolges zwiſchen die weiß glän; 
genden jungen Zähne, faßte ihn um die Schulter herum nach dem 
Zopf und — drüdte — drüdte und — es fnadte. Er fnadte, 
der Kronenerbe, er knackte trefflich; aber — — — fie kamen ja 
beide, der Alte wie der Junge, aus der nämlichen renommierten 
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Fabrik, und wenn auch die Welt, wie fle war, nicht unterging: 
viel anders wurde fie auch nicht durch den neuen Erſatzmann. 
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fagte der Alte Tächelnd: 

„Die Welträtfelnuß war es noch nicht, die duch Ihre Vers 
mittlung ihr Innerſtes herausgab, lieber Kollege. Das Refuls 
tat iſt diesmal recht gut. Knacken Sie ruhig weiter, e8 gibt 
immer noch Befferes, und — wenn Sie fih müde gefaut und 
gefnadt haben und ernüchtert vor dem Schalenhaufen ftehen, 
dann machen Sie’8 wie ich: ärgern und grämen Sie fich nicht! 
Zu feinem Arger und Mberdruß hat man doch manchmal feinen 
Spaß und fein Vergnügen und zu feinen Schanden feine Ehren. 
Sehen Sie fih auf dem Tifhe um: vorm Jahr, als ich hier 
jung mar, war“s diefelbe Gefellfchaft um mich her.” 

„Es wird meiter gefnade!” fchluchste der Nachfolger im 
Erdengefhäft. Er brachte zwar in der Umarmung des vers 
brauchten Seniors die Arme nicht vom Leibe los, aber zwei 
Harztränen entrangen fich dem Zirbelholz, aus dem er gedrechfelt 
war. Und rundum in der alten, blauen Stube duftete e8 immer 
lieblicher und glänzte e8 immer bunter und zauberhafter. Die 
vom Water Feyerabend ausgeblafenen Wachslichter an der 
Tanne leuchteten dem Sohn zur Nachfeier feines fiebenzigften 
Geburtstags noch mal auf; aber mit magifhem Lichte sub 
specie aeternitatis. Der ganze Weihnachtstiſch, die Arche 
Noah nicht ausgefehloffen — die Sündflut⸗Schiffbauer, den 
böfen Ham eingefchloffen — alles, alles erhob fih zum 
Jubelruf: 

„Es wird weiter geknackt!“ 

Nur — die Schönſte — die wunderſchöne junge Dame 
mit der Courſchleppe und dem roſigen Wachsgeſichtchen, jene 
Reizendſte, Jüngſte, die vorhin zuerſt mitleidig dem verjährten 
Krüppel das lebenswarme weiße Händchen hingehalten hatte, 
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fie ſchlug plößlich die Hände mit dem Gpigentafchentuch vor bie 
Yugen und weinte bitterlich. 

Und nunmehr war es nicht mehr der Nußfnader vom vori⸗ 
gen Jahr von dem Weihnachtsabend vor fechsig Jahren: es war 
wieder der Wirkliche Geheimrat Profeffor Dr. Feyerabend, 
der in der blauen Stube fland und ſeufzte — nicht mehr das 
Wort an den Nachfolger richtend: 

„Sa, was foll man den armen Kindern zum Troſte jagen? 
daß ihre Töchter fo ſchön werden wie fie?! - - - : - - - 

Es war wahrlich nicht mehr der Nufßfnader vom vorigen 
Jahr, fondern es war der Wirkliche Geheimrat Feyerabend, 
der bie alte Jette, feine alte Jette in der blauen Stube des 
Vaterhaufes am Markt zu Altershauſen Brummen hörte: 

„Sapperment, wie fommt denn die alte Kröte da untern 
Weihnachtstiſch? Aber du kommſt mir gerade recht zum Feuers 
anmachen! Da rischen nun einen neuen hat, wird er nach 
dem alten Greuel wohl nicht mehr ſuchen — — — —— — 

„Herr Doktor verzeihen, wenn Ich anfrage, ob ih Heren 
Doktor den Kaffee auf dem Zimmer fervieren foll?“ fragte ber 
Oberfellner im Natsteller zu Altershaufen. 
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XV. 


I: — wa — mas?” ſtammelte der ortseingeborene 
” Inkognitogaſt im Ratskeller zu Altershaufen. Da faß er 
aufgefchredt und ein wenig verdrießlich, dem jungen, höflichen 
Mann vor ihm Objekt einer wenig refpeftoollen und jedenfalls 
etwas heitersvergnüglichen Worftellung geweſen zu fein, und 
brummte: 

„Ich pflege zu klingeln, wenn ich etwas brauche, lieber Freund I” 

Da unter ihm lag der Kindheitsmarkt und da drüben das 
Haus mit der blauen Stube. Er faß noch immer in dem allzu 
bequemen Fenfterfeffel und an feinen Beinen hinunterfehend 
durfte er fich übergeugen, daß fie wirklich nicht in gelben Hofen 
und blanfladierten Hufarenftiefeln fledten. Es fehneite auch 
nicht in eine Chriffmondsnacht von vor zwei Menfchenaltern 
hinein, fondern alles lag noch im fhönften Nachmittags⸗Spät⸗ 
fommerfonnenfchein in dem laufenden Jahr, in welchem er 
noch einmal dabei war in Mltershaufen, wo er eingeladen 
worden war, Kaffee zu trinken mit Minchen Ahrens und feinem 
Breennbe Subiben Boll. = 3.3. 

Eine halbe Stunde fpäter fagte Minchen: 

„Das ift zu freundlich von dir, Sriß; aber nun mußt du auch 
mit ung vorlieb nehmen. Komm nur gleich in den Garten.” . . - - 

Was ihm fein Traum geben konnte, lieferte ihm nun die 
Wirklichkeit. Alles, was er von feiner LebenssHeimmwehsFahrt nach 
der Jugend — nach Altershauſen verlangen konnte! - - - 

Es hatte fich nichts verändert. Die dürre Hand, die die feinige 
in der Haustür faßte, war noch die weiche Kinderhand von 
vor fechsig Jahren, Es Löfte fich nichts in Phantasgmen und 
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Fratzen auf, und Fein neuer Nußfnader löfte den alten ab: 
das große, offene Weltgeheimnis lag im feiner ganzen Schön, 
heit und Herrlichkeit vor ihm im Lichte des eben gegenwärtigen 
Tages, und — er freute fih, daß er mit in der Welt war 
und — zu dem Wunder mit gehörte — — — — — — — — 

„Dein blaues Wunder wirft du haben,“ fagte Minen. 
„Sch habe es ihm glaubhaft machen wollen, daß fein Freund 
Fritz zum Beſuch da fei, und wenn er dich auch nicht fo äſtimieren 
kann, fo hat's ihn doch darauf gebracht, alle eure Jungensherr⸗ 
lichkeiten von dazumal herauszulangen. Ich weiß nicht, mie 
es möglich gewefen ift, daß fich das alles fo lange erhalten hat; 
aber es iſt wirklich da, und vielleicht erfennft auch du noch was 
von dem wieder, was dir wohl mal mitgehört haben mag, 
oder was du ihm bei eurer Abreife zurückgelaſſen und gefchenfer 
haft... Aber nicht wahr, hier bei mir hat fich auch nicht viel 
verändert, wenn du dich daran erinnern Fannft?!“ 

D wie wohl kannte der geeifenhafte Gaft alles wieder! 
Bon der Hanstürfchwelle an, durch den dunteln Gang mit 
dem Herdfeuer im Hintergrund, und durch die Hoftür das 
Sonnenlicht und Gartengrün. 

„Aber du kommſt wohl zuerſt wieder mit in die Stube?” 

„Jawohl, jawohl! Führe mich, aber an der Hand, duch 
deinen Zauber, Minchen, liebes Mädchen.“ 

„Jawohl, gern. Da gud nur mal, was er dir zu Ehren 
und Liebe gemacht und zufammengetragen hat! Es iſt noch der 
Tiſch, an dem ihr eurerzeit fo oft die Köpfe über den Rektor 
Schufter feine Aufgaben und, ich darf's wohl fagen, eure Dumm; 
heiten und Nichtsnusigkeiten zufammengeftedt habt, Sieh 
mal, da fleht noch dein Name eingefchnitten. Er friegte damals 
Prügel drum von der Mutter,” 

Geheimrat Feyerabend legte die Hand auf die Narbe des 
alten Eichentifches. In feinem Hör⸗ und Lehrfaal, in feinem 
Drachtfaal der Wonneburgen der Walchen war ihm je das 
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Herz fo heiß in der Kehle heranfgeftiegen, wie jet in ber Fami⸗ 
ltenftube des Aderbürgerhaufes von vor fechsig Jahren. Was 
vorhin der Traum aufgebaut hatte, das hatte der „Junge“, 
fein Freund Ludchen Bod, ihm jetzt in der Wirklichkeit aus den 
Winkeln und Verſtecken fernfter Kindheitsvergangenheit hervor; 
geholt und — zu Ehren hingelegt als einer, der im erften, ſchön⸗ 
fen, jüngften Lebensfonnenfchein und Kinderfpiel der Erde 
noch immer mit Dabei war! wirklich mit Dabei war! 

„Er macht heute noch fich alles wieder, was ihr damals zu 
eurem Pläfier brauchter; aber es ift auch viel Altes dabei, auch 
aus deiner lieben Eltern Zeit. Da fieh, alle die Bilderbücher, 
die du ihm bei eurem Auszug hiergelaffen haft. Einer der Herren 
Doktoren, die feinetwegen hier gewefen find, hat mal gefagt, 
da fih fo was nicht hielte in der Welt, fo wäre manches Buch 
ne Kuriofität. Sch verftehe das nicht; aber gud — erfennen 
kann man ja von der Farbe nicht viel dran; aber aus deines 
Vaters Haufe ſtammt auch der! Das weiß ich noch ganz genau, 
wie er ihn dir für eine von ihm gemachte Schlüffelbüchfe ab; 
handelte. Den Schlüffel hatte er feiner Mutter geftohlen, und 
woher ihr das Schießpulver hattet, weiß ich nicht; aber das 
nichtsnutzige Ding platzte dir beim erflen Abbrennen in der 
Hand. Der Doktor mußte damals auch um dich geholt werden, 
aber es ging glüdlicher ab, ald nachher mit ihm. Euer Teil 
friegtet ihr aber beide, er von feinem Water und Mutter und 
bu von beinen lieben Eltern. Ja, das ift der alte Knacker noch, 
Fritz. Die Kinnladen kann er wohl noch bewegen; aber eine 
Nuß knackt er euch wicht mehr.” 

Da hatte er nun in der Wirklichkeit in der Hand, was er 
vorhin im Traum felber gewefen war. — Den alten, verblaßten, 
finnladenlahmen Nußknacker, der einmal vor undenflicher Zeit 
(9 gut gefnadt hatte, auf den er in der blauen Stube feines 
Baterhaufes fo flolz gemwefen war und den — Ludchen Bod 
gerettet hatte, hielt er in der Hand. 
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„Steh, das find noch feine Schulbücher vom Rektor Schufler 
ber,” fagte Minchen. „Er meint ja, er fet immer noch bei ihm 
dein in ber Schule und werde aus ihnen aufgerufen. Du haft 
auch was brein gefchrieben, Fris, und auch gemalt. Da, gud 
mal, was! Ihr könnt euch heute noch gratulieren, daß das 
damals euer Herr Nektor nicht gefehen hat. Und noch dazu in 
die dide Bibel und den Ziegenbeind Katechismus, den mir 
damals hatten — auch wir Mädchen. Heute haben fie einen 
andern, man fagt, einen beffern, aber das ift einerlei, Gottes; 
furcht habt ihr zwei damals nicht viel gehabt, und wie es jetzt 
damit in der Schule fleht, was das Verfohmieren von Büchern 
angeht, weiß ich nicht. Doch nun komm in den Garten! Er 
traut dir immer noch nicht und hat dir feine Ehre, diefe hier mit 
feiner Schaßfammer auf dem Tiſch wohl auch aus Furcht und 
Bangnis angetan; aber er flieht im Gange da hinter der Tür 
ſchon lange und wartet auf Dich, weil es ihm mit dem Kaffee 
zu lange dauert. Wie ich dir ſchon gejagt habe, darin ift er recht 
nach der Stunde geblieben. Unfere Laube wirft du auch wohl 
wiedererfennen: ich habe nicht viel aufzuwenden gehabt, und 
fo ift alles natürlich fo geblieben, wie e8 war und ſich halten 
ließ. Wo mal ein Bein an der Bank oder am Tifch abmoderte, 
da ift er gefchict genug. D ja, was fo was angeht, kein Menfche 
hätte mir mein Wefen hier fo in Ordnung halten fünnen, wie 
diefer Nee, vom Schiäfal Gefchlagene, dein und mein Freund 
Ludchen!“ — 

In derfelben Welle kann man nicht zum zweitenmal ſchwim⸗ 
men, aber an demfelben Tifch kann man wieder figen, auch nach 
Menfchenaltern. An der Hauswand zwifchen kümmerlichen 
norddeutfchen Weinranken war die Bank befeftigt, vor dem der 
alte Tifch des Vaters und der Mutter Ahrens, gierlich gededt 
mit dem Kaffeegerät, den alten Töpfen und Taffen des Hauſes, 
den Geheimrat Feyerabend erwartete. Nicht mehr in roter 
Jade, gelben Hofen und Ladfliefeln — in der Jade und ben 
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Hofen, aus der er feiner Mutter wieder mal herausgewachſen 
war, fland er da in Minchen Ahrens’ Hausgarten, der Pro⸗ 
feffor Geheimrat Dr. Friedrich Feyerabend. Er mußte fih am 
Türpfoften halten, diefer neuen Verzauberung gegenüber. 
Rundum alles, wie es Damals gemwefen war. Mit den Heden 
und Zäunen und Wegen, und den Hausmauern und Giebeln 
und Scheunendächern der Nachbarfchaft machten auch alle 
Namen auf. Da Korbinacher Sievers’ Anwefen hinter dem 
alten Birnbaum und dem Bienenhaug, in dem feit Hundert 
Fahren Fein Bienenforb mehr geftanden hatte! Dort Tifehler 
Engelfes Hausdach, wo man durch den Zaun zu des Nachbars 
Zwetſchenbaum gelangen konnte! Da die alte Ahornlaube 
und die Efche, die ein Urgroßvater gepflanzt haben follte! Und 
auf den Beeten, was um dieſe Jahreszeit Damals geftanden 
hatte, heute noch drauf. Und nur die alten Blumen, nicht das 
neue bunte Zeug aus allen Weltteilen! Und dann die Stimmen 
rundum, die alten Laute von damals, Kinderfiimmen und 
Bogelfiimmen, Gänfegefchnatter und dann und wann das 
Muh einer Kuh aus einem näheren oder fernern Stall. Jetzt 
auch wohl das Keifen einer Frau Nachbarin, das Heulen eines 
Säuglinge. — 

„Aber Junge, fo komm doch endlich! Schäme dich! ein 
fo großer Junge und will fich noch vor Frem— vor feinen 
beften Freunden fürchten? Aber Junge, fieh dir doch unferen 
Beſuch jeßt ganz genau an: Fennft du denn Frischen Feyer⸗ 
abend nicht mehr? Komm Friß, komm Ludchen, ſetzt euch hin! 
Und wenn e8 auch heute nicht Sonntag ift, fo kriegſt du doch 
ein Stück Zuder mehr; — nein, Ludchen, du follft dir felber 
we DREI a er RT ART REITEN 

Nun faßen fie einander gegenüber — die Wei Freunde. 
Der eine mit einer Welt von Erlebniſſen zweier Menſchen⸗ 
alter, der andere — — — — — — — 
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„Kanuſt du noch Mühle?“ fragte der — andere. „Willſt 
du noch mal?” 

„Aber Ludchen?” fiotterte Minchen Ahrens, Doch der 
Geheimrat winfte ihre und holte felber vom Tiſch in der Stube 
das alte, abgegriffene Spielbrett in den Garten. 

„D Gott, Gott, aus Eurem Haufe, Fris, ſtammt das nicht 
mehr. Ich habe e8 ung faufen müffen. Wir fpielen es ja wohl 
manchen Abend lang zufammen, und ich bin nicht immer die 
befte,” flüfterte Minchen, ſtets von neuem die Hände ob des 
MWundertages faltend. „Weißt du, unferer Zeit war deine 
Schwefter mein Gegenpart. D Gott, was würde die fagen, 
wenn fie dich und ung jegt fo fehen könnte! Erzähle ihe nur ja 
nicht davon; glauben kann fie es doch nicht! Ya, bier geht 
es noch immer nur um türfifche Bohnen beim Spiel.“ 

Beim Mühlenfpiel geht es heute noch nur um die Ehre, 
und der — andere hatte, wie vor fechsig Jahren, eine Zwick⸗ 
mühle, ehe Fritz Feyerabend es fich verfah. 

„Ludchen, du haft gemogelt! Du haft den Stein da vers 
hoben!” rief Geheimrat Fenerabend, lächelnd aus all feiner 
Überlegenheit heraus, aber doch mit vollftem Ernft — troß ihr 
mit vollftem Jungensernſt bei der Sache. 

„Willſt du wieder was, Feige?” Und in den Greifenaugen 
des — anderen bliste die ganze JungendsTaugenichtigfeit 
wie vor fechsig Jahren. „Komm an, wenn du was willft!“ 

„Aber Kinder! Zungens! . . . Here Geheimer Rat!” rief 
Minen Ahrens, „Schlingel, Ludchen!” Und zu dem Gaſt in 
Altershauſen fich wendend, fagte fie: „Er hat es auf den Kuchen 
abgefehen, und verlangt für feinen Triumph ein Stüd.“ 

„Gib es ihm,” feufste Geheimrat Profeffor Dr. Feyer⸗ 
abend und, um eine abgebrauchte Nedensart in einer fehr 
ernften Lebensftunde anzuwenden: die Stirn fanf ihm tief 
in die Hand. — — — — — — — — — — —— — — 
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„Das Stillefigen hält er nicht lange ans,” fagte Minchen. 
„Weißt du was, Zunge, geh du nur noch ein bißchen in den 
Holzſtall an unfer Winterholg. Dir haft dich die legte Zeit doch 
viel zu viel drum weggeſchoben.“ 

„Beige bleibt noch?“ fragte Ludchen mit einem bedenf; 
lichen Blick auf den Freund und Kuchenteller. 

„Ja, ich bleibe noch,” fagte der Geheimrat. „Aber da! 
Nicht wahr, Minchen, den Kuchen darf er mitnehmen?“ 

Minen Ahrens nidte, Halb feufzend, halb lachend, und num 
Hang in das, was fie noch zu erzählen und am Maienborn ab⸗ 
gebrochen hatte, geraume Zeit feine Säge herein. Wie am 
Maienborn waren fie dicht aneinandergerücdt, die beiden Alten, 
und es kümmerte fie garnicht, daß fie nachbarliche Zaungäfte 
zur Genüge um fich hatten. Zumeift Kinder, doch auch Erwach⸗ 
fene und da vorzüglich Frauen mit Kindern auf dem Arm. 

Was nur der fremde Herr in Ahrens’ Garten wollte? . . . 
Den ganzen Morgen ſchon follte er mit der Jungfer Ahrens 
am Maienborn gefeffen haben! . . . Und mit dem Stadt: 
Ludchen follte er wie mit einem richtigen, verftändigen Menfchen 
umgeben. . . . War es noch mal ein Doktor und wollte der 
fo fpät im Leben feine Kunft an ihm probieren und ihn gefund 
mahen?... Oder — er fah fo fremdsvornehm aus! — war 
das einer aus Amerika, der Minchen Ahrens eine Erbfchaft 
nah Altershauſen brachte? . . . 

Die Greiſin hatte ihren Stridfteumpf wieder aufgenommen. 
Das können fie, wenn fie fih mit den größten Heldentaten, 
die auf Erden gefchehen können, befchäftigen; oder davon auf 
Andringen erzählen, und da Minchen Ahrens dem Kindheits⸗ 
freunde von einer folchen Bericht gab, hielt fie ihm jetzt ſchon 
ganz vertraulich ihre Werk aus grauer Wolle hin, einen Steumpf, 
in welchem der ausgewachfenfte Elefantenfuß aus Deutſch⸗ 
Dftafrika fich hätte wohlfühlen können. 

„Er forgt da im Stall für mich, und ich bier für ihn. Man 
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muß wirklich fohon an den Winter denken, und was feinen 
Verbrauch hiervon betrifft, Fritz, fo iſt's damit noch grade 
fo wie in eurer Jungenszeit.“ 

„Er ſchnauft tüchtig bei feinem Sägebock,“ fagte der Wirk; 
liche Geheimrat nach dem Stall hin horchend. 

„Isa, fo did und unbeholfen ift er nicht immer gemwefen; 
aber er ifl’8 früh geworden. Sie meinten, das hinge mit feinem 
Zuftend zufammen. Nachdem wir aus der Schule gewefen 
find — ihn haben fie mit hineingehen und hinfigen laffen mit 
den anderen, feine Eltern und der Herr Rektor, weil er zu Haufe 
im Wege gemefen ift — bin ich eine Weile mehr von ihm abge, 
fommen. Ach war eben auch ein frifches, junges Ding und 
lachte gern und dumm und ließ mich nicht gern um was auf: 
ziehen von anderen. Ich will eg geftehen, ich ging gern aus dem 
Wege und fah nicht hin, wenn fie ihren Schabernad mit ihm 
trieben. Ich ſchämte mich, mich aus Mitleid und Argernis 
lächerlich machen und zum Weinen bringen zu laffen. Heute 
nun ſchäme ich mich noch; aber damals konnte ich nicht anders: 
die Welt ift einmal fo, und ich bin meinergeit nicht beffer als 
die Welt gewefen und auch mal ein junges Mädchen.” - 

Es war, als Tiefe fo etwas wie ein rofiger Schein über dag 
Atjungferngefiht neben dem Wirklichen Geheimrat, und er 
brauchte nicht zu fragen: 

„Woher der Abglanz?“ 

Es Hang ihre wie Tanz⸗ und Schützenhofsmuſik, es glängte 
ihre wie Pingfimaiengrün aus dem neunzehnten Lebensjahr, 
und — fie legte einen Augenblick ihr Stridzeng auf den Tiſch, 
ſah — nein, horchte nach dem Holsftall, wo die Säge Ludchen 
Bocks noch Immer im Gange war, nahm es wieder auf, fah 
mit jungjüngferlichem Augenniederfchlag auf ihre Nadeln 
und lächelte: 

„Ja, ja, Fritz, alte Bekannte hier, aus der Zeit, fagen: 
ich fei auch mal ein hübſches Mädchen geweſen.“ 
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Ob der gelehrte Mann, der Mann aus den Wonneburgen 
der Walchen, ihr wohl hätte fagen dürfen, wie ſchön fie noch fei, 
und was an der Welt ſchön fei? 

Er machte den Verſuch nicht einmal durch eine Handbe; 
wegung, und fie erzählte ihm weiter von Ludchen Bod und fi. 

„su Haufe hatten fie ihn jeßt mit an die tägliche Arbeit _ 
genommen; aber da ging erſt Das rechte Leiden an. Daß er 
beim Rektor Schuſter nicht weiterfam, fondern ein Kind blieb, 
begriffen fie; daß er aber auch ein Kind auf dem Felde, im 
Stalle, in jedem Handwerk — in all unferer Hantierung bier 
bleiben follte, da8 fonnten fie nicht einfehen. Und von da an 
und daraus ift fein mweinerlicher Ton angegangen, den nun 
feit fo langen, langen Jahren eigentlich Feiner ertragen kann, 
als wie ich, die ich mich nach Gottes Willen nach und nach in 
der richtigen Weife dran gewöhnen lernte — konnte.” - - - 

Gewöhnen konnte. Konnte! 

Welch ein Lehrer wäre der berühmte Gelehrte geweſen, 
wenn er es feinen Schülern hätte beibringen können, was alles 
von dem, was die Welt sufammenhält, in diefem Verbum 
neutrum irregulare aus Minden Ahrens’ Munde lag! Uber 
wer konnte je in einem Lehr; und Hörſaal den Leuten ausein; 
anderfegen, wie Mutter Natur bei der Arbeit ihre Kind weinen 
hört und fingend die Wiege mit dem Fuße tritt? — 

„Sa, ja, ja, Fritz, e8 war eine luſtige Zeit, Die Zeit, wo unſer⸗ 
eins, ich meine ung Mädchen, nicht aus dem Kichern und Lachen 
berausfommen kann! Des Abends auf der Bank vor der Tür 
und am Brunnen und Sonntags fogar in der Kirche und nach 
ber Kirche erft recht, und alles von Rektor Schuflers Jungens, 
was eine fonften bis zum Heulen und Brüllen erbofet, geärgert 
und an den Zöpfen gezogen und allen Schabernad angetan 
bat, num auf einmal ganz anders. Ein paar Flegel natürlich 
nur geöber und unverfehämter; aber die Befferen und Feineren, 
und, lieber Gott, doch die meiften! die Befferen nicht bloß ans 
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ftändig, fondern fo manierlich und blöde, daß man da zwar 
hinter ihren Rüden erſt recht mit dem Kichern und Lachen heraus; 
plaßt; aber doch wieder bei Nacht fo was wie Gemwiffensbiffe 
hat und fich über fich felber ärgert und meint, daß man doc 
ein bißchen Höflicher und nicht fo grob hätte fein Fünnen.“ 

Der Schein auf dem Greifengefiht war immer rofiger 
geworden. Nun fah fie verfehämt, verlegen und doch wirklich 
fchalkhaft den Freund von der Seite an. 

„Herr Geheimer Nat — dich meine ich, Fritz Feyerabend, 
du mußt e8 dir ganz allein auf deine Rechnung fohreiben, daß 
ich fo dumm ſchwatze. Wir find doch eigentlich heute morgen 
vom Matenbrunnen her wie die Kinder aus ihm herausges 
fommen und figen hier fo zufammen, So was wie Ludchen 
Bot und mir kann doch noch feinem andern auf Erden durch 
einen Befuch paffiert fein, und ich kann ja auch immer noch 
nicht recht daran glauben.“ 

„Ih glaube an dich von ganzem Herzen, Minden! Ver; 
ſuche e8 alfo auch weiter mit mir: glaube an den armen Schatten, 
wie ich an dein junges, blühendes Leben. Das Wetter ift fo 
ſchön, und ich möchte wirklich noch mal dabei fein — beim Kinder; 
fpiel der Erde!” 

Möglich Tegte fie nun ihre Hand auf die des Freundes. 

„Weißt du, Fris, wie ich e8 machen will? Du haft mir 
fo gut und ruhig von deiner lieben, jungen Frau und deinem 
armen, Heinen Kindchen erzählt; nun will ich mir denfen, ich 
fäße auf eurem Kirchhofe, wo fie liegen, bei ihren lieben Gräbern 
und will da, weil du es willft und noch dazu nach hieher jet 
gefommen fein mußt, weiter mir vom Herzen abfchütteln, was 
drauf liegt, feit — feit — fa, wie lange iſt's eigentlich her?” 

Der Weltwanderer und Gaft von Mtershaufen fah ver 
wundert ob der Frage auf; aber fie — die Freundin, hatte 
wohl Recht dazu am diefem Orte, in diefem Hausgarten, mit 
diefen Zäunen, Dächern und. allem übrigen rundum — in diefem 
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vergauberten Winkel, wo fie der Welt Schönheit zwei Menfchen: 
alter verfchlafen hatte, wie Dornröschen in ihrem dornenüber⸗ 
wachlenen Königsihloß. — 

Die Säge Ludchen Bods hatte ſchon feit einer Meile fich 
nicht hören laffen, und nun geſchah etwas recht Abfonderliches. 

Um den Pfoften der Stalltür herum erſchien das gefchmwollene, 
bartlofe Jungens-Altgeficht des Freundes, und Ludchen Bod 
winfte dem Wirklichen Geheimen Nat, winfte vergnüglichſt⸗ 
vertraulich grinfend: 

„Komm, Feige, ich will die mal was zeigen!“ 

Das war der Ton von vor fehsig Jahren, und Minchen 
Ahrens fah faft erfchroden auf und hin nach ihrem Schüßling. 
Sie flotterte e8 faft hervor: 

„Run, was iſt's denn, Ludchen ?“ 

„Se hat meine Kaninchen noch nicht gefehen. Ich ſchenke 
ihm wieder mal eins mit roten Himbeeraugen für feine Mutter.” 
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XVI. 


ls der Geheimrat aus dem Stall von der Beſichtigung 

der Kaninchenzucht ſeines Freundes zu dem Kaffeetiſch zurück⸗ 
kam, hatte er lächelnd, mit einer behaglich beruhigenden Hand⸗ 
bewegung dem betreten melancholifchen Kopfſchütteln der 
Freundin ein Ende zu machen. 

„est find wir auf dem richtigen Fuß miteinander, — 
nun erzähle mir weiter von euch, dir Gute, Treue; wenn — 
wenn du dir deinen Frieden nicht zu fehr dadurch verſtörſt.“ 

„D nein, nein, nein! Im Gegenteil!” rief Minchen Ahrens, 
num gleichfalls wieder lächelnd. „Ich bin ja wie eine Katholifin im 
Beichtftuhl und mache mich von einer lange, lange gefragenen 
Seelenlaft los. Zu wen in aller Welt hätte ich die lieben, langen 
Jahre durch hier in Altershaufen je fo fprechen können als 
wie heute zu die, meinem Wundergaft vom Maienbrunnen, und 
bier im Garten und an diefem Tiſch, Fritz Feyerabend?“ 

„So ſchönes Wetter und — ich noch dabei,” murmelte 
der reis, — 

„Sa, wo hatte ich denn aufgehört mit meinen großherr; 
lichen Lebensereigniffen? Ah fo! Ya, und nun weiß ich es 
nicht, wie e8 kam, daß fie anfingen, mich mit ihm, Bods armen 
Ludwig, aufzuziehen. Sieh mich nur nicht an, Fritz, denn es 
ift mir, als müßte ich heute noch rot werden; — wenn wicht 
ein halb Jahrhundert zmifchen der Zeit und diefer Stunde 
läge, und du, du da fäßeft und fo über mich heute morgen am 
Maienbrunnen gefommen wäreſt, könnte ich auch garmicht 
darüber reden. Nämlich, ich hatte dantals einen, mit dem ich 
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nicht bloß Mitleid hatte, fondern von dem ich dachte, daß ich 
eigentlich am liebften fterben täte, wenn ich nicht mit ihm leben 
- follte. Du haft ihn auch gefannt, er tft auch mit euch zum Rektor 
Schufter gegangen. Vielleicht erinnerft du dich noch an ihn 
— Otto Kaifer — vom reichen Lohgerbermeifter Kaifer hinter 
der DOberförfterei? Das Haus ift abgebrannt und Feiner von 
der Familie mehr hier am Det.” 

„Nur an den Namen, Minchen.“ 

„Ih, wenn ich das manches ſchlimme Jahr — auch 
nur gekonnt hätte! ... Jetzt in meinem hohen Alter iſt er mir 
nichts weiter, Er fiegt Per! nicht hier in Altershauſen begraben, 
daß ich ihn unter meiner Vergangenheit auf meinen Wegen 
nach dem Kirchhofe da mit meinen anderen mit befuchen könnte. 
Es iſt zwiſchen uns nichts draus geworden, außer daß er mich 
viel zum Weinen gebracht hat, aber zuleßt auch mit deinem 
unglüdlichen Freunde Ludwig zuſammen — fürs Leben — 
für Leben und Tod. So wunderlich mag wohl felten eine Liebes, 
gefhichte ihre Ende genommen haben!” 

Eben jett kam Ludchen Bock aus feinem Holsftall zurüd 
in den Garten, fete fich den beiden anderen gegenüber an den 
Tiſch; Minchen ſchob ihm den Kuchenteller zu und fagte: „Bift 
ein guter Junge, da, aber heb dir ein paar Stüde für morgen 
anf, Es iſt nicht alle Tage Fefttag im Leben.“ 

Das große Kind lachte jet ganz vertraulich und vergnügt 
und nicte beiſtimmend in alles Folgende hinein. 

„Das erfte paffiert alle Tage,” fuhr Minchen Ahrens fort, 
auch mit freundlicher Gelaffenheit. „Nämlich, daß man zum 
Weinen gebracht wird auch in feiner Iuftigften Zeit, Weißt du, 
Friß, für fo was bin ich jeßt hier am Ort ſchon fett lange die 
richtige alte Natsholes-Tante geworden bei dem jungen Volt 
— beim jungen Volk jederzeit feit Jahren. Da, wo du hier bei 
mir figt, hat erſt vorgeftern fo eine wie ich damals gefeffen, 
mit dem Kopf in den Händen, Ja grade fo, wie ich mal; aber 


346 


Ich mit meiner feligen Mutter hier auf der Stelle, wo Ich ſitze, 
meiner lieben Mutter, die mir nicht den Arm um den Naden 
legte, wie ich der vorgeftern, fondern mich am Arm gefaßt 
hielt und mir das naffe Tafchentuch wegzog und mir alle Kinds; 
fümmernis zu foften gab, weil ich Otto nicht mehr wollte, aber 
er noch) fo tat, als ob es ihm noch bitterer Ernft darum fei. Wie 
das Fam, das ift fo tauſendfach dageweſen und fommt immer 
wieder, daß ich dir davon nur reden fünnte, wie vom Gras, 
was Heu wird. Wünſcheſt du es? - - - 2:2 2... 
Er hatte mit dem Katfer und mit den Großen in den Wonne⸗ 
burgen der Welt gefprochen, Könige der Erde gehörten in feine 
Bekanntfehaft: feinen Schulbanfgenoffen Otto Kaifer hatte 
er bis auf den Namen vergeffen, und nun — wohl nur felten 
hatte er einem Erdgenoſſen in feinen Lebenserinnerungen 
fo tief nachgegraben wie dem — dem gelaffenen, beruhigten 
Bericht der Greifin und dem Ydiotenlächeln des Kindheits; 
freundes gegenüber. Und mehr und mehr dämmerte er ihm 
auf, auch dieſer Jugendfreund. War's nicht feine Mutter, die 
er fagen hörte: „Deinen Freund Otto darfft du mir noch am erſten 
mit ins Haus bringen, der tritt fich wenigftens die Füße vor der 
Tür ab und iſt auch fonft gut erzogen gegen deine übrige Raffel; 
Bande ’—?— 
Was ſoll man fih in unferen Jahren zieren, wenn Die 
Vergangenheit fo zu Beſuch kommt, wie du heute, Fritz?“ 
fagte Minden Ahrens. „Wer mir das heute morgen gefagt 
hätte, daß ich heute nachmittag fo im Beichtftuhl ſitzen würde! 
Ja, fo lieb du deine Braut gehabt haft in ihrer Schönheit und 
Sieblichkeit, fo, mit folhem Glauben habe ich auf meinen Dfto 
sefehen und an feiner Treue und Güte herauf. Ach, wie vers 
gnügt find wir eine Zeitlang zufammen gemwefen, und ih — 
wie ſtolz! Auf ihn wie ſtolz! . .. Sa, Junge, du darfft noch 
ein Stück Zuder — es ift Fefttag heute. Aber nein, Kind, der 
Herr Geheimrat — Fritz dankt,“ 
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Sie [hob die Hand mit der Blechdofe, die Ludchen Bod 
dem Freunde nidend Hinhielt, zurüd und fuhr ſeufzend fort 
in ihrem Wundertagsbericht. Aber vorher reichte fie erft ihrem 
Wundergaft die Hand: 

„Wie hat e8 mich gefreut, daß dahin, mo dein junges Glüd 
begraben liegt, heute wie immer die Sonne foheint, die fcheinen 
darf. Du biſt viel geworden in der Welt und haft viel Gutes 
getan durch deine Wiffenfchaften, — das fagen die Zeitungen. 
Daß e8 dir gut gegangen iſt und du viel Frohes und Schönes 
erlebt Haft, haft du mir erzählt; aber möchteft du den grünen 
Platz, von dem du mir auch erzählt haft, miffen mit dem Sonnen 
fchein drauf? Ich habe meine Eltern dort im Frieden und 
Sonnenfhein; bier aber mein lebendiges Kind . . . Ludchen, 
unge, jett hört's aber auf! was foll der Herr Geheim — unfer 
Frig von ung denken, wenn du fo den Teller abledft! O Tieber 
Gott, Fritz, wie ſoll ich es dir fo fpat in den Jahren ausdrüden, 
wie das damals gefommen iſt in den Tagen, wo einem jeder 
Tag, wie man meint, mit Pfingfimaien vor der Tür aufgehen 
muß?” 

„Bänden!“ ... 

„Was denn, Ludchen? ... Nein, nein, Zunge, es ift nichts, 
fei nur ruhig. — Siehft du, Fris, er kann mich nicht weinen 
fehen und fieht mir immer nach den Augen wie ein treuer Hund. 
Du glaubft nicht, Frig, wie ich mich da in acht nehmen muß 
vor dem Kinde, vor ihm! Ja, und, gottlob, ich kann es! Ich 
fann dir ruhig bei meinem Strickzeuge davon erzählen, wie 
er mir zur Hülfe gekommen ift im rechten Yugenblid, Ein 
armer Hund, dem fein Geſchick mit drohender Fauſt gefagt hat, 
daß er zu Haufe bleiben foll beim Lebenspläfter und der doch 
nahfehleicht und im rechten Augenblid mir zufpringt; von 
nichts weiß, aber zufpringt und zur Hülfe da iſt mit feinem 
Bellen und Blaffen, ja auch mit feinen Zähnen. Lieber Gott, 
und wie wenig iſt dran gemefen! Nichts weiter, ald was alle 
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Tage pafftert unter jungem Volk, und was auch mir altem 
Weib paffiert ift in jungen Tagen. Bloß ein bißchen von dem, 
was fo bei der Drgel auf dem Jahrmarkt verkauft wird, und 
bei der Arbeit — in der Küche, auf dem Felde und im Garten 
— von und armen, dummen Dingern gefungen wird zum 
Vergnügen! Ach Gott, wenn es fih nicht um unfer Ludchen 
handelte, um den, um beffentwillen du heute zu ung gefommen 
bift und da figeft, fo wäre —” 

„Erzähle mir doc) davon, Minchen. Jetzt ſitze ich nur deſſent⸗ 
wegen bier. Und nimm die Zeit, die haben mir beide jet.“ 
| „sh wohl! Aber du auch?” meinte Minchen Ahrens, 

ihren Strichſtrumpf niederlegend. 

„Mehr als du,” fagte der weltgelehrte und berühmte Mann, 
und Minden nahm den Stridfirumpf wieder auf. 
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De Winter iſt vergangen, 
Jubilate! 

Die grünen Felder prangen, 
Jubilate! 
Ihr Schüler, von den Bänken! 
Ihr ſollt des Mai's gedenken! 
Jubilate! Jubilate! 


Auf Gottes Weg und Stegen, 
Jubilate! 

Dem Maien friſch entgegen, 
Jubilate! 

Zum grünen Wald voll Gnaden 
Hat er euch eingeladen. 
Jubilate! Jubilate! 


Grün Zweiglein auf den Kappen, 
Jubilate! 

Seind Zeichen euch und Wappen, 
Jubilate! 

Geſchmücket ſo aufs beſte 

Seid ihr zum Maienfeſte. 
Jubilate! Jubilate! 


— — 
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Es bricht herein die dunkel! Nacht, 

Schütze uns, Gott, mit deiner Macht! 

Laß leuchten deine Sternelein, 

Sende deine heiligen Engelein! 

Führe ung ficher auf unferm Weg, 

Laß ung nicht gleiten vom fehmalen Steg! 
Laß leuchten deinen Mond, 

Send ung dein Licht! 

Verlag uns nicht! Verlaß uns nicht! 
Schütze ung, Gott, mit deiner Macht, 
Führe uns in dein Neich aus der dunklen Nacht! 





Ofterhas. 


Sprang der Dfterhas 
Durch die grünende Welt; 
Kinder und Berliebte 
Suchten im fonnigen Feld. 


Welch ein ſchönes Neft 

Hat mein Liebehen entdedt! 
Unterm Veilchenbuſch 

Sein war es verftedt. 


Viele fchöne Eier 

Lagen glänzend. dein, 

Und mein jubelndes Liebchen 
Kauerte neben es hin. 


„Eier roſenrot! 

Eier himmelblau! 

Keins von ihnen ſchwarz! 
Keins von ihnen grau!“ 


Die roſenroten 

Waren voll Küſſe, 

Die himmelblauen 

Waren voll Lieder — 

Und Dämmerung ward 68, 
Eh’ wir nah Haus famen! 


mn —— 


Türmers Töchterlein. 


Sie neigt fich herab übers Turmgeländ‘, 
So eifig die Stirn, fo glühend die Hand’; 
Der Bater das Sünderglödlein zieht, 
Durch die Gaffen hallt dag Totenlied — 
Set holen fie ihn aus dem Kerker. 


Die Trommel wirbelt — Choralgefang ! 
Wie fo hell tönt der Sünderglode Klang! 
Ihr Auge ift flarr, ift tränenleer, 

Wie ift das verödete Herz fo fchwer — 
Und fie führen ihn vor das Rathaus. 


Die Sonne fo hell, die Luft fo weich; 

Iſt die blühende Welt nicht ein Himmelreich? 
Klein Vogel neben ihre zwitſchert und fingt, 
Und die Armefünderglode klingt — 

Sie haben den Stab ihm gebrochen. 


Sie neigt fich, fie beugt fich, fie fehanet herab, 
Sie lächelt, fie lacht: Schön Schägel, im Grab, 
Im Grabe ha’n wir ung wieder; 

Was wollen die traurigen Lieder? — 

Und fie fohleifen ihn zur Nichtftatt. 
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Tief unter Ihe dehnt fih das Häufermeer, 

Der Markt fo voll und die Straßen fo leer! 

Dumpf raufcht es, dumpf wogt es, die Trommel erfchallt, 
Und leife das Sünderglödlein halle — 

Der Ring ift gefchloffen. 


Sie neigt fich, fie beugt fich, fie faltet die Hand’: 
O Schägel, o Schäel, jetzt iſt es am End’! 

O Schaͤtzel, o Schätzel! ... ein ſchriller Schrei, 
Die Trommel, die wirbelt — vorbei, vorbei — 
Sie fanden im Grabe ſich wieder. 





Belagerte Stadt. 


I. 


Was fündet am nächtlichen Himmel 
Der rote Fenerfchein ? 

Dors bricht duch Blur und Flammen 
Der wilde Feind herein! 


Das jaommernde Volk vom Lande 
Strömt zu den ſchützenden Mauern; 
Es fommen Reiche und Arme, 

Es fommen Edle und Bauern. 


Sie fhleppen die Greifen, die Kranken, 
Die Kinder, die Herden zur Stadt; — 
Iſt's nicht, ald ob die Sündflut 

Die Welt verſchwemmet hat? 


Die Weiber in den Kirchen 
Auf den Knieen früh und fpat, 
Die Männer auf den Mauern, 
Die Ratsherrn ſtets im Nat! 
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Von ben Türmen Sturmesgloden, 
Vom Walle Schuß auf Schuß! 
Und wir — im Häuslein am Tore, 
Wir tauſchen — Kuß um Kuß! 


Das Feuerrohr Ichnet im Winkel, 
An der Hüfte klirrt das Schwert, — 
Ein Kuß in folhen Zeiten 

Iſt tauſend Küffe wert! 


In meines Liebchens Kammer, 
Da ift das Fenfterlein 
Verfponnen und verhangen 
Vom grünen wilden Wein. 


Die Scheiben find zerbrochen, 

Die Ranken find zerfetzt; 

Denn vor den Mauern und Wällen 
Liegen die Feinde jet. 


Aus den Gräben, von den Türmen 


Feuer und Feldgefchrei! 


Mein Handrohr und mein Liebchen | 


Sind wader mit dabei. 


Auf jeden Schuß die Antwort: 
Wir halten’8 noch lange aus! 
Auf jeden Kuß ein Küßchen — 
Ihr Feinde, geht nach Haug! 


Mein Liebehen reicht die Kugeln, 
Neicht mir ihren roten Mund; 


357 


Das tft ein wonnig Küffen 
In folder böfen Stund’! 


Mein Liebehen reicht die Lunte, 

Preßt mir dabei die Hand, 

Und bligt dag Pulver vom Zündloch, 
Drüdt fie fih an die Wand. 


Es zittert und bebt der Boden! 
Es wanft und ſchwankt das Haus! 
Sie rüden heran zum Sturme — 
Hinaus, auf die Mauer hinaus! 


Mein Liebehen ſchürzt ihre Nödlein, 
Mit Kugeln die Schürze fie füllt — 
Torwächtermaid auf dem Malle 
Wohl taufend Landsknechte gilt! 


Here Jörg, der Bürgermeifter, 

Weiß gut den Kolben zu führen; 

Die lahme Liefel vom Kirchplatz 

Weiß gut das Pflafter zu ſchmieren. — 


Die toten Freunde nah Haus! 
Die toten Feind’ in den Graben! 
Das war das dritte Stürmen: 
Sie wollten’8 nicht beifer haben. 


Het Lieb, wifch ab die Trän’! 

Het Lieb, ſchenk güldnen Mein, 
Was kümmert's zu folcher Stund’, 
Fällt ein Tropfen Blut hinein? 
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Hei, wie die Auglein leuchten! 
Wie leuchtet der Wein im Glas! 
Ein Trunk zu folder Stunde 
Wiegt auf manch volles Faß! 





IV. 


Zehntaufend Knechte geworben — 
Wie ift ihre Mütlein gefühlt! 
Fünftaufend Knechte verdorben — 
Se ha’n das Spiel verfpielt. 


Sieg, Brüder! Jeſus, das traf! — 
War das der lebte Schuß? 

D Lieb, verlaß mich nicht! 

D Lieb, den legten Kuß! 


D Lieb, das iff der Tod — 
Faß mich in deinen Arm! 
Gerettet, gerettet die Stadt! 
D Lieb, tu dir fein Harm! 


D Lieb, die Stadt gerettet! 
D Lieb, nimm hier mein Schwert — 
Sold Tod in deinem Arm 
Iſt wohl das Leben wert! 


Verlorene Stadt. 


Vierzehn lange, lange Wochen 
Gab die Liga Sturm auf Sturm, 
Vierzehn lange, lange Wochen 
Trotzte Mauer, Wall und Turm. 
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Tapfre, fromme seutfche Bürger 
Schüsten Glauben, Ehr und Haus — 
Dreißigtaufend Keßerleben 

Rottet heut die Kirche aus! 


Stadt gewonnen! AU gewonnen! 

Und des Kaifers Feldherr fpricht: 

Seit Jeruſalem verloren, 

Sah man fol’ Viktori nicht! 

Heilige Jungfrau, Mutter Gottes, 

Dank und Gloria! Die die Ehr! 

Seit man Troja hat gewonnen, 

Sah man foldhen Sieg nicht mehr! . . . 





Die ſchönſte Blum’ im Garten mein, 
Die hat der Sturm zerbrochen; 

Das ſchönſte Wort im Herzen dein, 
ft in den Wind gefprochen ! 

O falfche Lieb’, o böfe Lieb’! 

Was von der Welt noch übrig blieb, 
Iſt eitel Trauer und Grämen! 





Was läuten die Gloden im Lande? 
Der Kaifer ift geftorben ! 

Was läutet mein Herz im Leibe? 
Die Liebe ift verdorben ! 


Die Gloden dumpf erklingen, 
Zu Grab fie den Kaifer bringen: 
D du toter Rudolfus, bit! — 
Nimm doch meine Liebe mit! 


— —— — 


An der Landftraß’ im Graben, da Bin ich gefunden, 
Zigeunerweib hat auf den Rüden gebunden 
Mich armes verlaffenes Kind. 


309 mit mir hinaus in die weite Welt, 
Berhandelte mich an die Pfaffen für Geld, 
Schwarzlodig, braunäugiges Kind! 


Schwarz ift mein Haar, weiß ift mein Leib, 
Will werden nun ein Soldatenweib, 
Sch armes verlaffenes Kind! 


Mein feiner Gefelle, fchauft dur auf mich, 
Wirf ſchnell den höchſten Wurf für mich 
Schwarzlodig, braunäugiges Kind! 


Sie drängten fih um die Trommel her, 
Es rollten die Würfel die Kreuz und die Auer. 
Ach armes verlaffenes Kind! 


Der junge Reiter, den Hut er ſchwang, 
Den Arm er um Feinsliebchen fchlang, 
Schwarzlodig, braunäugiges Kind, 


Es rief die Trompete, e8 ſank das Gegelt, 
D du weite, weite, weite Welt! 
D du armes verlaffenes Kind! 


Vorhang herunter, 
Trauerfpiel aus! 

Führ’ jet mein ſchluchzendes 
Schätzchen nach Haus. 
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Scheint auch der Mond nicht, 
Leucht’t auch Fein Stern: 
Amor geht mit ung, 

Trägt die Latern’. 


Ach du armer Prinz! 
Ach du armer Marquis! 
D du böfe Prinzeffin 
Eboli! 





Das iſt die Jungfrau im Walde, 
Die liegt mir ſtets im Sinn! 
Das ift die Jungfrau im Walde, 
Die nahm mein Herze hin! 


In Waldnacht ſchlafen die Vögel, 
In Waldnacht ſchläft das Reh; 
Im Wald, im nächtlichen Walde 
Steigt die Jungfrau aus dem See. 


Aus dunkelgrünem Waldſee 

Hebt ſich das ſchöne Weib — 
Im Mondlicht gaukeln die Wellen 
Um ihren ſchneeweißen Leib. 


Zum Mond, zum runden Monde 
Hebt ſie die weiße Hand 

Aus Mondſtrahl, Waſſerfunken 
Webt ſie ſich ihr Gewand. 


Irrlichtervolk im Walde 

Hüpft leuchtend, lüſtern herzu; 
Die Jungfrau ſitzet und webet, 
Sieht lächelnd dem Reigen zu. 
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Doch wenn ein Närcchen gaufelt 
Zu nah ihrem Wafferhaug, 

Wirft fie eine Hand voll Tropfen, 
Löſcht's arme Närcchen aus! 





Mädchen am Dfen 
Sitzet und fpinnet: 
Dichter im Winkel 
Sitzet und finnet — 


Dämmerung draußen, 
Dämmerung drin: 

D wie voll ift mein Herz! 

D wie ſchwer ift mein Sinn! 


Spule ſurrt — 
Rädchen ſchnurrt — 
Dämmrungsgedanken! 
Mädchentraum, 
Dichtertraum, 

Wachſen und ranken — 


Amor, ach Amor, 

Schnell tritt herein, 

Bring uns Licht! Bring uns Licht! 
Danfen’8 dir fein! 





Trauriges Wiegenlied. 


Schaufeln und Gaufeln — 
Halb wachender Traum! 
Schläfft du, mein Kindlein? 
Ach weiß es faum, 
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Halt zu dein Auglein, 
Draußen geht der Wind; 
Spiel fort dein Träumlein, 
Mein herzliebes Kind! 


Draußen geht der Wind, 

Neißt die Blätter vom Baum, 
Reißt die Blüten vom Zweig — 
Spiel fort deinen Traum! 


Spiel fort deinen Traum, 
Blinzäugelein ! 

Schaufelnd und gaufelnd 
Sig’ ih und wein’. 





Ein wilder Sturm 

Faßt mich und hebt mich, 
Trägt mich empor 

Über Menfchenfchiefale 
Und Menfchenweh ! 
Völker und Könige 
Kämpfen da unten 

Yuf der Heinen Erde 
Ihre Fleinen Leiden! ... 


Aber ich, dem die Götter 

Die berrlichfte Krone, 

Die Krone der Liebe, 

Yuf die träumende Stirn drüdten: 
Über den Wolfen, 

Über den Wettern 

Stred’ ich die Hand aug, 

Und aller Kampf ! 

Und aller Schmerz 
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Und aller Zwiefpalt 

Sm Himmel und auf Erden, 
Über mir, unter mir, 

Wird Harmonie, 

Wird feliger Friede, 

Wird fchönfte Ruhe, 





Wer hat meine Nelfen 
A mir gepflüdt? 
Wer hat meine Lilien 
All' mir gefnidt? 


Hühnchen im Garten 

Die Blüten mir bricht, 
Schaufle ich mein Kindchen, 
Und kümmert's uns nicht! 





Ich weiß im Wald ein Feines Haug, 
Meit ab vom Pfad gelegen; 

Da ſchaut ein Mägdlein ſchmuck heraus: 
„Gruß dir auf deinen Wegen !” 


Am kleinen Haus das Mägbdelein 
Hat Augen hell und Klare, 

Die Lippen rofig und Füßlich find, 
Und goldig glänzen die Haare. 


„Mein Jäger jung, mein Jäger fein, 

Tut nur vorüber fahren, 

Ich fang’ Euch doch mit den Augen mein, 
Bind’ Euch mit meinen Haaren!” . 
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„Alles Genießliche 
Hab’ ich genoſſen; 
Alles Verdrießliche 
Hat mich verdroffen. 


Brauch’ es jetzt wader 
Nur auszufchrein, 
Um ein gelefener 
Dichter zu fein.” 





Über den Marktplag zu fehweifen, 
Durch die Gaffen zu flreifen, 
Licht aus Schatten zu greifen, 
Das ift Dichterberuf! — — 





Wunfh und Dorfaß. 


Kein Tor, 

Kein Türchen 

Soll fein mir verfchloffen ! 
Kein Herz, 

Kein Herzchen 

Soll mich verftoßen ! 
Aber wollen die Großen 
Nichts von mir hören, 
Will zu den Kleinen 
Schnell ich mich kehren. 
Aber wollen die Klugen 
Nichts von mir wiffen, 
Will die Einfältigen 

In Demut ich grüßen. 





Dammrungsgedanten hafıhf’ Ich ein 
Und fperrt’ fie in dies Büchelein; 

Im Dämmermwinfel fein verftedet 

Hab’ ich dies Büchlein ausgehedet ! 
Melt Blatt, grün Blatt und DBlütenblatt 
Der Wind mir hergetrieben hat; — 
Ich hätt’ fie können treiben laffen, 

Sch hätt’ fie können liegen laffen, 
Allein, allein der Dichterfinn 

Hält manch Verfhmähtes für Gewinn, 
Hält manch Vergeffnes lieb und wert 
Und ehret, was die Welt nicht ehrt. 





Such zul 


Da liegt auf meinem Bilderbuch 
Die weiße duftende Roſe; 
Feinsliebchen fie am Herzen trug 
Und warf fie ins Fenfter mir Iofe. 


Feinsliebehens Stimm’ im Garten klingt, 
Wo find die Gedanken geblieben ? 

Wenn's regnet und fehneit, der Dichter fingt; 
Im Sonnenfchein fann er nur lieben! 





Es Hat gefchneit die ganze Nacht 
Bis an den grauen Morgen, 

Es hielt ne traurige Totenwacht 
Mein Herz in Not und Sorgen. 


Es hielt mein armes Herze Wacht 
Wohl über der toten Liebe; 
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Es hat gefchneit die ganze Nacht 
Bis an den Morgen trübe. 


Ka, geftern war die Erd’ fo grau, 
Die Welt war abgeftorben: 

Nun legte das Tuch die Leichenfrau, 
Man merkt nicht, was verborben | 





Die Nacht, die Nacht ift fill und mild, 
Nun kommt der Morgen bald! 

Mein Herz, mein Herz ift frank und mild, 
Sp reif’ ich durch den Wald. 


Und neben mir und hinter mir 

Und vor mir drängt das Heer; 

Yus Blut und Flammen fommen wir, 
Es raffelt Schild und Speer. 


Ja, geftern in der bluf’gen Schlacht, 
Im hellen Sonnenfchein, 

Da hat mein Here wohl gelacht, 
Da mocht’ gefund es fein! 


Die Nacht, die Nacht iſt fill und lind 
Im Oſten wird es licht, 

Die Stirne Füßt der Morgenwind, 
Das Herz, das Herz zerbricht! 





Am Tage Sankt Johannis, 

‚ Wie lag die Welt in Sonne! 
Am Tape Sankt Johannis, 
ie fehlug mein Herz in Wonne! 
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Es zog ein fröhlich Klingen 
Wohl über die grüne Heide: 
Schön Lieb mit hellem Singen 
Schritt her im Feſttagskleide. 


Sie hielt ein ſchwarzes Büchel 
Boll goldner, frommer Lieder; 
Dazu ein weißes Tüchel 
Gefaltet vor dem Mieder. 


Ringsum die Blumengloden 
Aus Nah’ und Ferne grüßten, 
Not Röslein in den Loden, 
Weiß Röslein vor den Brüffen. 


D felig Sommerleben ! 

Not Röslein raubt' ich loſe! 
Drauf hat fie mir gegeben 
Auch noch die weiße Nofe. 


Am Tage Sankt Johannis, 

Wie lag die Welt in Sonne! 
Am Tage Sankt Johannis, 

Wie ſchlug mein Herz in Wonne! 





Kein ftilles Fledchen, 

Krieg drinnen, Krieg draußen! 
Kein dunkel Eckchen, 

Qual innen und außen! 

In Flammen die Welt, 

In Feuer das Herz! 

Was foll Hoch werden 

Aus all dem Schmerz? 
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Was foll das werden? 
D arme Erden! 

Was foll dag geben? 
D wildes Leben! 





In fchönen Frühlingstagen 
Hat Hoch mein Herz geichlagen; 
Die Welt Hab’ ich durchritten, 
Hab’ ritterlich geftritten. 


Bon Lieb’ wußt' ich zu melden, 
Bon fühner Tat der Helden; 
Bis einmal ich vernommen, 
Der Winter fei gefommen. 


Da ſchaut' ich auf mit Grauen, 
Kein Grün war mehr zu ſchauen, 
Kein Vogel fang im Walde, 

Der Winter ging über die Halde, 


Mein Haupt, einft braungelodet, 
Das war num weiß befloder; 
Vom Roffe mußt’ ich fleigen, 
Das Haupt zur Erde neigen. 


Wie war mein Herz fo fraurig! 
Wie war die Welt fo ſchaurig! 
Die Harfe tw’ ich fohlagen, 
Mein Leid davon zu fagen! 
Die Welt muß ich durchziehen 
Mit müdem Fuß und Knieen! 





Nun flede ich feft in dem Sumpfe hier, 
Und um mich zudt es und flimmert's, 
Es frabbelt und fribbelt das Sumpfgetier, 
Doch goldig Teuchter’8 und ſchimmert's! 


Viel glänzende Flammen um mich her 

Viel feltfamen Reigen ſchlingen, 

Und fern in der Schenfe der Brummbaß brummt, 
Und Geigen und Hörner erklingen. 


Ja, dort in der Waldfchen!! Tanzmuſik! — 
Es fehlt nur die eine Geigen; 

Sie merfen’s nicht, und fie achten’8 nicht, 
Und luſtig und wild ſchweift der Reigen! 


Rings um mich iſt Nacht, es ſchwand der Mond; 
Wo find nur die Sterne geblieben ? 

D du Serlichteroolf, das im Sumpfe wohnt, 
Sag, was haft du mit mir getrieben? 


Ja, fern in der Schenke zum blutigen Herz, 
In dem nächtlich dunfelen Walde, 

Da tanzet mein Lieb und treiber Scherz, 
Ach weh, fie vergaß mich gar balde. 


D du Serlichtervolt, das im Sumpfe wohnt, 
Tanz du nur nach meiner Geigen, 

D ihre Kröten, ihr Unten, fo viel ihr mich hört, 
Kommt alle, ich fpiel’ euch zum Reigen! 





Den Tod Hab’ ich gefehen: 

Er fam im leifen Wehen, 

Er fam mit fanftem Hauchen, 
Nicht wollt’ Gewalt er brauchen. 
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Er fam beim Sterneflimmern, 
Dei Mondes bleihem Schimmern; 
Kein Lüftlein fich bewegte, 

Kein Blatt am Baum fich regte: 
Ein Vöglein ſchwieg im Flieder, 
Ein Fünklein fiel hernieder, 

Ein Herz hört’ auf zu fchlagen 
Zwei Stündlein vor dem Tagen, 


Nun fu’ den Tod ich fehauen, 
Er fomme im wilden Grauen! 
Er kommt im Wetterbraufen 
zu Volkes⸗Not und Grauſen! 
Die Glock“ zum Sturme rührt er, 
Des Krieges Feuer ſchürt er! 
Aus Nord und Süden rollt e8, 
Aus Oft und Weften grollt es! 
Das Schwert in allen Händen, 
Die Peft an allen Enden: 

Wem mag e8 wohl gelingen, 
Den geimmen Tod zu zwingen? 





Ein Briefelein 

An meinen Schat 

In weiter, weiter Ferne, 
Das fehrieb ich fein 

Und legte drein, 

Was ich ihm gäb’ fo gerne: 
An jedes Edlein 

Einen Kuß, 

Und in die Mitte 

Zanfend Gruß, 


Biel Bangen, Hoffen, Seufzerlein, 
Mein ganzes, ganzes Herzelein — 
Eis, eia, ei, ei, eia! 





O eb’, o Lieb’, blas auf die Flamm’, 
Das’ Hoffen laß nicht fahren; 

Und fommen wir heut nicht zuſamm', 
Gefchieht e8 wohl nach Jahren! 


Am Morgen, wann die Winde wehn, 
Rührt's Blättlein fih am Baume, 
Und wann im Dorf die Hähne krähn, 
Sp fahr’ ich aus dem Traume. 


Wie Windhauch ift die Liebe mein, 
Regt alle mein’ Gedanfen, 

Sp um das füße Herze dein 

Sich fchlingen und ſich ranken. 


D Lieb’, o Lieb’, blas auf die Flamm’, 
Das Hoffen laß nicht fahren; 
Und fomm’n wir heute nicht zuſamm', 
Gefchieht e8 doch in Jahren! 





Sch räumte fo Holden, 
Sp feligen Traum, 

Drin baut’ ich ein Schloß 
In den Himmelsraum. 


Drin baut’ ich ein Schloß 
Aus Edelgeftein, 

Und fegte den Liebften 
Als König darein. 


373 


Doch als die Sonne 
Zur Höhe fich Hob, 
Der ſchöne Traum 
Sm Lichte zerſtob. 


Mein Liebfter ift fern, 

Er ift nicht allhier; ? 
D Sonne, o Sonne, 

Was leuchteft du mir? 


Gott grüße dich, Abend, 
Gott grüße dich, Nacht: 
Ihr Habt mir den Traum 
Und das Glück gebracht! 


Gott grüße dich, Abend, 
Gott grüße dich, Nacht, 
Die Liebe zu Liebe 
Zurüd ihe gebracht! 





Zum Schillerfeft. 
J. 


Die Zeit iſt ſchwer! Dumpf grollt des Volkes Klagen: 

Will nie der Morgen ob den Waſſern tagen? 

Die Zeit iſt ſchwer! Wann kommt der Strahl der Sonnen? 
Wann haben wir den neuen Tag gewonnen? 


Die Zeit iſt ſchwer! In Millionen Herzen 
Bewegt ſich neu das alte Wort der Schmerzen: 
O Vaterland — fo klingt es fort beſtändig — 
Nicht tot biſt du und biſt doch nicht lebendig! 
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Wird nie ein Netter kommen dieſem Lande? 
Wird kein Befreier löſen unfre Bande? 

Wird der Meffias nie erfcheinen in der Welt? 
Wird nie der Baum blühn auf dem Walferfeld? 


Sp geht e8 um in aller Städte Mauern, 

In Wald und Feld. bei Bürgern und bei Bauern, 
Bel reich und arm, bei Männern und bei Frauen — 
Ziefinnre Hoffnung und geheimftes Grauen! 


Schwer ift die Zeit, doch hat fie gute Zeichen; 

Es will die Nacht dem lichten Morgen weichen. 

Nicht ſtets gehört die Zeit den Neidern und den Haffern, 
Denn Gottes Geift, der ſchwebt ja anf den Waffern! 


Es galt in unferm Volk einft diefe Sitte: 

Ward in Gefahr ein Fürft gewählet in der Mitte 

Der Beften, hob man ihn laut jauchzend auf den Schild 
Und zeigte fo in ihm dem Volk des Volkes Bild. 


Und fo auch jeßt! In diefen böfen Tagen 

Ward neu die Art der alten Heldenfagen: 

Der Freiheit Sänger auf den Schild gehoben, 

Wie hält das Vaterland fo Hoch, fo ſtolz ihn droben! 


Um einen Führer feharen fich die Stämme, 

Die Schranfen fallen ein, gebrochen find die Dämme; 

Der Franken Herz, das Herz der Schwaben, Bayern, Sachen, 
Zum Herz des VBaterlands in ihm sufammenwachfen ! 


Das Deutfche Reich, fo iſt's noch nicht verloren, 
Der Deutſchen König iſt aufs neue fo erforen, 
Des Geiftes Neich aufs neue feft gegründet, 

Des Geiftes Volk zu Kampf und Sieg verbündet! 
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Schwer ift die Zeit, doch gut find ihre Zeichen, 

Wohl muß die Nacht dem Licht der Sonne weichen! 

Nicht mehr gehört die Welt den Neidern und ben Haffern, 
Ja, Gottes Geift fehwebt immer auf den Waflern! 


Die Gloden Hallen, und die Banner wehen 

Dem großen Fefte, das wir heut begehen! 

Die Herzen fihlagen, und die Augen glänzen 

Dem folgen Bilde, das wir heut befrängen 

Am Krönungstag des Geifts, in Tat, in Wort, in Liedern — 
Ein einig einzig Volk, ein einzig Volk von Brüdern! — 


Zwei Dichtungen. 
Il. Königseid. 


Es fprach der Priefter ihm Verrat ins Ohr: 
„Der Eid ift nichtig, den du haft gegeben !” 
Es drängte ſich der Edle dann hervor: 

„Brich diefen Eid, willft du als König leben !“ 
Sie fprachen beide: „Schreite, fehreite vor, 
Wir wollen dich, ein flarker Wall, umgeben !” 
Er ſchwankte lang’, doch in der böfen Stunde 
Entfloh das böfe Wort aus feinem Munde. 


Er brach den Eid! Er war ein ſtolzer Sieger 

In mancher Schlacht; der Welt fehrieb er Gefeke; 
Sein Wink bewegte hunderttauſend Krieger, 

Er blickte ſtolz auf hunderttauſend Schäße, 

Sein Schwert, fein Gold ihm zeigten die Betrüger, 
Er brach den Eid und fiel in ihre Nege: 
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Sein Reich, in taufend Jahren aufgerichtet, 
Es hat ein Wort, ein einzig Wort, vernichtet. 


Da ging ein großer Schreden durch die Lande, 
Ein Bangen ging duch Hütten und Paläfte; 

Es fchlug die Furcht ein jedes Herz in Bande, 
Der Baum des Volkes fühle” duch alle Üfte, 
Daß feine Wurzeln hafteten im Sande, 

Daß fih der Wurm in feinem Marke mäfte, 

Ein Schrei Hang auf aus grengenlofem Seide: 
„Der König brach den Eid! Was gelten Eide?“ 


Und Stille ward’8; e8 Tächelten die Schlimmen, 
Sie hatten ja das große Spiel gewonnen. 

Sie hörten nicht die leifen Klageflimmen, 

Sie hoben ſtolz das Haupt im Strahl der Sonnen; 
Sie fahen nicht die böfen Funken glimmen, 
Verſchloſſen hielten fie der Wahrheit Bronnen. 

Er brach den Eid; er.lag in ihren Ketten! 

Er brach den Eid! Wer kann den König retten? 


Nun ſchießt die Saat; fie wuchert im Geheimen 
Und füllt die Welt: Der König brach den Eid! 
Aus falſchem Worte Tauſende entfeimen, 

Yus einem Leid wächft tauſendfältig Leid! 

Wer will mis Schweiß und Blut die Krone leimen ? 
Die Treue weicht, Untreue weit und breif 

Fährt um im Land und deoht am allen Enden; 

Er brach den Eid!» Wer will das Unheil wenden? 


Und Stille bleibt's nicht. Hoch, ein leifes Klagen, 

Das Murren wird und dann gu dumpfem Grollen! 
Wer will den Kampf nun mit der Wahrheit wagen? 
Wer wehrt den Andrang jenem fernen Rollen, 


Das wächſt und wächſt? Wer will in Feffeln ſchlagen 
Die großen Wetter, die nun fommen wollen? 
Herbei, ihr Priefter! Helft, ihr folgen Nitter ! 

Er brach den Eid, nun ſchützt ihn im Gewitter ! 


Die Trommel dröhnet durch der Städte Gaffen, 
Der Kriegsherr ruft; in Scharen ohne Ende 
Ziehn auf im Eifenfchmud des Heeres Maffen, 
Es ballt das Volk die waffenlofen Hände. 

In öder Kirch’ den Priefter hat's verlaffen, 

Daß es dem König diefe Botſchaft fende: 

„Der Glaube lügt! Du, König, haft gelogen! 
Du Haft dich felbft, du Haft dein Volk betrogen !“ 


Dann bricht es los! Es ſenken ſich die Speere; 
Die Wahrheit foll an ihnen fich verbluten; 

Ihr gegenüber tritt die Sölönerehre 

In ſtolzen Reih'n, darob die Banner fluten. 

Im Bürgerkrieg begegnen fich die Heere; 

Die Treue muß vergehn in feinen Gluten: 

Er brach den Eid, der Fürft von Gott gefendet; 
Gott ift die Wahrheit; Gott fih von ihm wendet! 


Im weiten Lande alle Gloden Hallen 

Zum Volkeskampf; e8 flieht die Welt in Flammen! 
Was gilt der Eid der Bauern, der Vafallen ? 

Der Bürgereid? Es fliehen nicht beifammen 

Zwei Herzen mehr; die ſtärkſten Stützen fallen! 

Es ſtürzt des Reiches Pracht in fich zufammen ! 
Der König brach den Eid! Das zieht hinunter 
Ihn in die Tiefe, und fein Reich geht unter! 


‘a, in die Tiefe! Donnernd durch das Land 
Kreift nun der Aufruhr, und in Wirbeln ſchlinget 
Er um den Fürft fich, dem nicht eine Hand 
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Sich bietet, deffen Ruf im Hohn verflinget, 

Der feine letzte Kraft hat aufgewandt, 

Des Nene nicht empor zum Himmel dringet. 

Mer glaubt dem König? Falſch Hat er geſchworen; 
Er brach den Eid! Der König ift verloren! 


Wie raft das Volk! Wie drängen fih die Haufen! 
In Waffen drohn dem Herrfcher fie entgegen! 

Die Plebs konnt' er mit Golde wohl erfaufen, 
Das Bolf kann er mit Golde nicht bewegen! 
Schon droht es, Sturm auf den Palaft zu laufen: 
Was nübt der Speer, was der Trabanten Degen ? 
Stets näher wogt ded Kampfes Brüllen, Heulen, 
Und zitternd neigen fih der Hofburg Säulen. 


Wo find fie num, die Herren im Eifenkleide, 

Daß ihre Banner um den Thron fie fcharen? 
Der Priefter und der Edle ſchwanden beide; 

Der König muß den bittern Schmerz erfahren: 
Sie laffen ihn allein in feinem Leide, 

Sie laffen ihn allein in den Gefahren! 

Wie ſchnell find fie in Nacht und Nichts zerftoben, 
Als wilder ſtets die Fluten ihn umtoben! 


Sp fteht er einfam in den hohen Hallen, 

Um die die Wogen feines Volkes rollen, 

Durch die die Schatten feiner Ahnen mwallen; 

Er fieht fie nicht; — er ahnet nur ihr Grollen; — 
Sein tanfendjährig Reich, e8 muß zerfallen, 

Nicht Kraft hat er, zu denfen und zu wollen. 
Was retten könnte, hat er felbft vernichtet; 

Mit eigner Hand hat er fich felbft gerichtet. 
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II. Der Kreusgang. 


Durch got'ſche Bogen fällt des Mondes Schein 
Und hüllt in Dammerlicht und Gaufelfpiel 
Seltfamer Art den alten Kreuzgang ein. 
Zwölfmal der locke Hammer niederfiel 

Um Mitternacht; die Fledermaus allein, 

Auf gier’ger Jagd nach leichtverfehltem Ziel, 
Ducchflattert fchen, dicht am Gemölb’, den Raum, 
Und auf dem Friedhof nidt die Lind’ im Traum. 


O Sommernadt, fo wonnig, füß und lind! 

D Nacht voll Dunft und Schimmer wundervoll, 
Ob müden Schläfern neigend fih im Wind! 
Kaum weiß die Blum’, ob fie fich ſchließen foll; 
Sie rührt fich Teife, wie ein fohlafend Kind, 
Der Tag für fie von Segen überquoll, 

Der Tag, der wiederfehrt nach kurzem Säumen, 
D welche Nacht, um von dem Tag zu fräumen! 


Doc fieh, da fieh! Was iſt's? Was gleitet dort 
Langſam einher, entlang der grauen Mauer? 

Ein Minh! Ein Schatten! Sieh, er fehreitet fort; 
Er fomme! Er wendet fih! O welch ein Schauer 
Falle über mich! Was will er hier am Ort 

Zu folcher Stund’? Er wankt, in tieffter Trauer 
Das Haupt gefenkt, mit irrem, ſchwankem Fuße 
Hinab den Gang! Was treibt ihn? Neue? Buße? - 


Jetzt ſteht er fill, dem Kirchhof zugewandt, 
Sein Yug’ empor zum dunfeln Himmel ftreifet, 
Der ob der nächt’gen Erd’ ift ausgefpannt. 
Mit einem Dlid er taufend Welten. greifet, 
Die Gott, der Herr, hat liebend ausgefandt, 
Am Sphärentanz, ber feinen Thron umfchweifet, 


Bon Anbeginn in Leben überquellend 
In Glanz und Pracht die Ewigkeit durchſchwellend. 


D wie fo wild des Mannes Yuge glüht 

In Stolz und Angſt, in Groll und Haß und Spott! 
Wie e8 empor im bleichen Mondglanz fprüht, 

Die Welt verleugnend und zertrümmernd Gott! 
„Wie hab’ ich mich den langen Tag gemüht, 

Die Nacht durchquält in glaubensbanger Not; 

Dem Trug entronnen, heb’ ich meine Hand 

Aus wilder Flur gerettet an das Land! 


Die Zeit ift um, wo ich, ein blödes Kind, 

Im Staube Froch, nun Frieche ich nicht mehr! 
Des Zweifels Tage längft vergangen find; 

Wirf deinen Blitz, fend deine Donner her, 
Zertrümmre mich, Gewalt, die taub und blind 
Im Weltall waltet, — Gottheit groß und hehe, 
Wie fie dich nennen — Weiber, Kinder, Narren; 
Sch fpotte dein, will deines Zornes harren !“ 


O Sommernacht, o Nacht voll füßer Ruh’, 

Wie liegt die Welt in deinem holden Frieden! 
Gleich einer Mutter dedft die Erd’ du zu, 

Und wacht, daß ihr der Schlummer fei befchieden. 
Aus taufend Sternenaugen lächelft du, 

Und Not und Leid verbergen ſich hienieden! 

O flille Nacht, o wolle deinen Segen 

Auf jedes kranke Herz in Gnaden legen! 


Und wieder fpricht der Mönch, in Fieberhaft 
Die Fäufte fchüttelnd, auf zum hohen Himmel: 
„In folcher Stunde hab’ ich es erfaßt, 

Ich fchante es in jenem Sterngewimmel: 
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Es ift fein Gntt, der diefes Weltban’s Laft 

In Händen trägt, der diefes hold’ Getümmel 
Bon Sonnen lenfet durch die Emigfeiten, 

Daß fie das Nichts im fehönen Glanz durchgleiten. 


Es ift fein Gott! Einft Hab’ ich es geglaubt, 
Als Kind im Aufblid zu den goldnen Funken. 
Wie fchnell ift mir der holde Wahn geraubt, 
Wie fchnell ift mir der ſchöne Traum verfunten ! 
Es ift fein Gott! Hier neige ich das Haupt 
Vom MWermutstranf des Wiffens elend trunfen; 
Der Schleier, von Jahrtauſenden gewoben, 

Ach, wie fo ſchnell ift er dem Blick zerſtoben!“ 


Und lachend niederfegt der Mönch den Fuß, 

Dumpf hallen nach die unteried’fchen Grüfte. 

„Stier fende ich dem Leben meinen Gruß, 

Dem Staub, der atmend zieht des Todes Düfte! 
Dem Geifte, der zum Staube werden muß; 

Denn aller Geift finkt in des Grabes Klüfte! 

In pace requiescat fprichf die Dichtung 

Auf diefem Stein, und — Fried’ ift in Vernichtung ! 


Am Fammer kämpft die Menfchheit fi ins Grab 
Durch Tag und Nacht; o fchales Einerlei, 

Das Flut auf Flut vol in das Nichts hinab, 
Und nimmer ift das Puppenfpiel vorbei! 

D, wär’ ein Gott, ber den Gerichtesftab 
Zerbräche, daß die Not am Ende fei! 

Es ift kein Gott, daß er die Mühfal wende! 

Es ift fein Gott, fein Anfang und kein Ende!” 


Und draußen liegt, befriedend Gram und Zorn, 
Die heil’ge Nacht. Die Wälder leis erſchauern, 
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Fern bligt das Meer, es murmelt Bach uud Born, 
Es raufcht der Fluß um alter Städte Mauern; 
Um flille Dörfer nidt das goidne Korn, 

Das reifend harrt des Sichelfhwungs der Bauern; 
D fromme Nacht, du Gottestroft hienieden, 

Gib jedem Herz, gib jedem Herz den Frieden! 


Und draußen ruht im Mondenglanz die Welt, 
Und fort und fort ſchlingt fih der Sterne Reigen; 
Stets holdrer Reiz der Schönheit fich gefelle, 

In der fih Erd’ und Himmel wollen zeigen. 

Kein fremder Ton die Harmonie durchgellt 

In der Natur; es will dem All fich neigen 

Das Einzelne, das in dem Ganzen ſchwebet, 

Den Ring begründet und im Ninge lebet. 


Doch fort und fort den Säulenweg entlang, 

In folder Nacht ein dunkler, böfer Schatten, 

Trägt feinen Schmerz auf ruhelofem Gang 

Der bleibe Mönch; er weiß nichts von Ermatten, 
Nichts von der Zeit, das Herz fchlägt ihm zu bang; 
Er ſchreitet fort, bis Nacht und Tag fich gatten 
Im Morgennebel, der den Kreuzgang füllet, 

Den finfiern Wandrer meinem Blick verhüllet. 


0 


Ans Werk, and Werk mit Herz und mit Hand, 
Zu bauen das Haus, das Vaterland! 

Ans Werk, and Werk, und laßt euch nicht Ruh, 
Gegraben, gehämmert zu und zu! 

Mit Händen hart, mit Händen weich 

Behauen die Steine zum Ban für das Reich; 
Ans Werk, and Werk, fei’d Tag, fei’d Nacht, 
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Keine Raſt, bis das Haus zu Stand gebracht — 
Ans Merk, ang Werk! 


Wühlt auf den Grund und fürchtet euch nicht, 
Wenn nieder das alte Gemäuer bricht; 

Grabt fief, nur tief und achtet es Klein, 

Wenn brechen die wilden Gewäffer herein! 

Ihr forgenden Männer, zum Bund, zum Bund! 
Und leget dem Vaterhaus den Grund, 

Und leget den Grund dem Vaterland, 

Ans Werk! ans Werk mit Herz und mit Hand — — 
Ans Werk, ang Werk! 


Was fümmert euch Hohn, was kümmert euch Spott? 
Ihr baut ja die fefte Burg in Gott! 

Was kümmert euch jegliches Menfchenleid, 

Ihr baut ja den Herd der fommenden Zeit! 

Wälzt Stein auf Stein nach dem rechten Lot; — 
Was kümmert euch andere Lebensnot? 

Ans Werk, ans Werk für das Vaterland, 

Mit brennender Stirn, mit wunder Hand — 

Ans Werk, ans Werk! 


Ihr Meifter vom Bau, ihr Gefellen gut, 

Die die Fugen ihr kittet mit Herzensblut, 

Laßt nimmer euch irren und. haltet euch recht, 

Es ift feine Stunde zum Bau zu ſchlecht! 

Laßt nimmer euch täuſchen ducch falfches Wort, 
Laßt ſchaufeln und hämmern, laßt mauern ung fort! 
Ans Werk, ang Werk duch Tag und Nacht, 

Bis das Vaterhaus unter Dach gebracht — 

Ans Werk, ans Wert! 


Es harret das Weib, e8 harret das Kind, 
Ohne Heimat die Frauen und Kinder find! 


O denfer ber Kraft, die vergebens vergläht, 
D benfet des Geiſt's, der vergebens verfprüht, 
Weil der Heimatherd fehlt dem Vaterland; 

D fchaffer mit Herz und Hirn und Hand! 

Es wohnt fih fo gut unter eigenem Dach, 

D laßt euch nicht irren, o laſſet nicht nah — 
Ans Werk, ans Werk! 


Nicht irren laßt euch, o laſſet nicht nach, 

Auch ſchlummert fich’8 gut unter eigenem Dach; 
D denkt, wen die Arbeit fordert ins Grab, 
Den fenten wir mit in den Grund hinab. 

Und der Grund ift unfer, e8 ſchlafen darin 

Die toten Väter von Anbeginn; — 

Aus der Helden Afche foll fleigen das Haus, 
Uns Werk, ans Werk! o haltet aus — 

Ans Werk, ans Werk! 


Keine Hand ift fo ſchwach, feine Kraft fo gering, 
Sie mag fun zu dem Bau ein gewaltig Ding; 
Mancher Geift gar ſtolz, von gar hellem Schein 
Mag doch nur verwirrend leuchten darein ! 

D bietet die Herzen, o bietet die Hand, 

Daß fich hebe der Herd im Vaterland! 

Ans Werk, ans Werk, es ift Gottes Will’! 
Fluch dem, der dem Ruf nicht folgen will: 

Ans Werk, ans Werk! 





Abſchied. 


Laut rief das Horn zum Scheiden, 
Wir muften’s eben leiden, | 
Zu End’ war unfer Glüd; - - .. - | 
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Schon ritten die Genoffen 
Und ſchauten von den Roſſen 
Nach ihr und mir zurück. 


Herz tat an Herzen klopfen, 

Es fiel ein heißer Tropfen 

Herab auf meine Hand. 

Das Schwert erklang zur Seiten; 
D Keb, nun muß ich reiten, 

Es gilt fürs Vaterland! 


Sie faßte mich nur enger, 

Sie Hlagete nur bänger: 

Du reiteſt in den Tod! 

Du reiteft ind Verberben, 

Und mit die muß id fierben — 
O Baterlandes Not! 


Der Rappe zog am Zügel, 

Der Fuß fland in dem Bügel: 

Ade, du ſüße Braut! 

Fort, fort in wilden Jagen 

Tät drauf mein Roß mich tragen — 
Hab’ mich nicht umgeſchaut! 


— —— 


Meinen Liebſten ſie haben gefangen gebracht, 
Sie führeten zwiſchen den Pferden ihn hin; 

Und ſie ritten von zwei bis zu vier in der Nacht, 
Dem Hufſchlag, dem Hufſchlag gefolget ich bin. 


Und ſie ritten bergauf, und ſie ritten talein, 

Die Nacht war ſo dunfel, fein Sternlein gab Licht; 
Dem Huffchlag ich folgt über fcharfes Geftein, 
Durch Dornen und Diſtel und fpürte es nicht. 


Was Dornen und Diftel und feharfes Geftein ? 
Was Nachtwind und Regen und höhnendes Wort? 
Wohl ſchlug mir das Herz zu ſchlimmerer Pein, 
Sie führten den Liebften in Ketten mir fort. 


Und fie ritten wohl über die hallende Brüd’, 
Da konnt' ich dem Huffchlag nicht folgen mehr; 
Wild fließen fie mich von der Pforte zurüd 
Und kreuzten darüber die eiferne Wehr. 


Wohl raufchen die Waffer die ganze Nacht, 

Wohl hHämmert das Herze und wird nicht ftill; 
Und wird er am Morgen hinaus nun gebracht, 
Bis zum Tod, in den Tod ich ihm folgen will. 


Herr Schill. 


Sie jagten mit dem Morgengraun 
Wohl über die grüne Heide; 

Da rief Herr Schill im Ummelhaun: 
Die Säbel aus der Scheide! 

Und alle Reiter jauchzten laut, 

Die haben fich nicht umgefhaut, — 
Der Herr von Schill ritt vorne. 


Vorbei, vorbei die Iuft’ge Jagd, — 
Herr Schill, der iſt erſchoſſen; 

Und manche, die's mit ihm gewagt, 
Die flürzten von den Roffen. 

Doch jeder rief im Sterben noch: 
Der Herr von Schill, der lebe hoc, 
Reit’ ung voran zum Himmel! 
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Vorbei, vorbei, o Vaterland 

Wie iſt's um dich ergangen! 

Es hat der Feind mir böfer Hand 
Manch kühnen Mann gefangen; 
Manch Reiter unterm Hochgericht 
Lacht ſtolz dem Tode ins Geficht, 
Dem Vaterland zu Ehren, 

Den Schillfhen Ruhm zu mehren! 


Vorüber war der große Sturm gesogen, 

Der Himmel leuchtete in roter Glut; 

Nach Weften all die ſchwarzen Wolfen flogen, 

Und jedes Dafein faßte neuen Mut. 

Nicht hat die Windsbraut mehr den Wald gebogen, 
Nicht raufchte mehr des Negens wilde Flut: 

Der Schönheit Sieg! Vor frat fie aus dem Dunkeln, 
Ein Duft und Klang — ein Leuchten und ein Funkeln! 


Tief, tief im Wald Ichnt’ ich am moof’gen Baume 
Und fah, wie Abendfonn’ und holder Schatten 
Sich nedten Tieblich auf demfelben Raume, 

Sah, wie die Tropfen glänzten auf den Matten. 
Und als der Wald erwacht aus wilden Traume, 
Und alle Dinge Ruh’ gefunden hatten, 

Da fühle’ ich mit dem Wald mein Herz erhoben 
Aus tieffter Schwermut, die e8 bang umwoben! 


Vom Vaterland hab’ ich den Tag geträumet, 

Eh’ fam der Sturm, und als der Sturm gefommen; 
Und was getan ward, und was warb verfäumet, 
Was von den Tapfern, Treuen, Edlen, Frommen 
Den Feigen, Falſchen, Schlechten eingeräumer, 

Das hat mir ganz die Seele eingenommen ! 
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Verſunken war ich ganz in Schmerz und Grimme, 
Bis In dem Donner weckt' mich eine Stimme. 


Ya, eine Stimme war im großen Wetter, 

Und duch den Sturm vernahm ich diefe Worte: 

„zur rechten Zeit wird kommen doch der Netter! 

Zur rechten Zeit und an dem rechten Drte! 

Im Buch des Schiefals wenden fich die Blätter; 
Verzweifelt nicht an euch und eurem Horte! 

Die Rüftung nehmt! — Es wird ein blutig Tagen, 
Bald wird die Schlacht, die große Schlacht gefchlagen !“ 


Auf wilden Aufruhr welch ein holdes Schweigen ! 
Der Tropfen fällt, im Dunkel raufcht der Bronne, — 
Vorbei, vorbei! Jetzt will der Tag fich neigen, 

Auf fteigt der Mond, und nieder finft die Sonne. 
Wie klingt es füß melodifch in den Zweigen, 

Wie ſchlägt das Herz, halb ängſtlich, Halb in rue! 
Die Nachtigall, die hat ihr Lied begonnen, 

Ein neues Märchen Hab’ ich mir gewonnen ! 


vorüber. 


Nun iſt es vorüber, 
Nun iſt es geſchehn, 
Die Donner verrollen, 
Die Wolken verwehn. 


Es leuchtet, es blitzet 
Die Wieſe, der Wald. 
Was eben noch dunkel, 
Wie hellt's ſich ſo bald! 
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Nun ift e8 gefchehen, 

Nun ift e8 gefanz 

Es war ja ein Traum nur, 
Es war nur ein Wahn! 


Vom Zweige e8 träufet, 
Die Wimper ab au; 

Mie funkeln die Tropfen 
An Blättlein und Aug’! 


Mie leuchtet die Sonne 
Mit glängendem Schein, 
Über Berg, über Tal, 
Ins Herz mir hinein! 





Gute Stunde. 


Es gehen die Götter im hohen Olymp, 
Mir fisen auf grünendem Hügel; 

In der Mitte zumal, 

Zwiſchen Ather und Tal, 

Da wachfen dem Herzen wohl Flügel. 


Nun drüdet den blühenden Kranz auf das Haupt 
Und jauchzet: Es lebe dag Leben! 
Und den Göttern fei Heil, 

Die fo wonniglich Teil 

Von Himmel und Erd’ ung gegeben! 


Hemm’ feiner den pochenden Herzſchlag der Bruſt, 
Wir figen in heiliger Runde; | 

Blickt nicht vor, nicht zurück, 

Denn das flüchtige Glüd, 

Es haftet ja nur an der Stunde. 


Und fo hebet die Becher ind Abendrot, 
Gold haltet dem Golde entgegen; 
Schlürft die felige Stund‘, 

Doch mit läfterndem Mund 

Nicht reiget das Schidfal verwegen. 


Und fo klinget die vollen Pokale an, 
Doch mwedt nicht die Götter vermeffen; 
Denn ihre Neid hat beim Mahl 

Im olympifchen Saal 

Nur minutenlang uns vergeffen! 





Legt in die Hand das Schikfal dir ein Glüd, 
Mußt du ein andres wieder fallen laffen; 
Schmerz und Gewinn erhältft du Stüd um Stüd, 
Und Tieferfehntes wirft du bitter haffen. 


Des Menfhen Hand iſt eine Kinderhand, 
Sie greift nur zu, um achtlos zu jerflören; 
Mit Trümmern überfireuet fie das Land, 
Und was fie hält, wird ihre doch nie gehören. 


Des Menfchen Hand ift eine Kinderhand, 

Sein Herz ein Kinderherz im heft’gen Trachten. 
Greif zu und halt! . . . Da liegt der bunte Tand, 
Und Hagen müffen nun, die eben lachten. " 


Legt in die Hand das Schiefal dir den Kranz, 
So mußt die fhönfte Pracht dur felbft gerpflüden; 
Zerflören wirft dir felbft des Lebens Glanz 

Und weinen über den zerffreuten Stüden. 
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Beruhigung. 
Auf alle Höhen, 


. Da wollt’ ich fleigen, 


Zu allen Tiefen 
Mich niederneigen. 
Das Nah’ und Ferne 
Wollt’ ich erfünden, 
Geheimfte Wunder 
Wolle’ ich ergründen. 
Gewaltig Sehnen, 
Unendlih Schweifen, 
Im emw’gen Streben 
Ein Nieergreifen — 
Das war mein Leben. 


Nun iſt's geſchehen; — 
Aus allen Räumen 
Hab’ ich gewonnen 
Ein holdes Träumen. 
Nun find umfchloffen 
Im engften Ringe, 
Am ftillften Herzen 
Weltweite Dinge. 
Lichtblauer Schleier 
Sank nieder leiſe; 
In Liebesweben, 
Goldzauberkreiſe — 
Iſt nun mein Leben. 


Der Hagedorn. 
. 


Er ritt vorbei, fie ffand am Hag, 

Die Frühlingsfonn’ auf den Feldern las, 

Die Frühlingsfonne lag auf den Höhn, 

Und er war jung, und fie war fchön; 
Der Hagedorn fland in ber Blüte. 


Das Haupt er neigte, ſchwang den Hut: 

Gott grüß’ dich, du fromm, du edel Blur! 

Gott "grüße, halte, ſchütze allzeit 

Dich, fremdes Tal, dich, fremde Maid! 
Der Hagedorn fland in der Blüte. 


Mit Lachen fie nid’, den Hut er ſchwang 
Und borchte im Reiten ihrem Sang, 
Bis in der Ferne fo leiſe, leif’ 
Berhallte die alte, die füße Weif’: 
Der Hagedorn fland in der Blüte. 


Das Herz war ihm fo leicht, fo Ticht, 

Die Schatten fah er auf den Wieſen nicht, 

Die Wolkenfchatten nicht über dem Land, 

Und in den Wald der Weg fich wandr’; 
Der Hagedorn ſtand in der Blüte. 





Und nach fo manchem langen Jahr, 

Da ritt er her mit der reifigen Schar; 

Da wehten die Winde fo fchaurig und Falk, 

Da ftand entlaubt und ſchwarz der Wald; 
Der Hagedorn fand in Dornen. 


393 


394 


Yuf Feld und Wieſen lag der Schnee, 

Bon Eife flarrte Fluß und See, 

Und Eifen dedte des Mannes Bruft, 

Yus wur der Frühling, die Sugendluft 
Der Hagedorn fland in Dornen. 


Es ſaß ein Mütterlein am Hag; — 

D Tal, wo haft du das Mägdlein, fag? 

Das Weiblein nickte, nidte und fang, 

Und eifig die Weife zum Herzen drang: 
Der Hagedorn flieht in Dornen. 


Es ſchnoben die Roffe im Zuge ſchwer, 

Die ſchwarzen Raben flatterten her; 

Im eifernen Harnifch vorbei er ritt, 

Und gell das Lied ins Herz ihm ſchnitt: 
Der Hagedorn flieht in Dornen. 


Das Lied vom Reh. 


Am Mondlicht ſchimmert der ftille See, 

Aus Waldnacht ſchlüpfet das ſcheue Reh; 

Das Hälschen es biegt, das Köpfchen es wiegt, 
Es tritt an die flimmernden Fluten. 


Am Dunkel Iehnend am Eichenbaum 

Im Wachen halb und halb im Traum 

Laufch’ ich dem Bild, fo füß und mild, 
Und den!’ eines andern Bildes. 


Und einen glänzenden Saal ſchau“' ich 

Und in dem Saal, o Liebehen, dich: 

Das Hälschen du biegft, das Köpfchen dur wiegft 
Und ſchwebſt durch die fehimmernden Reihen. 


Und mitten im düftern, ftillen Wald 
Ganz fern wie Geig’ und Horn es fchallt, 
Und wilder Schmerz durchzudt das Herz, 
Das Feuerrohr an die Wange! 


Ein roter Blis in das Mondenlicht: 

Zodwund das Reh zufammenbricht ! 

Der Wald erwacht, der Schüße lacht — 
Es ift ein ſchaurig Lachen. 


Slüchtiges Glück. 


Nur einen kurzen Sonnenfhein 
Durft’ ich im Lichte ſchweben, 

Nun muß ich liegen in harter Pein 
Durchs ganze dunkle Leben. 


Es freifen in alle Emigfeit 

Biel Hunderttaufend Sonnen — 

Mas hat aus all dem Glanz und Licht 
Meine arme Seele gewonnen? 


Aus all dem Glanz, aus all der Pracht 
Fiel mir ein Stern hernieder; 

Nun iſt e8 Nacht, iſt dunkelfte Nacht, 
Und nie feh’ ich die Sonne wieder. 


Stella maris. 


Mie fih des Lebens Wogen 
Erheben Hoch und mild, 
Glänzt mir die Tramontana, 
Feinsliebchens füßes Bild. 
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Ob auch die Wogen reißen 
Mein Schifflein ab und auf, 
Zu einem Stern fo helle 
Blid’ aus der Angſt ich auf. 


Die ſchwarzen Wolken jagen, 
Verlöfchen jedes Licht, 

Den Mond und alle Sterne, 
Den einen Stern doch nicht. 


Gegrüßt fei, „Stern des Meeres“, 
Gegrüßt in jeder Not! 

Dein Leuchten ift das Leben 

Dein Sinfen wär’ der Tod. 


Sommernacht. 


Es dunkelt in deinem Garten, 
Die Blumen ſchliefen ein; 

Der Mond will heut nicht kommen 
Und auch kein Sternelein. 


Es dunkelt in deinem Garten, 
Liebchen, erſchein, erſchein, 
Tritt leiſe, tritt ganz leiſe 
In heiligſte Nacht hinein! 


Es dunkelt in deinem Garten, 
Still liegt die Welt im Traum, 
Komm, in dem großen Träumen 
Hat auch die Liebe Raum. 


Es dunkelt in deinem Garten, 
Liebchen, komm ſüß und mild, 


Im großen Weltentraume 
Da find wir auch ein Bild. 


Komm, komm, e8 geht ein Leuchten 
Hin an dem Himmelsfaum, 
Komm, Liebehen, fomm, es lächelt 
Die Welt in ihrem Traum! 


l. 


Es war ein Schiff aus Portugal, 
Das ſüdwärts, immer ſüdwärts fuhr, 
Und duch der Tropenmeere Schwall 
309 leuchtend feine Fenerfpur. 


Die Nacht war ſchwül und düftevoll, 
Und Finfternis lag auf dem Meer; 
Im heißen Wind das Segel ſchwoll, 
Und eilig zog das Schiff daher. 


Es drängt fih der Matroſen Schar: 
O blidt empor, o ſchaut empor, 
Wie Sternenbilder wunderbar 

Sich heben aus der Flut hervor! 


Welch nordifch Auge blickte je 
Auf folhen Schimmer, foldhe Pracht? 
D wunderfame fremde See! 
D glänzend Wunder fremder Nacht! 


Ein ſtolz und glüdhaft Schiff es war, 
Und glüdlich war der kühne Mann, 
Der, mutig trotzend der Gefahr, 
Zuerft die Linie gewann. 
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Ob fremd die See, ob fremd die Nacht, 
An feinem Steuer fand er da, 
Trauend der fremden Sterne Macht, 
Im Herzen jauchzend: India! 


Dem kühnen Seemann gleich ich bin, 
Stenernd mein Herz durch wonn’ge Nacht, 
Hoffend auf feligften Gewinn, 

Zrauend auf neuer Sterne Macht. 


Ja, fremder Lichter fremder Lauf, 
Sternbild der Liebe himmliſch hehr, 
Stieg mir zu Häupten glänzend auf, 
Zieht feine Bahnen vor mir her. 


Nun ſchwebt mein Herz in Wonnen hin 
Durch fremde, niegeahnte Pracht; 

Ob ih im Traum, im Wachen bin, 

Wer fagt mir das in folder Nacht? 


Wie ift mein Himmel ſternenvoll! 
Wie ift mein Leben überreich! foll, 
Und wenn ich morgen feheitern 

Den ew’gen Göttern bin ich gleich! 


„Le 


In fonniger Jugend fuhr ich hinaus, 

Wie bligte das Meer, wie flammte der Mut! 
Viel gute Gefellen führt’ ich hinaus, 

Die hielten das Schiff mir in waderer Hut. 


Die Flagge der Liebe wehte vom Maft, 
Es lenkte die Hoffnung das Steuer recht; 
Im Raume barg fich manch köſtliche Laft, 


Zu gut war fein Wind, und fein Wind war zu ſchlecht. 


Sein blank war das Schifflein, die Segel ſtark, 
Furchtlos war das Herz, das Auge war Klar; 
An jeglicher Küfte flaggte die Bar’, 

Gefeit war fie gegen jede Gefahr. 


Sp Hab’ ich gefchlafen beim wilden Orkan 

Und Mondfcheinnächte in Sorgen verwacht, 

Und Freuden und Leiden und Kampf bot die Bahn, 
Doch nun hab’ die Fahrt ich zum Ende gebracht. 


Jetzt breiten die Nebel fich über dem Meer, 
Herab ſanken Flagge und Segel zerfetzt; 
Zerbrochen das Steuer! fo freib’ ich einher 
Und finfe im luſtigen Tanze zuletzt. 


Viel beffer, zu finfen im Iufligen Wehn, 

Als liegen und faulen und modern am Strand; 
Viel beffer, im Sturme zugrunde zu gehn, 

Als langſam verfommen, verfinfen im Sand! 


Die Regennagt. 


Ein armer Mann lag er auf feinem Lager 
Und horchte, wie der Regen niederraufchte; 
Ein altes Weiblein, giftig, gelb und Hager, 
Krankheit genannt, hielt Wacht, * 
Und es war Nacht, 

War lange, ſchaurig kalte Regennacht. 
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Dem Manne weh, der einfam und verlafien . 
In folcher Nacht fich quält mit feinem Leben, 
Der horchen muß dem Regen in den Gaffen 
Und zählen muß den Glodenfchlag . 

Bis zu dem Tag, 

Dem langen, grauen, öden Wintertag! 


Nur matten Schein verhüllt die Lampe wirft, 
Das Auge fängt fich in des Vorhangs Falten, 
Schatten und Nacht! Und in der Nacht Geftalten 
Und Tongewirr! Der Regen niederraufcht, 

Die Seele lauſcht 

Und ängfter ſich, verliert fich in fich ſelber! 


Ein fröftelnd Feuer! Bei dem Rauſchen, Raufchen 
Gefeufz des Winde vor dem verhangnen Fenfter. 
D unerträglich qualooll, ſchmerzhaft Laufchen, 

Das an den Nerven zerrt und zuckt! 

Der Tod, der gudt 

Sich überbeugend ins Geſicht dem Opfer. 


Und wie die Tropfen unaufhörlich fallen, 

Und wie e8 klingt und Hopft und gießt und plärfchert, 
Da hört er leiſe Geifterseitte Hallen, 

Und tote Jahre, Tage längft entfchwunden, 
Vergefine Stunden 

Ziehen lebendig durch die bange Seele. 


Dente daran, in Sonne lag die Welt, 

Wachs hielt die Mutter über dich im Schatten, 
Ein Kind warft du auf einem Blumenfeld, 
Denfe der Kindheit, armer kranker Mann, 
Denke daran, 

Wie fih die Blüten ſchaukelten im Weſte! 


Denke daran, du ftandft auf Bergesgipfel, 

Es hielt dein ſtarker Arm die Braut umfchlungen; 
Tief unter dir der Tannen dunkle Wipfel 

Und weit der Täler, Hügel grüner Kranz 

Im fonn’gen Glanz — 

Denke der duft’gen, hoffnungsreichen Ferne! 


Denke daran, die Lerche fang im Blauen, 

Als in dein Haus du führseft die Geliebte, 
Denf, wie im Segen prangten reich die Auen! 
Denk, wie die Häupter neigeten die Ähren, 
Die hoffnungsſchweren, 

Denk, wie bie Sichel bligte in der Sonne! 


Weh, welche Nacht! Will nie der Negen enden? 
Zu glühndem Feuer wird ein jeder Tropfen! 
Was hilft's die bange Seele abzuwenden? 

Ein Leichenduft Falt ins Geficht ihm fchlägt, 
Vorüber trägt 

Bor dem gefchlofinen Aug’ man feine Särge! 


Ein armer Mann lag er auf feinem Lager 
Und horchte, wie der Negen niederraufchte; 
Ein altes Weiblein, giftig, gelb und hager, 
Krankheit genannt, hielt Wacht, 

Und e8 war Nacht, 

War lange, ſchaurig kalte Regennacht. 


Sonnenfchein. 


Vogelfang in den Wäldern, 
Sonnenfchein über den Feldern, 
Vogelfang in den Lüften, 

Boll das Feld von Düften. 
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Schieb das Fenfter zur Seite, 
Blick hinaus ins Weite, 

In das Leuchten und Funkeln — 
Ach, gar balde wird's dunkeln! 


Schau, in Blüten die Bäume, 
Komm, den Tag nicht verfäume; 
Regt ein Hauch die Aſte, 
Slattern die Blüten im Weſte. 


In deinen goldenen Loden 
Fangen fich duftige Floden; 
Einft wird im Ernſte es fchneien, 
Ahnft du den Winter im Maien ? 


Nimm deine tönende Laute, 
Komm in den Lenz, du Traute, 
Und mit lieblihem Munde 
Lobe die glänzende Stunde. 


Vöglein, die Ather jegt trinken, 
Müde werden fie finten, 

All ihre luſtigen Lieder 
Schweben zur Erde nieder. 


Eile, e8 ſchwanket die Wage, 
Eile, e8 ſchwinden die Tage, 
Auf das Kofen und Werben 
Folgt das Altern und Sterben. 


Herzleins pochendes Weben 
Kündet dir: Tod im Leben! 
Stirn fo weiß und fein, 

Denk: Schatten im Sonnenfchein! 


Blis und Donner auf dem Meere, 
Schwarze Wolken hagelfchwer, 
Yus den Wolfen ganze Scharen 
Weißer Mömwen fchießen ber. 


Ums Geftein, der Mutter Knochen, 
Ziehn die Vögel wilde Kreife, 

Im uralten tragifchen Wehe 

Singt die See die alte Weife. 


Uranus und Tellus kämpfen 

Mit Neptun um Reich und Macht, 
Mber Reich und Kämpfer fchreiten 
Wird zulegt die ew’ge Nacht. 


Seelen find die weißen Vögel, 
Slatternd in dem Sturmesgrang, 
Licht und Erde, Meer und Seelen 
Löfcher die Vernichtung aus. 


In der Brandung flöhnt die Mythe, 
Halle im Donner und im Wind, 
An den Feld mit wildem Schreien 
Klammert fih das Menfchenfind. 


Sp viel totgeborne Blüten von dem Baum im Windhauch 
ſchweben, 

Sp viel Wünſche, fo viel Freunden ſterben hin im Menſchen⸗ 
leben. 

Klag nicht, wenn des Frühlings Wehen fanft die Blüten nieders 
ftreifet, 

Troge, wenn des Sturmes Wüten in die reichen Aſte greifet! 

Zaufend Blüten mögen fallen, taufend Hoffnungen vergehen, 
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Alle Blüten, jede Hoffnung, wird der Lenzhauch nicht verwehen. 

Wehe, wehe, wenn im Frühling fchon der Baum in Armut 
trauert, 

Ihn im Glanz und Licht des Lebens leeres Herbſtgefühl durch⸗ 
ſchauert! 

Blüte, die ein Hauch entführet, laß ſie flattern nur im Weſt, 

Blüte, die dem Weſte trotzet, halt ſie ſelbſt im Sturme feſt! 


Wenn über ſtiller Heide 
Des Mondes Sichel ſchwebt, 
Mag löſen ſich vom Leide 
Herz, das im Leiden bebt. 


Tritt vor aus deiner Kammer 
Und trage deinen Schmerz, 
Trage des Weltlaufs Sammer 
Der Ewigkeit ans Herz. 


Das Emige ift ftille, 

Laut die Vergänglichkeit; 
Schweigend geht Gottes Wille 
Über den Erdenftreit. 


In deinen Schmerzen fehweige, 
Tritt in die flille Nacht; 

Das Haupt in Demut neige, 
Bald ift der Kampf vollbracht. 


Schweige in deinem Schmerze, 
Geh vor aus deinem Haus 
Und trag dein armes Herze 
An Gottes Herz hinaus. 


Weil nicht im dunfeln Walde, 
Zwifchen den Tannen wicht; 
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Über die freie Halde 
Trag deinen Schmerz ins Licht. 


Wenn hinter dir verfunfen, 
Was Ohr und Auge bannt, 
Dann hält die Seele teunfen 
Das Firmament umfpannt. 


Wie aus dem Nebelfleide 

Der Mond fich glänzend ring, 
Sp aus dem Erdenleide 
Aufwärts das Herz fih ſchwingt. 


D Heide, ftille Heide, 

Wie ſehnet fich hinaus 

Zu dir das Herz im Leide, 
Gefangen Herz im Haus! 


Des Königs Ritt. 


Das war Georg der Dritte, 
Der warf in Windſorſchloß, 
Im Sonnenfhein um Mittag 
Sich auf ein wildes Roß. 


Das war der König von England, 
Der fprengte aus der Burg, 

Und fiarre Schrangen und Wachen 
Ließen den König durch. 


Sie ließen ihn reiten von bannen, 

Sie fperrten ihm nicht den Steg; 

Wer wirft fih dem König von England, 
Dem König in den Weg? 
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Mer will den König halten? 
Mer wagt e8, feine Hand 

Zu legen an Gottes Gefalbten, 
Den König von Engelland? 


So reitet Georg der Dritte, 

Es hielt ihn niemand auf, 

Nach London, dem großen London, 
Sm vollen Roffeslauf. 


Es flattern die wirren Loden, 
Sm Aug’ welch irrer Schein! 
Barhäuptig reitet der König; 
Georg, was foll dag fein? 


Georg, Georg von England, 

Georg, was ift mit dir? 

Was fpornft du die Flanken blutig 
Dem ſchnaubenden, ſchäumenden Tier? 


Was weicht aus deinem Wege 
Das Volk fo ſchreckensbleich? 
Georg, will flürzgen zuſammen 
Der ſtolzen Briten Reich? 


Was wirfft du auf zum Himmel 
Verzmweifelnd deine Hand? 

Will finfen in Staub und Trümmer 
Das Reih von Engelland? 


Es tagen zu Weſtminſter 

Mylords und Gentlemen; 
Britannia herrfcht auf den Wogen, 
Georg, was reiteft du denn? 


Der König jagt durch Londons 
Häuſer⸗ und Menfchendrang, 

Durch wimmelnde Gaffen und Pläge 
Den Themfeftrom entlang. 


Sankt Paulus’ Gloden dröhnen — 
Hochkirch' in aller Pracht! 

Es wogt und brauſt die Eity — 
Hie Reichtum, Stolz und Macht! 


Zu Bedlams Toren flürget 
Entfeßt der Wächter Hauf’; 
Bor Bedlams Toren bändigt 
Der König des Roſſes Lauf. 


In graue Loden greifend 

Nuft er mit wilden Schrei’n: 
„Dffnet dem König von England, 
Den armen George laßt ein!“ 


Gefpräh in der Wüfte. 


Der große Sultan Saladin 

Und Richard von Engelland, 
Die traten vor ihre Kämpfer hin 
Und reichten ſich die Hand. 


Auf dem glühenden Plan um den Palmenbaum, 
Unter dem die Könige fchreiten, 

Bis an des Horigontes Saum 

Die Heeresſcharen fich breiten. 


Kein Kampfgefchrei, nur Flüfterwort — 
Die Waffen leuchten und bligen! 
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Um das heilige Land fie werben bort, 
Wo die beiden Könige figen! 


Es redte den Hals das Abendland, 

Der Drient fpigte die Ohren; 

Und wie auch die Sonn’ auf die Scheitel brannt', 
Sie fanden wie feſtgefroren. 


Manch guter Knappe, manch braver Baron 
Bedachte, was fie wohl dächten; 

Manch Keiterfürft, manch Wüſtenſohn 

Es gerne zuſammenbrächten. 


Der König Richard Löwenherz 

Schaut dem Sultan ins Geſicht, 

Sie ſprachen von — mancher ſchönen Frau, 
Vom heiligen Grabe nicht! 


Es iſt ein eigen Ding, 

Zu ſitzen und zu lauſchen, 

Wenn draußen vor der Tür 

Die ſchwarzen Tannen rauſchen, 
Wenn Tropf’ auf Tropfen klingt 
Hernieder von dem Dach, 

Und jeder leiſe Klang 

Ein altes Bild ruft wach; 
Wenn von dem Bergeshaug 
Den Schnee die Windsbraut feat, 
Und auf dein träumend Herz 
Die Hand die Liebe legt. 

Das Feuer ſchilt und murrt, 
Im Winkel pickt die Uhr, 
Treäumend ber Jagdhund knurrt, 


Verweht wird jede Spur 

Bon deinem Fuß da drauf‘, 
Da draußen in dem Schnee, 
Nun iſt die Welt dein Haus. . 


Roderih von der Zeine. 


„Um Gottes willen, halten Sie ihn feſt!“ rief 
mir Zudriegel zu. „Jetzt habe ich ihn in die rechte 
Stimmung verfegt! In einer Viertelſtunde ift er 
mit feinen gereimten Linzer Erlebniffen wieder da. 
Geben Sie Achtung, ob er ſich nicht rächt. Halten 
Sie ihn, bringen Sie ihn zurüd, ich will Abs 
bitte tun.” 

„Sie lobe ich mir als Reifegefährten”, fprach 
ih und ging dem guten Roderich nach. 


I. 


Grau verſchleiert ſchau'n die Berge, 
Auf die fremde Stadt herein, 
Unabläffig rieſelt's nieder, 

Und ich gähne Häglich drein. 


Gott, o Gott, o woll es wenden, 
Gott, Erbarmen habe du! 

Sende mir in diefem Trübfal 
Einen deiner Engel zu. 


Soldgelodt mit blauen Augen, 
Schlank und weiß von Angeficht 

Laß ihn fein, um mich zu fröften, — 
Flügel — Flügel braucht er nicht. 


Bon dem Dome ſummt die Glode, 
Und die frommen Chriften fehleichen 
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Duch den Schmuß der Stadt zur Mefle; 
Gott, o Gott, laß dich erweichen ! 


Einen Engel fend hernieder 
Dder einen Sonnenftrahl, 
Laffe mich nicht untergehen 
Hier in diefer Sammerqual! 


ll. 
Bläulich ringelnd, fanft verwehend 


Schwindet der Zigarre Duft; 


Unabläffig rieſelt's nieder, 
Und ich fehnappe wild nach Luft. 


Aus dem Fenfter- halben Leibes 
Häng’ ich jegt und hör’ die Tropfen 
Drunten in der engen Gaffe 

Auf die Regenfhirme Elopfen. 


Und das Auge fchläftig müde, 


An dem Haufe gegenüber 
Bon dem Keller big zum Dache 
Kriecht’8 hinauf und ſenkt fich wieder. 


An des Mebgers Tür dem Hammel 
Yusgemweidet, halb zerfetzt, f 
Ach wie gleicht ihm ſchauderhaftig 
Meine arme Seele jegt! 


Hinter hohen Spiegelfcheiben 

In dem blanfen Meflingbauer 
Kreifcht ein grüner Papageie 
Und erwedt mir neue Schauer, 


Eine Dam’ in rotem Sammer 
Füttert ihn mit Iuderbroden. 
Mercil freifcht er, Elettert, flattert — 
Alle meine Pulfe fioden; 


Denn ein neues Bild iſt er mir 
Aus dem wildbewegten Leben; 
Denn mit Flattern, Mercifagen 
Hab’ auch ich mich abgegeben. 


Und ’ne Dam’ in rotem Sammet 
Reicht/ auch mir einft Süßigkeiten; 
Merci! Merci! vafend werd’ ich, 
Denk' ich heute jener Zeiten. 


D du grüner Papagope 

In dem blanfen Silberringe, 
Haͤng dich auf an deiner Kette: 
Sauer werden ſüße Dinge. 


IV. 


Und von neuem ſchlafrig gähnend, 
Heb’ ich jetzt die Augenlider; 

Hoch und höher fehweift dag Yuge, 
Nah dem Dache hafter’8 wieder. 


Nah dem Dache — Gott, was feh’ ich? 
Gott, o Gott, kann's möglich fein? 
In des Regens troſtlos Plätſchern 
Schießt ein Sonnenſtrahl hinein! 


Nah dem Dach ein offen Fenſter, 
Ganz von Bohnenblüt' umwoben! 
Gott, o Gott, du haſt gerettet! 

Dank dir, Dichtergott, dort oben! 
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Nah dem Dach ein offen Fenfter, 
Und darin ein Engelsköpfchen, 
Blaue Augen, weiße Arme, 

Roſig Mündlein, goldne Zöpfchen! 


Nah dem Dach der ganze Himmel, 
O wie fern dem Erdenſchmutz! 
Nah dem Dach die ew’ge Wonne! 
Schöne Heil’ge, deinen Schuß, 


Deinen füßen Schuß erfleh’ ih — 
Nicht mit Winfen — kaum mit Bliden; 
Schöne Heil’ge, ſchöne Sel’ge, 

Willſt du nicht hernieder niden? 


Ach, ſie hebt ſich von dem Sitze, 
Elfenhaft, im Blütenkranz, 

Um den Mund ein Engellächeln, 
Steht ſie hold im Sonnenglanz! 


Alle Teufel! Tod und Hölle! 


. Gott, o Gott, was foll das wieder? 


Schönfter Engel! Süße Heilige! 
Gott, fie läßt den Vorhang nieder. 


V. 


Unabläffig rauſcht's herunter, 
Und ich ſeufze Häglich drein; 
Gran verfchleiert fehn die Berge 
Auf die fremde Stadt herein. 


Und das rote Reiſehandbuch 
Greif ich auf und fin!’ zurück 
Schwer und mit gelöften Gliedern 
In den Seffel, und der Blid 


Sucht die Stelle, wo e8 lautet: 
„ging iſt eine ſchöne Stadt, 

Die ſchlecht Pflafter, ein’ge Menfchen 
Und auch ein Theater has!” 


Linz, o Linz am Donauſtrande, 
Ewig, Ling, gedenf’ ich dein; 
Deinem Ruhme und Theater 
Will ich diefe Verfe weih'n. 


Linz, o Linz am Donauftrande, 
Linz in Oberöfterreich, 

Den ich deiner, wird das Auge 
Feucht, und wird das Herze weich! 


Jener weiße, Heine Vorhang 

Bor dem Fenfter nah dem Dad — 
Denk’ ich fein, was wird da alles 
In dem dummen Herzen wach! 


Alle Götter und Göttinnen 
Sind dem Dichter ſtets zur Seit', 
Geben ihm duch Blut und Flammen, 
Duch — den Regen das Geleit. 


Jenen Heinen weißen Vorhang, 
Liebchen, Liebehen, laß ihm zu! 
In der Holden Götterdämmrung, 
Liebchen, Tieblicher biſt du! 


Sch fah in den Gaffen des Volkes Geift 
Und fenne der Könige Gänge, 

Und wenn meine Mittel erlaubten es mir, 
So fäng’ ich die höchften Gefänge. 
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Es regt fich der Frühling unbedingt 

In der Knappſchaft edelften Gliedern, 

Es fpringen die Knofpen, e8 fpringen auch 
Die Knöpf’ an der Jungfrauen Miedern. . . . 


Es Schwingen fich Hoch im unendlichen Blau 
Des Weltalls Tiebliche Töchter, 

Ein jeglicher Knappe blickt ſchmachtend empor, 
Und was er nicht kann, das möcht“' er. 


Da hört’ ich von ferne, fo leiſe, Teig, 
Des Weltballs Herzſchlag pochen, 
Und unter füßer Betäubung fam 
Meine Mufe in — die Wochen. . . . 


Dem Nitter wird man das tapfere Schwert 
Mit Suppenlorbeer umgürten, 

Und dem, der wie ich it, die Leier fchlägt, 
Beftedt man die Wurft mit Myrten. 


Wer klug fein Schifflein zu feuern weiß, 
Den muß man höchlichſt preifen, 

Doch vitam impendere vero ift 

Das Wort der Helden und Weifen 


Nun tee’ ich einher mit erhobenem Haupt 

In Patenfchen Parabafen 

Und halte den Honig, das Salz und den Senf 
Der Knappſchaft unter die Nafen. ... 
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Dies fang ein Dichter, 
Der im Gelichter 

Der Iuftigen Schar 
Der leichtefte war . . . 


D bange Tage, 

So fräge fchleichend ! 

D Zeit der Plage, 

Sp ſchwer entweichend . . . 





Sie fprangen zu Roſſe 
Wohl faufend und mehr; 
Es bligte und klirrte 
Die ftählerne Wehr. 


Wie Adler fie zogen 

Wohl über das Land 

Und flampften zu Boden 

Die fränfifhe Schand’ . . . 
Es war die Nacht, in der der Winter fam, 
Der Welt die Rofen aus den Loden nahm, 
Mit eif’gem Hauch vergilbte ihre Gewand, 
Den erſten Rauhfroſt freute übers Land... 





Wo über den Weg der Wald fich drängt, 
Das grüne Gezweig herüberhängt, 

Wo Blatt und Blüte die Wange ftreift, 

Wo Wurzel und Rank' nah dem Fuße greift, 
Da hört’ ich ein Lachen . . . 

Neg deine Flügel leife, Sommernadt . . . 
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Gefang. 


Es weden ihre großen Toten 

Der Erde Völker mit Gefang 

Und führen fie ins Licht des Tage» 
Yuf ſtolzer Lieder ſchönem Klang. 


An dunkle Geifterpforte pochet 

Der Sänger Hand: Erwacht, erwacht, 
Ihr alten Weifen, alten Helden, 

Wir rufen euch zu neuer Schlacht! 


Die Sonne ſtrahlt vom blauen Himmel, 
Der Mond geht durch die Dumfelheit, 

Es raufcht der Wald, die Wogen braufen: 
Unausgefschten ift der Streit! 


Steigt auch herauf, ihr hohen Frauen, 
Hebt eure Schleier vom Geficht, 

Mit Blumen ift die Erd’ bededet, — 
Doch Friede, Friede ward es nicht! 


Da regt es fich in tiefſten Grüften, 
Jahrtauſende find neu belebt, 

Und durch das bunte Heut und Morgen 
Der mächt’ge Zug der Geifter ſchwebt. 


Was die Hiftorie vergeffen, 

Vergaß der Hirt und Fifcher nicht, 

Zum Wohllaut ward die Tat des Helden, 
Das Wort des Weifen zum Gedicht! 


Es fpricht die Welt in Hundert Zungen, 
Bon einer nur weiß der Gefang: 

Im Eichenforft, im Palmenhaine 

Für Haß und Lieb’ derfelbe Klang! 


Bon Land zu Land, von Volk zu Volke 
Schwingt ſich die Freiheit mit dem Lied, 
Und in der Menfchheit Roſenkette 
Wird jedes Herz zu einem Glied. 


Bon Volk zu Volk, von Land zu Lande 
Strömt hin der Melodieen Flut, 

Die von der Erde grünem Kleide 
Abfpült die Tränen und das Blut. 


Debout, ihr Kavaliere! 

Ihr Pagen und Hartfchiere, 
Werft auf die Flügeltür ! 

Bor einem Fächerfchlage 

Wird ist die Nacht zum Tage, 
Elymene £ritt herfür. 


Sie neiget fich im Kreife; 
Die Damen flüftern leife: 
Le sue spine ha! — 

Was fümmert e8 die Roſe, 
Eiymene lächelt Iofe, 

E passo passo va. 


In das Stuttgarter Album 
der Frau Diardot-Garcia. 


Zierlich ift des Vogels Tritt im Schnee, 
Singt Profeffor Eduard Mörike. 


W. Raabe, Sämtliche Werke. Serie III. 141 
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Schwarz auf Weiß bezeugt dies Albumblast, 
Daß ein Vogel e8 befchritten hat, 

Der mit zierlich aufgefeßtem Fuß 

Scharrt der hohen Dame feinen Gruß. 





An Otto Müller 
mit dem Bungerpaftor. 


Unter manchem Schenfenzeichen haben heiter wir gefeflen 
Und des Lebens ep’fche Breite an dem Honorar gemeflen; 
Riß die Sturmflut des Gefchides heute ung von der Frau Mo, 
Fanden wir ung morgen wieder in der Lebergafl’” bei Stoß; 
War der Trunk des Dafeins fauer, fraß in ung des Grams 
Trichine, 
Weinte mit mir meine Bertha, weinte über dich Alwine: 
Immer ſoll es alſo bleiben, und im Land der biedern Schwaben 
Wird der Dünne mit dem Dicken ſtets durch dick und dünne traben. 





Abſchied von Stuttgart. 
Einmal ſah er noch vom Wagen 
Yuf der Freunde Kreis zurück, 
Und der Glanz von Jahr und Tagen 
Drängte fih in einen Blid. 


Aus der Ferne welch ein Klingen, 

Aus der Nähe welch ein Klang! 

Und im Rauſchen mächrt’ger Schwingen 
Wird dem Wandrer fremd und bang. 


Hoch, ein Nufen von den Hügeln, — 
Und ein Winfen aus dem Tal! 

Ziehft dur fort auf eignen Flügeln? 
Iſt's dein Schidfal? deine Wahl? — 
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Sieh, da kommt's von allen Seiten, 
Lang vergeffen, new erlebt, 
Grüßend im Vorübergleiten, 

Licht und Duntelheit verwebt; 


Winterfehnee und Blütenbäume, 
Luſt'ger Weg durch Feld und Hain, 
Lebensnot und Dichterträume, 
Klug Geſpräch beim Lampenfcein ! 


Und die frauten Stimmen fagen: 
Weißt du noch? ... 0 denke dran! 
Alles mußt du mit die fragen, 
Was dich hieher binden kann! 


Über deinem Haupte Schwingen: 
Aber Blei an deinem Fuß! 

Stets in deinen Norden dringen 
Wird des Südens warmer Gruß! — 


Und vom Wagen in die Runde 
Neicht der Freund jetzt fill die Hand; 
Leuchten wird in ferner Stunde, 
Was im Augenblid verſchwand! 





Men ein Gott 

In früher Stunde 
Hinausführr, ihm leitend 
Den kindlich unfichern Schritt, 
Und ftellt ihn auf den Berg 
In die junge Sonne, 
Wahrlich, der wird 

Ein anderes fehen, 
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Als der erhabene Unglüdliche, 
Welchem der Dämon 

Um die Stunde des Mittags 
Auf halbem Wege 

Des Menſchenlebens 

Die Stirn berührt. 

Es wird wachſen mit dem Tage 
Das Kind, 

Wird mit dem Auge des Adlers 
Den feurigen Ball 

Vom Aufgang zum Niedergang 
Ruhig verfolgen. 

In die Saiten der Leier, 
Über welche der Knabe 

Mit kindifcher Hand 

Lächelnd fuhr, 

Wird greifen der Züngling 
Sieghaft und königlich 

Und wieder lächeln. 

Es wird der Mann 

Dem Sturme fliehen 

Und feine Brüder 

Mit leuchtendem Schilde 
Gelaſſen deden. 

Es wird der Greis 

In heiterm Sinnen 

Der dunteln Nacht 

Entgegen bliden 

Und hoher Ahnen 

Göttlihes Winken 

Am Hingenden Herzen 
Hinübergehen: 

„Mehr Licht!” 


Aber der andre 

Aus kreiſchen dem Wirrſal 
Empörter Städte 

Verliert ſich im Wald 

Von glühender Heide. 

Es folgen ihm fernher 
Fluchwort und Drohwort, 
Seufzen der Freunde, 
Triumphgeſchrei des Feinds. 
Da ſteht er und zaudert, 
Die Schrecken des Todes 
Sind um ihn und in ihm; 
Geſtein und Geſtrüppe 
Verſperrt ihm den Weg. 


— — — — — — — 
m mn m | be — 


— | —— — — — — 


Die Tür war zu. Verſchloſſen war die Tür. 
Jenſeits ihr Spielplatz! Jenſeits alle hellen Wege 
Für ihre kleinen Füße. 

Jenſeits der Garten und der Frühling; — 
Diesſeits der Tür die Dämmrung und das Fieber, 
Die Dämmerung, die zur Nacht wird, und der Weg, 
Der langſam, langſam abwärts führt — 

Wohin? Wohin?! 


Und an die Tür kam's dreimal, 
Dreimal drüdte ein Heiner Mund fih an dag harte Holy, 
Dreimal erklang's — hell, 


421 


422 


Helle und noch heller: 
Adieu! 

Adieu! ... 
Ydienl..... 


So frennten fih die Wege, 


Nachleſe 





— nt a ———— — — —— — 3 nt m ˖ 


Novellen und Skizzen 


ee re 
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Auf dunkelm Grunde. 
Eine Skizze. 


„She feid alfo alle damit einverftanden ?” 

„Jawohl! jawohl! Nur keine langen Worte und 1m; 
ſchweife!“ rief Jo, „vordem ein melodifhes Mägdlein”; 
jetzt aber glückliche Mutter zweier allerliebſter Backfiſchlein, die 
jedoch augenblicklich nicht zugegen waren, ſondern im Hauſe 
der Hofrätin Silberſchnabel das Tanzen lernten. 

„Ich dächte, wir hätten unſern Wunſch und Willen deutlich 
genug ausgeſprochen!“ ſagte Kallianaſſa. 

„O ja, wahrlich, das habt ihr!“ meinte der bedrängte, ums 
raufchte und umflatterte Erzähler lachend und blickte im Kreife 
der Schönen umher, Dann legte er die Stien tief finnend in 
die Hand, dann horchte er plöglich auf — 

„Bas war das? Horcht! Habt ihr e8 gehört! Da wieder ? 
was ift das? was ift dag?“ 

- Die Damen insgefamt laufchten, den Atem anhaltend, nach 

den verhangenen Fenftern hin. Der Abend war dunfel und 
ſtürmiſch, der Wind gebärbete fich fo poliseiwidrig als möglich, 
der Regen ſchlug ununterbrochen gegen die Scheiben. 

„Run, was foll/’8? — Ich höre nichts! — wir hören nicht 
das geringfte!” Fang es aus jedem reisenden Munde. 

„Horcht, horcht! ift das nicht wie das Getöſe einer fernen, 
wildbewegten Vollsmenge? — Horcht! — Ein Trommel; 
wirbel! . . . Ein fohriller, grellee Schrei! . . . Er iſt tor!“ 
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Bon ihrem niedern, geftidten Seffelhen fprang Kallianeira 
halb in die Höhe; die andern drängten fich erfchredt zufammen. 

„Wer? wer? wer ift tot? ... Mein Gott? wag, was ift ges 
fhehen? Wer ift tot?“ 

„Beruhigt euch, Kinderchen!“ fagte der Erzähler mit einer 
Grabesftimme: „Tot ift Egmont — Lamoral Graf von Eg⸗ 
mont, Prinz von Gavre; — das Theater ift zu Ende; ich höre 
die Wagen des Geheimenratsviertels.” 

„Ach, welche Torheit!” rief halb lachend, halb ärgerlich 
Amatheia, ihe ſchön umlodtes Haupt fehüttelnd; aber der Erz 
zähler ſprach: 

„Ihr ſeid alleſamt ein unruhiges, queckſilbriges, vorwitziges, 
undankbares Völklein. Es koſtet Mühe, eure Aufmerkſamkeit 
zu erwecken; ob das der Mühe verlohnt, darüber ſind die Ge⸗ 
lehrten noch nicht einig.“ 

„Oh, ob, oh, hört ihm!” riefen alle Damen; doch der Erz 
zähler fagte: 

„un, feid ihr jet in der Stimmung, andächtig, lautlos 
zusuhören, ohne nafemweife, nichtsfagende Bemerkungen zu 
machen, ohne zu fragen: wo, wie und warum?“ 

„Ja, ja, ja, Here Unverſchämt! Solch ein Schreden! Nur 
gu, nur zu, Meifter vom Stuhl!” 

„Sp fei es,“ ſprach der Erzähler, „fchütten wie den Sad 


aus.” 


x x 
x 


Die Straßenlaterne warf ihren fladernden Schein in das 
warme behagliche Zimmer, und wenn ein heftiger Windftoß 
draußen in der Gaffe die Gasflamme in ihrem gläfernen Ges 
häuſe beunruhigte, fo tanzten im Zimmer Schatten und Licht 
durcheinander wie Phantaſie und Verftand in einem arabifchen 
Feenmärchen, oder wie Ja und Nein in einem Mädchenhergen. 

Das Gemach mar nicht groß; aber, wie fohon angedeutet, 
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ſehr behaslih. Ein blumiger Teppich bededte den Boden und 
zauberte alle Wiefenpracht des Sommers in den Winterabend. 
Ein wertvoller Kupferſtich, die firtinifhe Madonna vorftellend, 
hing über dem Diwan in einem breiten Goldrahmen. Gegen 
über ein anderes größeres Bild, unerfennbar in der Däm⸗ 
merung. Vor dem Diwan fland der runde Tifch, über deſſen 
rote Dede eine feine weiße Serviette gelegt war, auf welcher 
die unangezündete Lampe neben dem einfachen aber gefehmad; 
vollen Teegeſchirr fand. 

Es war auch ein unbeflimmter Duft, wie von frifchen 
Blumen und feinem Räucherwerf in dem Zimmer, und der 
Winserfiuem durfte die Behaglichkeit bedeutend erhöhen, indem 
er dasſelbe Gefühl, dasſelbe behagliche Schaudern der bewußten 
Sicherheit, des bewußten Geborgenfeins hervorbrachte, welches 
eine ſchauerliche Gefchichte, erzählt am traulichen Ofen im Kreiſe 
freundlicher, befannter Gefichter, hervorbringt. 

Und in der Dämmerung, durch die Schatten und das Licht, 
welche das Zimmer durchfpielten, bewegte fich eine Geftalt, die 
Geftalt einer Frau; leife und leicht, unhörbaren Schrittes glitt 
fie über den Boden dahin, der Genius diefes geficherten Neiches 
häuslicher Heimlichkeit. 

Nur wenn fie am Fenfter in die Nacht und den Schneeflurm 
binausblidte und ein hellerer Strahl der Gaslaterne draußen 
auf fie fiel, wäre e8 möglich gewefen, etwas Näheres über ihr 
Geficht zu fagen; aber fie drüdte dasſelbe in folchen Augenbliden 
fo dicht an die Scheiben, daß wohl ein verfpäteter Wanderer in 
der Straße, nicht aber der im Zimmer laufchende Erzähler etwas 
davon zu fehen befam. Erſt wenn die Lampe auf dem Tiſche 
angezündet fein wird, werden wir erfahren, wie dasfelbe aus; 
ſchaut. Gedulden wir uns alfo, meine Damen. 

Hatte die Fran, fo lange die abgemwifchte, aber fchnell wieder 
befehlagende Spiegelfcheibe die Ausficht in die Gaffe geftattete, 
hinansgelaufcht, fo fehritt fie wieder zurüd in die Mitte des 
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Zimmers oder zu dem Dfen und blieb finnend ftehen, ſtumm 
oder atich mit leifer, leifer Stimme eine Liederfirophe ſummend. 
Aber immer fehlen es fie mit unmiderfiehlicher Gewalt von 
neuem zu dem Fenfter hinzuziehen, big fie zuletzt einen niedern, 
gepolfterten Seffel dicht an den Dfen 509, fich darauf niederließ 
und fich nicht rührte. 

Schnell überzieht der bligende Duft wieder die Fenſter⸗ 
fcheibe, — horch, horch den Wind in den Gaffen, — horch, wie 
der Schnee niederriefelt an den Scheiben! 

Yuf dem Marmortifchchen unter dem Spiegel zwifchen den 
beiden Fenftern lehnt ſich eine alabafterne, weiße weibliche 
Figur über die leiſe fortpidende Uhr und Hält den Finger auf 
den Mund, und nun — — — — erzählt der Erzähler. 

Siebenundswanzig Jahre! welch eine kurze Zeit für das 
kurze Menfchenleben! In wie wenige Worte läßt fich der Ins 
halt von Freude, der in folchen Zeitraum fiel, zufammenfaffen; 
— sie viel Jahrhunderte der Ewigkeit wird der Menfch brauchen, 
den Erdenfchmerz auszuklagen, den Schmerz von fiebenunds 
zwanzig kurzen Erbenjahren, welche vergehen — vergangen 
find, wie ein Augenblick?! 

Siebenundswanzig Jahre find es her, daß im grünen 
Schatten des Liguftergebüfches, im Park vor dem Tore der 
Stadt eine junge Frau faß und gedanfenlog, gedanfenvoll mit 
der Spitze ihres Sonnenfohirmes allerlei Figuren und Buch⸗ 
ftaben in den Sand zeichnete. 

Dieih war die Frau und frank und doch fehr glüdlich. 

D wie haftete ihe Auge an der Spalte jenes ihrem Site 
gegenüberftehenden Baumes, in welcher ein bald leiferes, bald 
lauteres Zirpen und Zwitfchern das Dafein eines Kleinen hoff: 
nungsvollen Haushaltes verkündete. Und die Sonne ftrahlte 
fo hell und belebend durch das Gezweig, und in der Ferne ers 
klangen fo fröhlich die Kinderfiimmen von einem grünen Spiels 
plate ber. 
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„Mutter!“ hauchte die bleiche Frau leiſe, leiſe, und ihre 
Augen füllten ſich mit den ſüßeſten Tränen ſeligſter Frauen⸗ 
hoffnung. 

„Mutter!“ ... 

Auch nach der Seite, wo ſich eben die Schritte eines Mannes 
im Gebüſch verloren hatten, lauſchte die Sitzende und drückte 
die Hand auf das Herz und lächelte durch ihre Tränen: 

Mutter!" ... 

Was war das? Zog eine Wolke vor die Sonne? Woher 
kam diefelbe fo unvermutet, fo urplöglich an den mwolfenlofen 
blauen Himmel? 

Was fuhr die sräumende junge Frau plöglich, urplöglich 
zuſammen und blidte fchredhaft in die Höhe? ... 

Keine Wolfe war vor die Sonne gezogen, hellglängend 
und gütig ſtrahlte fie nieder; nur eine ſchwarzgekleidete Dame 
ſchritt langſam den Laubgang herab, auf den Sig der auf; 
geſchreckten Träumerin zu. 

Was hatte dieſe im tiefſten Innern fo unheimlich berührt? 

Sie kannte die nahende Fremde nicht, fie hatte diefelbe 
niemals gefehen, und doch war es ihr im diefem Augenblid, 
als ob eine eisfalte Hand ſich auf ihr klopfendes Herz lege, als 
ob mit dem Näherfommen diefer unbekannten Frau über alles 
Grün und Licht, über Blumen und Himmelblau, Vogelftimmen 
und Kinderfiimmen ein fchwarzer Schleier fich zuſammenziehe. 

Wie das Auge eines unfeligsbegauberten armen Gefchöpfes 
an der Schlange hängt, welche es in ihre tödlichen Ringe ziehen 
will, fo hing das Yuge des jungen Weibes an diefer Fremden, 
die ebenfalls im Näherfommen feft und kalt herüberblidte. 

Marie Illiger fuhr mit der Hand über die Stirn und 
verfuchte zu lächeln, wie man in der tödlichflen Angſt ja zu lächeln 
vermag. Es überfam fie einer jener, in ihrem Zuſtande nicht 
feltenen Momente des Klarfehens, in welchen die Welt aller 
Schönheit entkleider, mit einem Male nadt und tot vor dem 
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geiftigen Auge liegt, Abgründe fich da öffnen, wo vorhin nichts 
als himmliſche Auen fich ausgebreitet hatten; wo die Hand fi 
anflammern möchte und nirgends einen Halt findet, wo die 
Stimme, welche die Geliebten um Hülfe rufen will, feinen Klang 
bat; wo die gleichgültigften Menfchengeftalten fich in haffende, 
höhnende, drohende Wefen verwandeln, wo alles, was der andere 
ift und denkt, im Herzen trägt und nicht ausfpricht, fo Klar, 
Har, klar vor dem vernichteten Geifte daliegt, daß nur eine 
angenblidlihe Ohnmacht Hülfe Bringen und vor dem Wahn, 
finn retten fann. 

„Bird fie vorübergehen? . . . fie wird nicht vorübergehen ! 
... Wird fie gu dir fprechen? . . . fie wird es!“ wirbelte e8 in 
dem Gehirn der armen Marie. Sie ließ den Griff ihres Sonnen; 
ſchirms aus der Hand gleiten und faltete zitternd die Hände im 
Schoß, und neigte das Haupt auf die Bruft. Eine fcharfe, 
Hare Stimme aber fragte ihr zur Seite: 

„Sind Sie unwohl? was ift Ihnen? Sie find Frank!“ 
Die Gefragte mußte wieder aufbliden. Die gefürchtete Fremde 
befand fich dicht neben ihr; fie hatte Marie in ihren Armen auf; 
gefangen, als diefelbe eben von ihrem Site finfen wollte. 
Marie Jlliger wußte, daß die Schlange ihre Beute umſchlungen 
halte, fie wußte, daß keine Nettung aus den Banden derfelben fei. 

„Eugen! o Eugen!“ rief fie mit erftidter Stimme. 

Ein Blitz ſchoß aus den Augen der Fremden. 

„Beruhigen Sie fich; e8 wird vorübergehen. Nehmen Sie 
mein Flakon, e8 wird gleich beffer werden.“ 

Sie feßte fich neben die junge Frau auf die grüne Raſen⸗ 
bank, in dem bunten Farbenfpiel der guten Gottesfonne, dem 
zwitſchernden Vogelneft gegenüber, inmitten all des Lebens, 
das fih ringsum des Dafeing freute. 

Und Haß trug fie im Herzen, Gift auf der Zunge, — füßes 
Gift in teilnehmenden Worten, Fragen und Ratſchlägen. 

„Mein, ich kann Ste fo noch nicht laffen; die Schwäche könnte 
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wieberfehren. Laffen Sie mich noch ein wenig neben Ihnen 
ſitzen.“ 

Allmählich wich die Betäubung, und mit ihr der unerträg— 
liche Seelenzuftand der Kranken. Die Gegenflände nahmen 
wieder ihre gewöhnliche Färbung an. — Was war das gemwefen ? 
D nichts, nichts! Es war fo unrecht, die angebotene Hülfe der 
unbefannten, guten Dame von fich zu weiſen! 

„D ich danke Ihnen — Sie find fehr gut. Ich weiß wirklich 
nicht, wie mir geſchah — bitte, entfchuldigen Sie; noch immer 
liegt e8 mir ganz dunfel vor den Augen. Bin ich vielleicht ohn⸗ 
mächtig geworden? Ach weiß nicht das geringfle davon.“ 

Die Fremde lächelte. 

„Sie müffen fich vecht fchonen, Beſte. Man hätte Sie nicht 
fo allein laſſen follen —“ 

„D Eugen — mein Mann ift nicht weitz ich wollte gern 
einige Augenblide allein fein — Eugen ift fehr gut.” 

Die arme Marie hatte feine Ahnung davon, was bei ihren 
Morten das Herz neben ihr durchzuckte. 

„sch bin fehr glüdlich!” murmelte Marie Illiger. 

„And ich bin fehr unglüdlich!” fagte die andere, und Marie 
fah auf die Trauerkleidung der Fremden und griff nach der 
Hand derfelben; dann begann fie nach einer Paufe: „Sch wollte, 
die ganze Welt wäre glücklich !” 

„Wollen Sie meine Gefchichte hören?” fragte die Fremde. 
„Sie find mir unbefannt und wir werden einander Höchft wahr; 
foheinlich nie wiederfehen —“ 

„D bitte, bitte, fagen Sie mir hr Leid. Es ift fo füß, die 
Freude mit einem andern zu teilen; auch der Schmerz, an 
welchem man einen andern teilnehmen läßt, ift nur ein halber 
Schmerz. Sie find fo gütig gegen mich geweſen —“ 

„Bedenken Sie e8 wohl! Sprechen Sie ein Wort, und 
ich gehe; — Sie find jung, glüdlich und hoffnungsvoll — ich 
könnte einen Schatten auf Ihr junges Leben werfen !“ 
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„Nein, o nein! ich will Ihnen zuhören, Sie bedauern und 
mit Ihnen weinen. D fprechen Sie. Wer weiß, ob das Ges 
fchi, welches ung eben zufammengeführt hat, nicht will, daß 
wir ung noch nah, ganz nahe £reten follen von diefem Augen⸗ 
blit an. Bitte, bitte, fprechen Sie mir von Ihrem Leid!” 

Sie hatte die kalte Hand der Unbekannten in ihre glühende 
genommen und fah voll aus ihren fchwimmenden Augen in 
die falten, fiarren, klugen, Haren ihe zur Seite. 

„Sie haben es gewollt, fo fei e8 denn,” fprach die Fremde, 
„Es ift eigentlich eine lange Gefchichte, aber ich kann kurz, fehr 
kurz fein. Ich bin nicht aus diefer Stadt. Sch bin eine Nords 
dentfche. Mein Vater war ein wohlhabender Kaufmann in — 
doch was fut der Name zur Sache? Mein Vater ift vor einem 
Jahre geftorben; mein Bruder ift auch tot, meine Schwefter 
bat ſich ducch eine Heirat, welche feiner der Familie billige, 
von uns losgefagt; ich ftehe allein, ganz allein in ber Welt. 
Nicht wahr, ich fehe fehr alt aus; ach, ich Bin noch jung, fehr 
jung! Liebfte, im Leben der Menfchen zählen oft Stunden für 
Jahre; Sie werden das auch noch erfahren. Mein Vater ift 
aus Kummer geftorben, mein Bruder ift in den Tod gegangen 
für — für mich!” 

„In den Tod gegangen, geftorben für Sie?” fragte Marie 
Illiger. „D, das ift fchredlich I” | 

„Sa, mein liebes Kind. Er hatte einen Freund, welcher 
mit ihm in unferer Heimatftadt fundierte, und welchen er in 
unfer Haus, in unfere Familie als lieben Gaft einführte. Eu— 
der junge Mann war anfangs fehüchtern und ich auch; aber 
allmählich wurden wir vertrauter miteinander. Das erſte Mal, 
als wir ung allein zufammenfanden, wußten wir freilich nicht, 
was wir einander fagen follten; aber das blieb nicht fo, und 
einmal fagte mir Franzisfa — fo heißt meine Schwefter — 
lächelnd, was fie von unferm Treiben halte; aber ich ward fehr 
böfe, und fie wagte wie wieder, davon zu fprechen. Gie ift ein 
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ſehr fchwaches Wefen, die arme Franzisfa, und ich bin viel 
ftärfer; aber jenem gegenüber war ich ſchwach, fehr ſchwach. 
Er fagte mir, daß er mich — liebe, und ich glaubte es ihm, 
und mein Bruder wurde Zeuge unferes Verlöbniffes und fchloß 
fich an den Freund um fo inniger an. Das dauerte ein Jahr fo. 
O ich liebte ihn fo fehr, wie — wie ich ihn jet haffe.“ 

Marie Slliger mußte die Augen niederfchlagen im Schreden 
vor dem Blick, welcher in diefem Augenblid auf fie fiel. 

„Ah!“ 

„Er lebt noch, der Falſche. Er iſt glücklich, und doch iſt 
Blut an ſeiner Hand.“ 

„O mein Gott!” 

„Blut! das Blut meines armen, teuren Bruders, welcher 
vor zwölf Tagen geftorben ift in meinem verödeten Vaters 
hauſe. Sch komme jett von feinem Grabe — manche Meile 
liegt zwifchen diefer Nafenbanf und jenem mit Raſen bededten 
Hügell..... Aus biefer Stadt, dort hinter den grünen Baus 
men, war mein Verlobter; — ich fuche ihn! . . . Doch ich will 
meine troſtloſe Erzählung gu Ende bringen; der Abend fommt, 
Sie müſſen heimfehren, die Fältere Luft und die Duntelheit 
fönnten Ihnen bei Ihrem Gefundheitssuftande Schaden bringen, 
— die Dunfelheit, die Nacht vorzüglich; o ich kenne die Nacht, 
fie iſt ſchrecklich! — Als mein Verlobter feine Studien beendet 
hatte, reifte er ab, unter den heißeften Schwüren, nie von mir 
zu laffen. Anfangs fohrieb er mir Briefe in der Weife feiner 
erften fürmifchen Leidenfchaft, und ich antwortete ihm. Ach, 
ich konnte nicht fo gut, fo wild fchreiben, wie er! Aber meine 
Briefe blieben wie meine Liebe, und die Glut der feinigen nahm 
mehr ab, je mehr mein Bild in die Entfernung zurüdtrat. Sels 
tener wurden allmählich die Briefe, die von Süden kamen, 
kälter wurden fie. Ich mochte darüber wohl fliller und Bleicher 
werden; — zuletzt ward ich ernftlich Frank und verzehrte mich 
in meinen Schmerzen. Mein Bruder merkte bald, daß zwiſchen 
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mir und dem Freunde nicht alles fei, wie e8 fein follte; er war 
mein einziger Vertrauter im Vaterhauſe, und er verlangte zu 
wiffen, wie eg um ung fiehe. Ich mußte ihm mein Herz und 
feine Qual zuletzt geftehen. — „Sch will zu ihm, ich will ihn 
herbringen; wer weiß, was da vorgefallen iſt, tröſte dich: er 
iſt freu, ich bürge dafür,“ fagte er und reifte ab. O wie begleitete 
ihn meine Seele! ... Mein Verlobter hatte mir wohl von feiner 
Heimat erzählt, von dem Fluß zwifchen den Weinbergen, an 
welchem feine Vaterſtadt lag, von den freuen, guten Menfchen; 
— ich kannte das alles ganz genau und mein Geift eilte dem 
Bruder voran — die Sache Flärte ſich auf — fie mußte ſich aufs 
Hören — e8 war alles gut, — er war franf, betrübt — ein 
Unglück mußte ihn getroffen, feinen Geift niedergebeugt haben 
— er liebte mich noch — mie fonnte er meiner vergeflen ?!“ 

„And, und?” fragte Marie Slliger mit gefalteten, gehobenen 
Händen. 

„And er liebte mich nicht mehr! er hatte mich vergeſſen!“ 
fagte die andere dumpf. 

„D der Abfchenliche! der Trenlofe !” 

„Ich erhielt einen Brief von meinem —— ſeit zwei 
Jahren trage ich ihn auf meinem Herzen, ich will Ihnen den⸗ 
ſelben zeigen.“ 

Die Redende zog aus ihrem Buſen eine kleine goldene Kapſel, 
welche ſie aufſpringen ließ, und aus der ſie ein zuſammen⸗ 
gerolltes Blättchen nahm, welches ſie der zitternden Marie 
reichte. Mit flimmernden Augen überflog dieſe die haſtig hin⸗ 
geworfenen Schriftzüge. 

Sie lauteten: 


„Liebe arme Meta! 


In dem Augenblick, wo Du dieſe Zeilen erhältſt, biſt Du 
gerächt, wenn Gott das Unrecht ſchon auf dieſer Welt rächen 
will, Ich habe ihn geſehen, ich habe ihn geſprochen, den Er; 
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bärmlichen. Tröſte Dich, tröſte Dich, mein armes Kind, der 
Schwähling hat Dich verleugnet, einer andern zuliebe, einer 
andern, welche ihm, wie er fagt, feine Angehörigen aufzwingen. 
Das ift eine feige Lüge! Gie ift ihm nicht aufgezwungen; 
— ein feiger erbärmlicher Lügner ift er! — Herz, felbft wenn 
er wollte, fo würde ich nimmer zugeben, daß er zu Dir zurück⸗ 
fehre. Ich habe ihn im das Geficht gefchlagen und ich hoffe, 
ihn zu Boden zu fchlagen! — Der Ring folgt hierbei zurück. 
In dem Pädchen find noch zwei Briefe für den Fall, daß ich 
nicht zurückkommen follte. Der eine ift für den Vater, der 
andere für Franziska. Sch komme aber zurüd — gewiß, 
gewiß! 
Dein treuer Bruder 
Ludwig.“ 

Marie Slliger ließ wortlog den Brief in den Schoß finfen und 
die Fremde nahm ihn wieder. 

„3a, er kam, er kam zurück!” rief fie mit faft freifchender 
Stimme. „Sie hatten fich gefchlagen und — flerbend, langfam 
fterbend Fehrte mein Bruder heim in das Vaterhaus. Zwei 
Fahre hat er an feiner Bruftwunde gefiecht, und ich —“ 

„O, das ift entfeglih, — Arme! Arme!“ rief Marie. 

„Nicht wahr, liebes Kind? Alles Unglüd fiel in ein und 
derfelben Stunde auf unfer Haus. Meine Schwefter ging ver; 
loren, noch ehe an meinen Vater die Nachricht gelangte, Ludwig 
fei im Duell lebensgefährlich verwundert. Beides traf wie ein 
Donnerfchlag den ältlihen Mann; — ich blieb allein aufrecht 
inmitten der Trümmer unferes zufammenftürzenden Haufes 
und Glückes. — Mein Vater ift fot, mein Bruder liegt im 
Grabe. Nun gehe ich gleich einem Schatten umher, Marie Slliger, 
und weiß, daß ich lange, lange leben werde. Und die Toten 
rufen aus ihren Gräbern um Rache. Rache, Marie Slliger, 
weißt du, was es ift um die Rache? — — D Marie Illiger, 
nicht mich, die Toten will ich rächen; lebte mein Bruder, ich 
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wäre nicht bier — 0 die Nächte, die Nächte am Bette meines 
fterbenden Bruders! . . . Und der Mörder meines Vaters, 
der Mörder meines Bruders lebt, — lebt mit feiner jungen, 
armen Frau bier — hier in diefer Stadt und weiß — daß ich 
noch umgehe unter den Lebendigen. Schöne Marie, ich will 

dir den Namen des Mörders nennen; ſchöne Marie, horche —“ 
Das Weib beugre fich nieder zu der Armen und flüfterte ihr 
ein Wort in das Ohr und Marie Illiger fchrie auf im jäheften 
Schred. Sie breitete die Yrme aus und griff in die Luft. Ein 
Mann, welcher einen Blumenſtrauß in der Hand frug, flürzte 
entfeßt aus dem Gebüfche herzu, e8 war ber junge Advokat 
Doktor Eugen Illiger. Hohnlächelnd richtete fich die ſchwarze 
Geftalt der verlaffenen Meta vor feinem ohnmächtigen, unglüd; 
lichen Weib in die Höhe. Wie verfteinert ſtand der Advokat. 

„Ih Habe ihe nur eine Gefchichte erzählt, Eugen,” fagte 
Meta; „du verfiehft zu lügen, fage ihr, wenn fie erwacht, es fei 
nur ein Märchen gewefen, ein albernes Märchen! — Gerät!” 
flüfterte fie, als fie langfam, ohne fich noch einmal umzumenden 
nach ihrem unfchuldigen Opfer, fortfchritt und in dem bunten, 
goldiggrünen Farbenfpiel der untergehenden Sonne, welches 
den Laubgang füllte, verfehwand. 

„Gerächt!“ rief auch Eugen Slliger, fein bemußtlofes Weib 
in den Armen haltend. Er wußte nicht, was er ſagte, was er 
tat; e8 famen Leute, die fich der beiden annahmen, die wild; 
phantafierende Meta in einen Wagen trugen. In der Nacht 
gebar Marie Illiger ein armes krankes Kind und flarb im 
MWochenbett, ohne ihre Befinnung vollfiändig wieder erlangt 
zu haben; — Gott war ihr gnädig. 


* x 
* 


Fort und fort rieſelte der Schnee an den Fenſterſcheiben 
nieder. Die Träumerin am wärmenden Ofen horchte auf. 
Ein Schritt ließ ſich in der Gaſſe vernehmen; aber er verklang 
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wieber und bie Frau legte von neuem bie Stirn in die Hand 
und verfanf von neuem in Ihr Sinnen. 

Ein Yugenblid volllommenften Behagens, innerfter Bes 
friedigung, ein Yugenblid, wie er den armen gequälten Menfchens 
kindern fo felten zuteil wird! Nichts Störendes drängt fich 
zwiſchen die fanft hinfließenden Gedanfenreihen, nichts Halbeg, 
nichts Zerriffenes quält das Innere Auge! | 

Und der Erzähler erzählt: 

Es regnete. Wenn fih draußen im freien Felde jemand 
unter einen grünen, dichtbelaubten Baum gerettet hatte, fo 
fonnte er von feinem Standpunkt aus, aufatmend nach luſtigem 
„Nette fich, wer kann,“ — viel Hübfches erbliden, wenn er 
aufpaßte; denn e8 regnete nicht allein, fondern die Sonne ſchien 
auch dazwifchen, und ein Regenbogen ſtand am Himmel. 

Wie mußte e8 funteln, bligen und leuchten über den bunts 
forbigen Wiefen, rund um ſolchen ſchützenden Baum, in welchem 
es melodifchsharmonifch rauſchte! In der Stadt war das anders. 
Hier brachte der Gemitterregen nur Verwirrung, Angſt und 
viel, viel Schmuß über und an die Bevölkerung, welche er in 
den Straßen überrafchte. Wie hätte die wilde Roſe, die draußen 
gleich einer Königin im Juwelenſchmuck glänzte, blühen können 
an der Ede der Glocken- und Trommelftraße? 

An der Ede der Glodens und Trommelftraße hatte fich 
aber ein Kleines zehnjähriges Mädchen unter einen Haus 
vorfprung gerettet, um dem Platzregen zu entgehen; — auch 
ein Röschen, — eine liebliche Fleine Menfchenrofe, — Meta 
Wallner genannt. Neben ihr fand ein alter Herr, welcher neu⸗ 
gierige Blide in den Korb warf, welchen das Kleine Mädchen 
neben fich niedergefegt hatte. Diefer alte Herr war der Sekretär 
Stubenrauch, welcher auf der Schreibfiube des berühmten 
Advokaten Slliger feine Tage und oft genug auch feine Nächte 
verfchrieb. Der Alte und das Kind hatten ſo eben erft ihre gegen; 
feitige Befanntichaft gemacht. 
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„fo deine Eltern find tot?“ fragte der Sekretär. „Ei, 
ei, ei, und num willft du Dich mit deiner Puppe, deinem Harlefin, 
deinen Näpfchen und Töpfchen zu deiner Tante retten? Ei, ei, ei, 
armes Kind, und kennſt diefe Tante gar nicht, hm, hm.” 

„O Ih kenne die Tante Meta wohl! Der Vater fagte 
immer, fie fei recht böfe; aber ich fürchte mich gar nicht.” 

„Ei, ei, ei! Und deine Puppen haft du gerettet und nimmt 
fie mit zu der Tante — dein ganzes Vermögen wohl, he?” 

„Ich weiß nicht, Herr. As Mama geftorben ift, find häß⸗ 
lihe Männer gefommen und haben alles weggenommen, und 
einer Hat mich aufgefcehrieben; aber ich habe einen Brief von 
meiner foten Mama an die Tante Meta — ich heiße auch 
Meta — und ich fürchte mich gar nicht. Ich foll nun bei der 
Zante wohnen.” 

„And fo allein fuchft du deinen Weg zu ihr ?” 

„D nein, drüben im Keller fit ein Mann von der Polizei, 
der mich hinbringen foll. Als das Gewitter anfing, fagte er, 
ich folle’ ihn hier erwarten. Sieh, alter Onfel, da fommt er.“ 

Aus einem der Ede gegenüberliegenden Schnapsteller ftieg 
jet ein Beamter des Stadfgerichts empor und fam auf das 
Kind und den Sekretär zu. 

„Ra Kleine, bift du noch da? Das ift ſchön. ’8 wird bald 
aufhören zu regnen, dann wollen wir weitermarfchieren. Guten 
Tag, Herr Sekretär Stubenrauch, kriegt man Sie auch einmal 
wieder zu fehen ?” 

„Buten Tag, Hafenbein,” fagte der Sekretär, welcher in 
dem Beamten einen alten Bekannten erfannte. Neugierig 
wie ein Privatſekretär, ließ er fich nun von dem Gerichtsmann 
alles ins Ohr flüftern, was diefer über die kleine Waife wußte. 
Es war eine fraurige, aber ziemlich gewöhnliche Gefchichte. 
Leichtfinn, gutmütige Liederlichkeit, Gleichgültigfeit gegen Die 
Zufunft fpielten ihre gewohnten Nollen darin. Unterdeſſen 
hörte der Negen auf. Der Sekretär Stubenrauch nahm mit 
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einem nachdenklihen Kopfihütteln Abſchied von der Kleinen 
Meta und dem Gerichtsmann. Lebterer fagte: 

„Run, Kleine, faß dir ein Herz und nimm deinen Korb auf; 
wir wollen weitergehen.” 

„Das wollen wir. Ich fürchte mich gar nicht!” fagte Meta 
Wallner, halb trotzig, halb weinerlich. 

Durch viele Gäßchen und Straßen müffen wir dem neftlofen 
Vögelchen folgen, bis wir in der £roftlofeften, ödeften Gegend 
der Stadt, im Schatten des großen Hofpitales zu einem Ge; 
bäude gelangen, welches in einer Heinen Stadt zu den wolken⸗ 
hohen gerechnet werden würde; hier aber, zufammengedrüdt 
und faft gerquetfcht von den gewaltigeren Nachbarn, faft vers 
ſchwindet, da e8 nur aus drei Stocdwerfen befteht. Über den 
Hofpitalplag, einen faft dreiedigen Raum, in deffen Mitte eine 
fümmerliche Akazie auf einem noch fümmerlicheren Rafenfled 
fteht, geht der Weg zu der Haustür der Wohnung von Fräulein 
Meta Eifen, 

Einige Stufen führen zu dem engen Eingang empor. Eine 
gelle, mißgünftige Türglode ärgert fih darüber, daß zwei 
Menfchen auf einmal eintreten wollen; — Hafenbein und Meta 
Wallner ftehen in der dunkeln, feuchtfalten Hausflur, auf welcher 
alle beide ein geheimes Fröfteln überkommt. Dean foll den 
Charakter des Hausbefizers aus dem Klang feiner Türglode 
erkennen können; — arme Heine Meta! Eine geraume Zeit 
dauerte e8, ehe das menfchenfeindliche Geläut die Frage aus ber 
Dunfelheit hervorlodte: 

„Iſt da jemand? Mer ift da?“ 

Ein Licht erſcheint im Hintergreunde, und bei feinem ſchwachen 
Schimmer befommt die Fragerin heraus, daß ein Herr mit 
einem roten Nodfragen und ein Kind vorhanden find und 
Fräulein Eifen zu fprechen verlangen. 

Zögernd entfernt ſich das Licht wieder, feine Trägerin geht, 
ihre Herrin von dem ungewöhnten Befuch zu benachrichtigen, 
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und zerbricht fich den Kopf über die Frage, was folhes wohl zu 
bedeuten habe. 

Dann fleigen Hafenbein und Meta die Treppe hinauf und 
fiehen endlich vor einer Tür, vor welcher ihre Führerin ſagt: 

„Sehen Sie nur hinein, das Fräulein erwartet Sie.“ j 

Mit Ieifem Finger klopft Hafenbein ganz unpolizeimäßig 
an, und wie eine fchlechte Nachahmung der Türglode ruft eine 
Frauenſtimme drinnen: 

„Herein!“ 

Dem Gerichtsmann iſt zumute, als kratze jemand mit den 
Fingernägeln an einer Kalkwand herunter, — — Meta Wallner 
faßt krampfhaft die Rockſchöße ihres Führers; — zwei ſcharfe 
graue Augen richten ſich aus einem länglichen, bleichen Geſicht, 
welches von einer blendendweißen Haube eingerahmt iſt, auf 
das ängſtliche Kind. 

„Madam,“ ſtottert der Gerichtsmann und verbeſſert ſich: 
„mein Fräulein, ich — ich — wir — kurz, da iſt ſie!“ 

Die ältliche Dame ſitzt am Fenſter vor einem Tiſchchen, 
auf welchem eine aufgeſchlagene Bibel liegt, ſie legt ihre Arbeit 
auf das Buch nieder, aber ſteht nicht auf, das ängſtliche Kind 
ihrer Schweſter Franziska in ihre Arme zu ziehen; nicht die 
Hand ſtreckt ſie dem Kinde ihrer Schweſter entgegen; nur 
die ſcharfen Augen richten ſich immer feſter auf die kleine 
Meta, die ſich nicht fürchten will und ſich doch recht ſehr 
fürchtet. 

„Ich habe das Kind hier abzuliefern, Fräulein,“ ſagt 
Hafenbein, der ſich allmählich faßt und ſich feiner unpolizei⸗ 
mäßigen Bellemmungen zu fehämen beginnt. „Hier find 
die Papiere des hochlöblichen Stadtgerichts. Alles in fehönfter 
Ordnung.“ 

„Ich danke Ihnen, mein Herr,“ ſagt Meta Eiſen ſo kalt, 
daß ein Eisbär am Nordpol einen Schnupfen davon bekommen 
könnte. „Ich erwartete Sie heute am Morgen bereits; aber es 
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tut nichts zur Sache, ih bin Ihnen fehr verbunden für die 
Mühe, welche Sie fih um das Kind gegeben haben.“ 

Herr Hafenbein hat freilich ein Gefühl, als müſſe er ſchnell 
die arme Kleine auf den Arm nehmen und mit ihr, Hals über 
Kopf, auf die Gefahr Hin, Arme und Beine zu brechen, die 
Treppe hinab und aus dem Haufe flürgen; er bezwingt aber dieſes 
Gefühl fo gut als möglich und ſagt: 

„Beh, Meta, gib der Tante die Hand und verfprich ihr, ein 
gutes Kind fein zu wollen.“ 

Die Kleine läßt zögernd den Rockſchoß des Gerichtsmanng 
fahren und ſtreckt zitternd das Händchen gegen die Tante aus, 
welche fich ziemlich lange befinnt, ehe fie es zwifchen ihre falten 
Finger nimmt. 

Eine Glocke fchlägt draußen einige Male Hell an. Das 
ift in dem großen Hofpital ein Zeichen, daß eben jemand 
darin geftorben if. Nun nimmt die Tante die Papiere, 
welche ihr Hafenbein aus feiner umfangreihen Brieftafche 
vorhin gereicht hat: Meta Wallner ift in der Tat bes 
rechtigt, Atem zu Holen in diefer Welt der man und der 
bittern Not. 

„Ydien, mein Herr!” fagt Fräulein Meta Eifen dann auf 
einmal fo fur; und fohroff, daß der Gerichtsmann zuſammen⸗ 
fährt und mit einer tiefen Verbeugung fehleunigft fich gegen die 
Tür wendet. An der Tür aber wird er von der Haren Stimme 
uoch einmal angerufen: 

„D bitte, mein Herr, ich möchte Sie erfuchen, doch diefen 
Korb mit dem Findifchen Tändelwerk wieder mit fich zu nehmen. 
Das Kind wird fih wohl nicht mehr damit befchäftigen können 
und wollen.“ 

Die kleine Meta fängt laut an zu weinen, Hafenbein faßt 
aber allen Mannesmut zufammen und brummt: 

„Gehört mit zur Erbſchaftsmaſſe — nicht meine Sache — 
’pfehle mich!“ 
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Damit marfchiert er fteifnadig ab, ohne abermals eine 
Berbeugung zu machen. 

„Donnerwetter, was für ein Weib! ſagt er draußen. „Gott 
behüte mich, ift das ein Drache!“ 

Erft draußen auf dem dreiedigen Plage Holt er zum erflenmal 
wieder frei Atem, obgleich die Glode in dem Hofpital ſchon wieder 
läutet; denn es herrfcht ein böſes Nervenfieber in der Stadt, 
und die armen Leute fterben wie die Fliegen. 

„Was für Menfchen es doch in der Welt gibt!” ruft Hafens 
bein. „D je, in meinem ganzen Leben habe ich folch ein Weib 
nicht gefehen und man flieht doch mancherlei auf dem Stadt; 
gericht.” — — — 

In dem düftern Zimmer der Tante fitt Meta Wallner 
vor der Bibel, folgt den Zeilen des heiligen Buches mit dem 
Zeigefinger, ſucht mit aller Kraft ihres Heinen tapfern Herzens 
die Tränen zurüdzuhalten und Buchftabiert, während Meta 
Eifen die Legitimationspapiere des verwaiften Kindes und den 
Brief der verſtorbenen Schwefter ſtudiert. 

„So — f — fette Did — un — fen — gu Tiſch; auf — 
d — daß — nicht ein — ein Ehe — paar kommt — u — und —“ 

Und die Tante fieht von ihren Schriften auf und blidt über 
die Schulter der Kleinen auf das Buch: 

„Du Kleine Gans — Ehepaar kommt? — Auf daß nicht 
ein Ehrbarer fommt und du aufftehen müſſeſt! — Weiter !” 

Der bis jett mit allee Gewalt niedergehaltene Jammer 
des Kindes macht fih nun in einem unaufhaltfam hervor⸗ 
brechenden Tränenftrom Luft: 

„O Mama! o Mama! liebe, liebe Mama !” 

Die Blide der Tante haften feft auf einem ſchwarzver⸗ 
hangenen Bilde, welches neben zwei andern aufgededten über 
dem Sofa hängt. Die beiden enthüllten ftellen einen Altern 
Mann und einen Jüngling dar. Hinter dem ſchwarzen Schleier 
aber verbirgt fich ein Tiebliches, Tächelndes Köpfchen — das 
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Bild der armen Franziska Eifen. Wird es je wieder an das Licht 
des Tages freten dürfen? 


* x 
* 


Wie der Wind in den Gaſſen pfeift! Welch ein Wetter! 
Immer mehr häuft ſich hier der Schnee, während dort wieder 
das nackte Pflaſter zutage tritt. Die Träumerin wandelt von 
neuem durch das Zimmer. — 

Noch immer kommt er nicht! 

Sie tritt an das geöffnete Fortepiano und ſchlägt leiſe einige 
Akkorde an; leiſe, leiſe ſummt ſie, ihre Unruhe zu beſchwichtigen, 
das liebliche Lied eines fremden Volkes: 


Take the bright shell 
From its home in the sea, 
And wherever it goes 

It will sing of the sea. 


So take the fond heart 

From its home and the hearth, 
’T will sing of the loved 

To the ends of the earth, 


„Nimm die glänzende Mufchel aus ihrer Heimat in der See. 
Wohin fie auch kommen mag, von der See wird fie fingen. So 
reiß auch dag zärtliche Herz aus feiner Heimat, von feinem Herde; 
von den Geliebten wird e8 fingen big gu den Grenzen der Erde.” 

Das unbeftimmte Licht der Straßenlaterne und der gudende 
Schein, der aus der Dfentür fällt, tanzen über die Wände des 
Zimmers, und von Zeit zu Zeit tritt ein Geficht aus den goldenen 
Bilderrahmen hervor, verfehwindet aber fofort wieder in der 
Dunfelheit. 

„Noch nicht fein Fußtritt?!“ 

Und der Erzähler erzähle: 

Längft waren in den Gefchäftssimmern des vielbefchäftigten 
Advokaten Slliger die Lampen angezündet und die fnarrenden 
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Federn der Schreiber Tiefen ununterbrochen über das Papier. 
Es war ein rauher, nebeliger Herbftabend; aber fo ſchwer die 
Luft auch zu atmen war, noch viel beängftigender füllte fie die 
Bruft in dem Kabinette des Doktor Slliger, in welches man 
durch die Zimmer der Schreiber gelangte. Die Lampe auf dem 
Vrbeitstifche des Advokaten hatte Mühe, die dumpfe Atmoſphäre 
mit ihrem Licht zu durchdringen, e8 glich mehr einem Sumpf 
meteor, ald dem nüchternen Schein einer eleganten Studiers 
lampe, von welchem e8 doch ausging. Geftelle voll verfiaubter 
Akten, Bücher und fo weiter zogen fich an den Wänden hin; 
an dem umfangreichen grünen Tifche, welcher ebenfalls hoch 
hinauf mit Schriften aller Art bededt war, faß in feinem Dreh⸗ 
feffel der Advokat Eugen Slliger, ein fehr folider, fehr geachteter, 
fehr reicher Mann, — nicht eine armfelige, bunte, flimmernde 
Müde, die um die Flamme des Lebens flattert, bis fie fich die 
Flügel verbrannt hat und felbft dann noch, im Todesfampf, 
fich auf der Tifchplatte dreht. Wahrlich nicht; — der Advokat 
Slliger hatte einen ganz andern Ruf in der Stadt. In der 
ganzen Stadt gab es nicht einen Menfchen, der dem berühmten 
Suriften nicht jeden beliebigen Prozeß anvertraut hätte, der dem 
Nate des Doktor Illiger nicht gefolgt wäre, 

Und doch, — wie mager war die Hand, welche die falten, 
reiche Stirn ſtützte! Wie gebüdt, wie gedrüdt, wie pergament- 
artig fah der Mann aus! Welch ein häßlicher Zug lagerte fich 
um den lippenlofen Mund, ein Zug, der Schreden erregen konnte, 
welcher aber auch Mitleid erregen durfte. Und die Augen, — 
die Augen, welche fo müde waren und doch fo ſcharf ausfchauen 
mußten, vor und zurück, zur Rechten und zur Linken! ... 

Aber fort und fort frigelte die Feder in der Hand des Ads 
vofaten über das Papier, und im Takte frigelten die Federn 
in den Nebengemächern mit, und unter den Federn in den Neben; 
gemächern war auch die unferes alten Bekannten, bes Sekretärs 
Stubenranch, welchen wir vor einem Jahre an der Ede der 
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Glocken⸗ und Trommelſtraße neben ber Fleinen Meta Wallner 
gefunden haben. Die Fenfteroorhänge des Kabinetts des Ads 
vofaten waren niebergelaffen. Es bewegten fich von Zeit zu Zeit 
ihre Falten, denn hinter ihnen in einem großen Lehnfefiel 
fauerte ein Knabe, der Sohn des Advokaten, der Sohn Mariens. 
Seine Krüde lehnte neben ihm, ftill blickte er in das ſchatten⸗ 
hafte Gewühl der Gaffe hinaus, oder die erleuchteten Fenſter⸗ 
reihen der Häufer gegenüber entlang. Stundenlang hatte er fo 
gefeffen und fundenlang fonnte er noch fo figen, wenn er nicht 
abgerufen wurde. Eine flille, seäumerifche Natur fprach aus 
ben bleichen, feinen Zügen, aus den leidenmübden, großen 
dunkeln Augen des zwölfiährigen Knaben. 

Setzt legte der Advokat feine Feder nieder, einige Minuten 
faß er im tiefes Nachdenken verfunfen da; dann berührte er ein 
Glöckchen, das vor ihm auf dem Tiſche fand. Der Sefretär 
Stubenrauch trat ein. 

„Schicken Sie die Leute fort und gehen Sie auch; es mag 
genug für heute fein.“ 

Der Sekretär verbeugte fih, wünfchte feinem Prinzipal 
eine gute Nacht und richtete feinen Auftrag in den Nebens 
zimmern aus. Das Schnarren der Federn hörte fogleich auf, 
eine Lampe nach der andern erlofch, ein WEM nach dem 
andern fchlich auf. den Zehen fort. 

Der Advokat war allein. 

„Mag !” rief er. 

„Papa !” 

Die Falten des Fenftervorhanges teilten fich, auf feine 
Krüde geftügt, fam das Kind aus feinem Verſteck hervor und 
hinkte zu dem Vater hin. 

„Max,“ ſagte der Advokat, „komm, lieber Junge, ich habe 
noch mit dir zu reden, ehe du zu Bett gehſt.“ 

Der Knabe lehnte ſich an das Knie des Vaters und ſchaute 
ihm voll in das Geſicht. Der Advokat legte ſeinem Kinde die 
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Hand auf die weichen Loden und blidte ebenfalls es an, mit 
dem Ausdruck der tiefften Wehmut, welches dem feinfühlenden 
Knaben keineswegs entging. 

„O Bater, fieh mich nicht fo traurig an! Bitte, fage mir, 
ob ich etwas getan habe, was ich nicht fun follte?” 

Der Advokat fchüttelte den Kopf. 

„Mein, Mar, dur haft nichts Unrechtes getan; du bift ein gutes 
Kind und wirft auch das begreifen, was ich dir zu fagen habe. 
Mar, — e8 wird bald, vielleicht recht bald eine Zeit kommen, 
wo ich nicht mehr Bei dir bin —“ 

„O Vater !” 

„Laß mich ausfprechen; — es wird recht bald eine Zeif ges 
fommen fein, mo ich nicht mehr bin —“ 

„O Vater, Vater, rede nicht fo!” 

„Ich habe ein forgenvolles Leben, ein Leben voll Arbeit 
und Mühe geführt; ich habe dich oft dir felbft überlaffen müffen, 
mein armer Knabe. Weine nicht, Mar — was wollte ich fagen ?“ 
Der Advokat griff mit beiden Händen an die Stirn. „D Gott, 
alles wüſt und leer — alles in Trümmer und Verwüſtung um 
mich und in mir!“ flüfferte er leife. „Keine Rettung — Wolfen 
auf dem Herzen, Wolfen auf dem Gehirn — mein Gott, du 
ſtrafſt ſchreclich!“ 

Der Advokat verfiel wieder in ſein früheres Brüten; er 
ſchien die Gegenwart ſeines Kindes vollſtändig vergeſſen zu 
haben. Leiſe ſchluchzte der Knabe, den Kopf an die Bruſt des 
Vaters drückend: 

„Vater, Vater?!“ flehte er leiſe. 

Aber dieſer antwortete nicht, ſtarr blickte er gradaus vor 
ſich hin und ſchauderte zuſammen, als ob ein Geſpenſt vor ihm 
durch die Dämmerung glitte. 

„Sie droht, — ſie iſt unerbittlich!“ 

„Papa, lieber Papa, mit wem ſprichſt du?“ 
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Der Adoofat fuhr auf. Er küßte feinen Sohn und ſchloß ihn 
feſt in die Arme. 

„Geh ſchlafen, geh zu Bett, mein armer Max, — gute 
Nacht, gute Nacht, Ye geh, laß mich.” 

Immer wieder von neuem küßte der finftere Mann mit 
ben böfen Gedanken, dem unheimlichen Willen und Vorſatz 
im Herzen, die Lippen feines Kindes, Mit Widerſtreben ließ er 
e8 aus feinen Armen, als auf den Auf feiner Glode die alte 
Dienerin eingetreten war, welche ben Knaben in fein Schlaf; 
gemach brachte. 

„Gute Nacht, gute Nacht, mein lieber Vater! — o habe 
mich ein wenig lieb; du bift nicht frank, du wirft nicht fterben, 
9 fprich wicht fo traurige Worte !“ 

Noch einmal fhloß ihn der Vater in die Arme — — — 
zum legtenmal! ... 

Und das Getöfe der Gaffen verfiummte mehr und mehr, 
die Lichter erlofchen in den Häufern; denn die Menfchen waren 
müde von der Arbeit des Tages und fuchten allgemach ihre 
Lagerftätten; — es ward fo ftill, daß der Advokat Slliger den 
Totenwurm hinter fich im Wandgetäfel picken und bohren hörte. 
Und als fich niemand mehr als der Totenwurm in dem großen 
weitläufigen Haufe regte, dba öffnete der Advokat Eugen Illiger 
ein geheimes Fach feines Schreibtifches, zog einige verfiegelte 
Pakete hervor, prüfte noch einmal die Auffchriften derfelben und 
fohrieb etwas dazu. Dann entfernte er alle anderen Papiere 
von der Arbeitstafel und legte die verfiegelten Pakete neben 
der Lampe nieder, daß fie recht in die Augen fielen. Er feufzte 
tief und ſchwer und ſchauderte zufammen, abermals blidte er 
ſtarr in die Weite. 

„And ich entgehe dir doch! In das Grab reicht deine kalte, 
Inöcherne Hand nicht; — ich entgehe dir, Meta; wehe bir, du 
Unverföhnliche! Lauſche nur im Winkel und lache: Triumph; 
ich entgehe dir und alles ift vorüber. Du haft erreicht, was du 
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wollteſt. Marie ift tot — tot feit zwölf Jahren, — in dieſer 
Nacht ſtürzt mein Ruf, mein Vermögen zuſammen; auch ich 
rufe Triumph, in dem Augenblid, wo ich alles, alles verloren, 
entgehe ich dir — — — im Grabe! Gerettet, gerettet, Meta 
Eifen!” ... 

Die Lampe, welcher das Ol ausging, fing feit einiger Zeit 
an, dunkler und trüber zu brennen. Der Advokat bemerkte 68, 
und ein Lächeln — ein ſchreckliches Lächeln fehlich über feine Züge. 
Es ſchien ihm wohler gu werden, je mehr der Raum um ihn her 
fih mit Finfternis füllte, wie die Flamme des verglimmenden 
Dochtes immer mehr fih zuſammenzog, immer unruhiger 
zuckte. Er ftellte ein Fläſchchen neben die verfiegelten Papiere 
und lehnte fih, die Arme über der Bruft kreuzend, zurück in 
feinem Lehnftuhl. 

Der Schein der erlöfchenden Lampe leuchtete über fein Ges 
fiht und ſchwand wieder, zuckte noch einmal und fanf wieder 
sufammen; — finfteree und finfterer kroch es aus den Eden 
und Winkeln des Gemaches gegen den Schreibtifch und den 
Seffel des Advokaten heran, — In der Ferne rollte ein Wagen 
— — noch ein einziges Mal zudte ein fahles Licht über eine zit⸗ 
ternde hagere Hand, welche nach einem Fläfchehen griff; dann 
alles tieffte, tiefſte Nahe! — — — — — — — — — — 

In diefer Nacht, wohl zwölf Jahre nach dem Tode Marie 
Illigers, wohl ein Jahr, nachdem die Kleine Meta Wallner, 
die Tochter Franziskas zu ihr gebracht worden war, faß 
in ihrem Haufe am Hofpitalplag Meta Eifen, und ihre Ge 
danfen waren dunkel wie die Nacht. Regungslos faß fie 
da; nur im Auge und in der weißen magern Hand, welche 
die Blätter der vor ihr liegenden Bibel wandte, war noch ein 
Meft von Leben. 

Unter den Waffen, welche dem Menfchen zum Kampfe * 
dem Leben gegeben werden, find zwei ſcharfe, ſchneidende: 
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Verftand und Phantafle. Wie oft dienen fie anſtatt zur Selbft; 
erhaltung zum Selbftmord, zur Selbfivernichtung ! 

D wie Klar, klar, Elar lag alles vor den Yugen Metas; Har 
um Wahnfinnigmwerden. 

Die Unglüdliche! 

Der Verſtand iſt e8, deſſen Spiße fie fich auf das eigene Herz 
gefeßt has, deffen Schneide fie fich tiefer und tiefer in die Bruſt 
bineindrüdte, 

„Mußte ich denn nicht? War ich e8, welche das Wort fprach, 
duch welches das junge Weib getötet wurde? Die Toten waren 
e8, — bie Toten waren e8, welche feine Ruhe in ihren Gräbern 
hatten.” 

Und das finftere Auge bohrte fich tiefer in das furchtbare 
Buch auf dem roten Tiſche. Die erlofchene Stimme fagte: 

„Die Rache ift mein; ich will vergelten! fpricht der Herr.” 

„D Gott, Gott, hätt’ ich e8 denn getan, wenn ich ihn nicht 
— geliebt Hätte? . . . alfo doch ich, ich! Ich bin e8 gemwefen, 
nicht die Toten ! elende Sophiftin! . . . o hätt’ ich ihn gehen laffen 
mit dem Blut an den Händen; — gu fpät — auch an meinen 
Händen klebt Blut jett, das Blut der Unfchuldigen! Quitt 
find wir, die Rechnung ſtimmt! Nein, nein, nein, fie ſtimmt 
nicht — nach meiner Seite finft die Schale des Zorns nieder: 
wie hab’ ich ihn gequält, gefchredt, gepeinigt durch die langen 
Fahre! wie habe ich ihn büßen laffen, wie habe ich mich ge; 
weidet an feiner ohnmächtigen Angft! An feine Sohlen hab’ 
ich mich geheftet, wie das Verhängnis? Weshalb lebe ich in 
diefer Stadt? Weshalb habe ich die Heimat, die Gräber der 
Soten verlaffen? weshalb bin ich hierher gefommen im biefe 
Stadt? Rache und Liebe; — wer fiheidet die beiden in meinem 
Herzen; o mein Gott, ja, ja, ich will gehen! morgen will ich 
sehen, — fliehen! ich will ihm nicht mehr fchreden, ihm nicht 
mehr ängftigen! e8 foll genug fein, — o Eugen, Eugen!” . . . 

Da tft wieder die Glode des Hofpitals, traurig wimmernd. 
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Und die Phantafie kommt; Meta Elfen erhebt fich ſchaudernd 
von ihrem Sitze; — der Heinen Meta Wallner ift e8 im diefer 
Nacht, als fige jemand neben ihrem Lager, als liege eine kalte 
Hand auf ihren Loden. Das Kind erwacht aber nicht; gu müde 
wurde es den Tag über unter dem firengen forfchenden Blid 
der finftern Tante. 

Als der Morgen trübe dämmerte, erwachte Mar Illiger aus 
einem Traum, wie ihn Kinder nicht haben follen. Mit einem 
lauten Auffchrei fuhr er in die Höhe: 

„Nein, nein, Vater, o fprich nicht fo!“ 

Wirr blidte er umher, es war, als habe ein langhallendes 
Echo den Schrei des Kindes aufgenommen und frage ihn 
gellend durch die weiten Räume des Haufes. Es geht ein uns 
gehenerer Schreden durch alle die Gänge und Gemächer und 
fies neue Stimmen fragen die Rufe des Entſetzens weiter. 

Max Slliger Hört ein Rennen und Laufen draußen, aufrecht 
figt er in feinen Kiffen und wartet, daß jemand komme, ihm 
zu fagen, was gefchehen fei. Aber niemand kommt, niemand 
kümmert fich um feine ängftlichen Rufe, weder die alte Pflegerin, 
noch Sean, der Diener. 

Die Yufregung dauert fort im Haufe und feheint fich immer 
noch zu fleigern. Endlich, endlich wird die Tür aufgeriffen, 
und der Sekretär Stubenrauch ftürgt bleich, Haare und Kleider 
in Unordnung, in die Kammer des lahmen Knaben. 

„Mari Mar!” 

„Was tft? was ift gefchehen? wo ift mein Vater? was ift 
mit meinem Vater gefchehen ?” 

„Ruhig, ruhig, mein Kind! laß mir Zeit, mich zu befinnen, 
— o wie fchredlich ift das!” ruft der Alte; fein irrendes Auge 
überfliegt ein erbrochenes umfangreiches Schreiben, weldes er 
in den zitternden Händen hält, Erſchreckte Gefichter bliden 
dann und wann in die Kammertür und verfchwinden wieder, 
wenn ber Blick des Knaben auf fie fällt. 
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„Mein Vater ! laßt mich gu meinem Vater!” bittet ſchluch⸗ 
jend der arme Mar. 

Der Gefretär läßt das legte Schreiben feines Prinzipals 
fallen, fintt auf den nächften Stuhl und ſchlägt beide Hände 
vor das Geficht. 

Ein furchtbares Licht geht dem lahmen Kinde auf. Was 
dumpfe Ahnung war, wird ihm plößlich zur Gewißheit. 

„Mein Vater iſt tot! . . . tot?!“ ruft es, und der Sekretär 
Stubenrauch nidt, ohne die Hände vom Geficht zu entfernen. 

„Tot und bankerott!“ — 

Das Hinterhaus, wo fo viele arme Leute wohnen, weiß 
num auch, was in dem Vorderhaufe gefchehen ifl. Es weiß, 
daß der große Advokat, welchen es fo Höflich, fo ſcheu grüßte, 
tot, daß er ein Selbftmörder iſt. Das Hinterhaus weiß auch, 
weshalb er geftorben ift: arm geworden war der große Advokat, 
arm wie das Hinterhaus, aber ohne die Fähigkeit des Hinters 
haufes, die Armut mit Gleichmut zu ertragen. 

Bankerott war der Advokat Eugen Illiger. Das Gebäude 
feines Reichtums, fo mühſam aufgerichtet, war zuſammen⸗ 
geftürzt, gleich einem Kartenhaufe, und alle Kunft, alle Klugheit, 
alle Gelehrfamfeit des gefchicdten Mannes haften den Einfturz 
wicht aufhalten und hindern fünnen. 

Man zeigte der Waife die Leiche des Vaters nicht. Ver; 
laffen, von der rohen Neugier gemmftert, faß der lahme 
Knabe in einem Winkel; alles um ihn her war Verwirrung 
und Getümmel. GSelbft der gutmütige alte Sefretär Stuben; 
rauch hatte mehr zu tun, als fih um das Kind feines 
Prinzipals zu kümmern. Es war ja nur das Kind eines 
Bettlerg ! 

Blitzſchnell durchflog die Nachricht von dem Tode des be; 
rühmten Advokaten die Stadt, mit der Milchfrau drang fie 
in das Haus am Hofpitalplage und umfchwirrte auf ihren Fleder⸗ 
mausflügeln das Haupt Meta Eifens. 
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„Sein Kind! fein Kind! das Kind der Marie! Mein iſt das 
Kind! das Kind zu mir!“ 

Wild erhob fich die alte Jungfrau aus ihrem Geffel, rief 
nach ihrem Hut und Schleier und ſtürzte aus dem Haufe, fort 
duch die Gaffen. Die Sonne hatte allmählich den Nebel bes 
fiegt und ſtrahlte Hell und freundlih. Wie verwunderten ſich 
die Menfchen in den Straßen, wie wichen fie ſcheu zur Seite, 
als Meta Eifen zwiſchen ihnen her fchritt, wanfenden Schrifteg, 
das verfchleierte Haupt tief ſenkend! 

Wie flaunten die Gerichtsperfonen in dem Arbeitskabinett 
des Advofaten Slliger, als Meta Eifen eintrat! Unſer Freund 
Hafenbein erkannte fie fogleich wieder, und gab auch feinen 
Kollegen einige Winke über die feltfame Erfcheinung. 

In einem Nebengemache hatte man die Leiche des Advokaten 
auf einem Strohlager augsgeftredt. Meta Eifen Eniete neben ihr 
nieder, — wir haben nichts weiter darüber zu fagen . . » 

Das hochlöbliche Stadtgericht hatte nichts damider, daß die 
Dame den heimatlofen, lahmen Knaben des toten Mannes 
mit fich führe. Man hatte ihr ja auch ohne Anftand das Kind 
der Witwe Wallner übergeben und wußte, daß dasſelbe recht 
gut bei ihre aufgehoben war. 


x * 
* 


Die ſüße Stimme in der Dämmerung hat eine andere Weiſe 
aufgenommen, dieſes Mal ein deutſches Lied. 
Was kümmert euch der Schneeſturm? Horcht! 


Nun iſt es vorüber, 
Nun iſt es geſchehn; 
Die Donner verrollen, 
Die Wollen verwehn. 


Es leuchtet, es blitzet 
Die Wieſe, der Wald. 
Was eben ſo dunkel, 
Wie hellt's ſich fo baldı 
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Nun ift es gefchehen, 
Nun iſt e8 getan; 

Es war ja ein Traum nur, 
Es war nur ein Wahn! 
Bom Zweige e8 träufet, 
Die Wimper ab auch; 
Wie funteln die Tropfen 
An Blättlein und Aug’. 
Mie leuchtet die Sonne 
Mit glänzendem Schein, 
Aber Berg über Tal 
Jus Herz mir hinein! 

Laßt den Erzähler erzählen. 

Nur an einem einzigen Tage im ganzen langen lieben Jahr 
nimmt die Erde in ihrem Laufe um die Sonne die Stellung 
ein, welche e8 der Sonne möglich macht, einen flüchtigen Strahl 
in das Giebelfenfterchen des Haufes am Hofpitalpla zu ſchießen, 
— einen einzigen ſchrägen Strahl, welcher eine halbe Viertels 
ftunde auf dem Fußboden und an der Wand fpiele und dann 
verfhmwindet, um erſt nad) dreihundertfünfundfechsig Tagen 
wiedergufommen. 

Selbft in dem Hofpital nebenan herrſcht ein Iufligeres Leben, 
als in diefem dunfeln, eisfalten Haufe, wo Ratten und Mäufe 
vergifter find, nicht um ihrer Naubluft willen, fondern wegen 
des Lärms, den fie hervorbringen. In jedem Gemache fiehen 
die Möbel mathematifch genau die Wände entlang, wie — 
fie ftehen müffen. Die Tapeten find allefamt von der düſterſten 

Farbe. Kein Blumentopf im Fenfter, kein zwitfchernder Vogel 
im Bauer. Selbft die Katzen gehen noch leifer als fonft, wenn 
fie von den benachbarten Dächern auf die Bodenräume des 

Fraͤulein Eiſen gelangen. 

Welch ein Haus! 
Ein dunfler, windvoller Novembertag neigt fih feinem Ende 
u. Mieder find fünf Jahre vorübergezogen. 
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Biel welte Blätter, in den falben Wäldern weit in der Ferne 
abgeriffen, treiben in dem Fluffe, welcher die Stadt durch⸗ 
fließt und fchaufeln weiter — Eleine Leichen, um welche einft 
der Sonnenſchein fpielte, welche von Schmetterlingen umkoſt 
wurden ! 

Der teodene kalte Wind reißt auch die letten Blätter der 
Akazie auf dem Spitalplag ab und freibt fie mit dem Staub 
der Gaffen im Kreife umher und wirft fie hierhin und dahin. 

In den Kaminen und Schornfleinen ſtöhnt und Flagt der 
Wind und zwingt dem Wanderer in den Straßen Erinnerungen 
an den vergangenen heißen Sommer auf und Klagen über den 
allzufrühen Winter ab. Herdfenergedanfen und Lehnftuhl: 
gedanken bewegen die Herzen des Teiles der Stadtbenälferung, 
welcher auf folhe Annehmlichkeiten des Lebens Anfpruch machen 
kann. 

Grau in grau blickt das Haus auf dem Hoſpitalplatz hinüber 
nach dem graugelben Grasplätzchen, welches mit feinen drei 
oder vier Maulwurfshaufen gleich einem Miniaturkirchhof in 
der troſtloſen Zwielichtbeleuchtung daliegt. 

Was ging es auch den grauen, nüchternen Grabkeller von 
Hauſe an, daß ſich in ihm ein Wunder begeben hatte, ein holdes, 
ſeliges, wonniges Wunder, welches gottlob noch von Zeit zu 
Zeit vorkommen darf in unſerer Zeit, ohne ſich der ſchauerlichen 
Gefahr auszuſetzen, von irgend einem Rationaliſten oder 
Materialiſten geleugnet zu werden? 

Was ging es das trübſelige, grauliche, alte Haus an, daß 
Schönheit und Jugendglanz in ihm leuchteten, daß eine träu— 
mende, frofts und ſturmbedrängte Knoſpe ſich zur ſchönſten 
Blüte, trotz des Froſtes, trotz des Sturms entfaltet hatte, 
und daß ein köſtliches Geheimnis offenbar geworden war? 

Was ging's den Staub ans und abſetzenden, griesgrämlichen 
alten Kaſten von Hauſe, welchem das große Hoſpital mit ſeinem 
tauſendfältigen Jammer und Elend alles Licht nahm, an, 
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daß Meta Wallner fünf Jahre Alter und eine Jungfrau ges 
worden war? 

Wie der Wind pfeift, fchrillt und heul! Hoch, da wurde 
ein Dachziegel fplitternd auf das Straßenpflafter geworfen | 
D wie unheimlich! Horch, was war das? 

Weiß nicht! Weiß nur, daß das Gute und Schöne Immer 
befjer und fchöner wird, je dunkler und bösartiger, je neidifcher 
die Welt fich an e8 herandrängt. 

Es ſtützt fih finnend ein Tiebliches, Iodenumgebenes Haupt 
auf eine Heine zarte Hand, welche fich tief, tief einwühlt in dunkel⸗ 
goldenen Fluten. Ein blaues liebes Auge fchläft ftill unter den 
rofigen Lidern, den feidenen Wimpern; — ein kleines welt; 
weites Her; — 

D fill! Laßt euch nur zurückdrängen von der Welt, der 
falten Welt auf euer tiefftes, geheimftes Innere; laßt euch nur 
zwingen, den himmlifchen Strahl, welcher von Gottesgnaden 
in jedes Menfchenherz eingefchloffen ift, zu erkennen, immer 
mehr und mehr ihn anzufachen, daß ihr fehen könnt in der dunkeln 
Nacht, welche euch umgibt. 

D welche Fülle von Licht werdet ihr dann, wann der rechte 
Yugenblid gefommen tft, ausftcahlen, daß man rund um euch 
ber fich verwundert fragt: woher? woher? — und euch, da die 
Frage von den meiften nicht zu löfen iſt — verfpottet und vers 
höhnt. — — 

Wie klar fteht alles vor den Augen der Jungfrau, was mit 
ihe gefchehen ift, diefe ganzen langen Jahre hindurch, Das 
Heinfte Ereignis nimmt ja die größten Dimenfionen an in 
einem Leben gleich dem ihrigen. Die Sonnenblide von Freund; 
haft, Güte — Liebe, die ihre zuteil geworden find; wie intenfio, 
wie glühend, wie befeligend find fie! Ach es iſt nicht zu fagen mit 
Worten. 

Es iſt eine fchöne Sage, die vom freuen Eckhart. Das deutſche 
Gemüt fptegelt fich in ihr wieder, wie in feiner andern. 
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Auf mancherlei Weife, in mancherlei Geftalt und Form er; 
fcheint der Hüter und Warner und forget, daß das ihm anver⸗ 
traute Wefen nicht zu Schaden komme, fondern gerettet werde 
aus jeglicher Gefahr. 

Das Bild der Mutter Hat Hinter dem ſchwarzen Schleier 
gut gemacht über ihr Kind, und das Kind weiß ſolches aud. 

Bor Fahren hat die Tante einmal gefagt: 

„Schau, Meta, hinter jenem Vorhang ift deine Mutter abs 
gebildet. Ihr Geſicht ift verhüllt, weil fie leichtfinnigen Herzens 
war wie du, und weil fie ihren eigenen Weg gegangen iſt.“ 

Und das Kind Franzisfas trat, nachdem die Tante das 
Zimmer verlaffen hatte, vor das Bild der Mutter und erhob 
die Händchen: 

„D Mama, wie freue ich mich, daß du da biſt!“ traurig 
hatte e8 den Verſuch, die ſchwarze Gaze von dem Gemälde 
wegzuziehen, aufgeben müffen. 

An diefen ſchwarzen Vorhang hingen fih von da an alle 
Gedanken der Waife. 

„Dahinter ift meine Mama, meine liebe Mama, welche 
mich fo lieb hatte, und welche fo gut war — 

Für das Bild der Mutter quälte fich von nun an das freudes 
Iofe Kind und fohludte feinen Kummer hinunter und lernte 
feine Aufgaben, die Namen der großen und Kleinen Propheten, 
die Büchertitel der Apolryphen, kurz alles das, was Kinder 
wiſſen müſſen. 

„Liebe Mama, Hilf mir!” flüſterte Meta Wallner jedes; 
mal, ehe fie ihre Lektion begann: „das Buch Judith, die 
Meisheit Salomonis — das Buch Tobiä, das Buch 
Efther !“ 

Und wenn es irgendwo fodte und das Auge der Tante 
Immer finfterer wurde, dann blidte das Kind hilfefuchend auf 
gu dem verfchleierten Gemälde und diefem fehrieb es zu, wenn 
es fortfahren konnte: „Vom Bel zu Babel, vom Drachen zu 
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Babel —“ und fo weiter; und wenn es glüdlich bis zu dem 
Gebet Manaffe gelangte. 

Jetzt iſt das freilich ein wenig anders; aber noch immer 
faltet die Tochter mit einer lächelnden Träne die —— im 
Schoß: 

„D Mutter!“ 

Und dann neigt fie das Haupt errötend in ſeliger Uns 
ſchuld, drüdt die Hand auf das Fleine pochende Herzelein und 
flüftert: 

„D Mar!” 

Was fich finden follte, Hat fih gefunden. Was in Liebe 
fih in das Licht eines neuen frifchen Lebens gegenfeitig heben 
follte, hat fih die Hand gereicht. Aus wie dunfelm Grunde 
traten die beiden Geftalten: Mar Zlliger und Meta Wallner 
hervor! — — — — — — — — — — — — — — — —— 

Was iſt das? Befinden wir uns noch in dem finſtern Hauſe 
am Hoſpitalplatz? Horcht da noch die träumende Meta auf den 
Schritt der Tante im Nebenzimmer? 

Nein! nein! Die Tante Meta iſt ja tot — wißt ihr das 
nicht? Die Tante Meta Eiſen iſt tot ſeit Jahren!. 

Wohl erklingt ein Schritt, wohl erhebt ſich ſchnell eine Crau⸗ 
merin von ihrem Sitze und eilt der Tür zu. 

„Da ift er! Gottlob, — endlich, endlich.“ 

Die Haustür wird geöffnet und in der Zimmertür erfcheint 
ein Mann, gehüllt in einen weiten Mantel. 

„Mar!“ 

„Meta!“ 

Der fohneebededte Mantel, der Hut finkt auf den nächften 
Stuhl. 

Die Träumerin ift in den Armen des Mannes, fie faßt 
feine falten Hände in ihre warmen; füße, heimliche, halbe 

Morte werben gewechfelt. Die Lampe auf dem runden Tifche 
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flammt auf, die flatternden Schatten gleiten zurück und niften 
fich in die entlegenften Winkel ein; — Ing Licht treten das Ges 
mach und die beiden guten Menfchen darin. 

Da ift ein edles männliches, wenig bleiches Geficht, umgeben 
von dunfeln Haaren, und ein anderes, viel, viel ſchöneres; 
aber beide gleich ftrahlend von innerem Glüde. Der junge 
Doktor der Medizin, Mar Jlliger, hinkt wohl ein wenig; aber 
er hat einen freuen Arm zur Seite, auf welchen er fich fügen 
fann. 

Nun iſt e8 vorüber, 
Nun iſt es gefchehn; 
Die Donner verrollen, 
Die Wolken verwehn. 


Nun ſaßen ſie Hand in Hand, Bruſt an Bruſt nebeneinander, 
wie ſie ſo oft heimlich zuſammengeſeſſen hatten in dem Hauſe 
am Hoſpitalplatz, unter den Augen der Tante Meta Eiſen. 
Da ſtand unter dem Spiegel die weiße Figur an die Uhr ge⸗ 
lehnt und legte den Finger an den Mund: alle Genien des 
häuslichen Herdes lauſchten und ſuchten Schweigen und leiſe 
Worte zu deuten und auszulegen. 

„Horch, den Wind draußen,“ ſagte Meta Illiger. Ich war 
ſo beſorgt um dich, Max.“ 

Er lächelte und zog fie feſter am ſich: „Und ich dachte an 
diefen jegigen Augenblid, während ich ducch die Nacht wanderte 
und gegen den Sturm anfämpfte; der Schnee, welchen er mir 
in das Geficht trieb, hat mir nur wohlgetan.” 

Sie neigte das ſchöne Haupt und fagfe: 

„Mir ift fo feltfam zumute gewefen an diefem Abend; ich 
habe fo viel nachdenken müffen und habe mich, einige Minuten 
durch, beinahe gefürchtet, wie ein banges Kind; hätt’ ich nicht 
das Bild meiner Mutter dort gehabt, ich glaube, ich Hätte heraus; 
laufen müffen, dich zu fuchen in den Gaffen, um meine Herzens⸗ 
angft zu befchmwichtigen.” 
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Beide blidten empor zu dem Gemälde an der Wand. Wie 
lieblich lächelte die tote Mutter aus dem goldenen Nahmen 
herab! Kein ſchwarzer Schleier verbedte mehr die holden Züge; 
— die Mutter, die tote Mutter hatte geflegt, ihr Kind war 
glüdlih! . . . „Was ift alles am diefem Abend wieder wach 
in mir geworden !” fuhr die junge Frau fort. „Der Winterftuem 
ift gewiß Schuld daran; — o Mar, dentft du wohl noch au 
jenen Augenblid, in welchem wir ung zum erftenmal erblidten ?“ 

„Wie könnte ich das vergeffen, Heine Meta. Wohl fehe ich 
dich noch, fchen in einen Winkel gedrückt, neben dem großen 
Schranke in der vorderen Stube; arme, kleine, verſchüchterte 
Taube! Auch mir war das Herz voll Angft und Grauen —“ 

„Armer Mar!“ 

„Ei,“ lächelte der Mann, „es waren teogalledem doch lieb; 
liche Jahre, und füß ift eg, jegt davon zu fprechen; jetzt wo 
Wind und Sturm, wie fie draußen auch toben mögen, in unfer 
kleines Glück nicht eindringen können.“ 

„Ich habe in deiner Abweſenheit darüber nachdenken müſſen, 
daß ich ſeit meiner Mutter Tode, in der Tante Hauſe, nie ein 
Kinderſpielzeug, eine Puppe oder dergleichen beſeſſen habe, 
daß ich nie gewußt habe, was Kinderglüd ſei; — bis — big 
du kamſt, Mar. Uber als meine Mama noch lebte, Hab’ ich viel 
Spielwert gehabt, Püppchen und Näpfchen und einen lebendigen 
Vogel, einen Kanarienvogel, welchem der Papa ein Lied ger 
lehrt hatte. Ach habe den ganzen Abend nachſinnen müſſen, 
was für eine Weife das wohl gemwefen fei, hab's aber nicht 
gefunden.“ 

„Da, altes, vergeffenes Spielgeug!” fagte Mar. „Was wäre 
der Menſch, wenn es nicht Winkel im Herzen gäbe, wo dasfelbe 
jahrelang vergeffen liegen kann, bis e8 in der rechten Stunde 
wieder hervorgefucht wird! Die Tante Meta Eifen hat das 
auch erfahren, foweit e8 ging. Welch ein Dafein! Das Leben 
iſt ihe eine ſchwere, ſchwere Laſt geweſen; der grüne Kirch 
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bofshügel wird ihr in Wahrheit leicht fein nach ſolchem 
Leben“. 

Die junge Frau fhauerte zufammen; aber der Mann rief 
fröhlich: Laß das Vergangene vergangen fein. Wahrlich, wir 
wollen alles bunte Spielzeug wieder hernorfuchen und ung 
wundern und freuen über feine Fülle.“ Leife fegte er in den 
Morten des alten Myſtikers hinzu: „Uns Menfchen in diefer 
Melt ift daran am meiften gelegen, daß wir das Verlorene 
wieder fuchen. So wir nun wollen fuchen, fo müffen wir nicht 
außer ung ſuchen.“ 

Das Bild der Mutter lächelte hernieder von der Wand; 
die Uhr pickte fort, und der weiße Genius des Schweigens 
legte den Finger auf den Mund: 

Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft! 
Erinnerung, Liebe, Hoffnung! 

Der Traum der beiden geht weiter; aber des Erzähler 

Träumen hat ein Ende und verklingt im Reim: 


Sind zwei arme bange Kinder, 

Müffen dicht zuſammenrücken; 

Zwiſchen roten warmen Lippen 

Schmerzgedanken gu erbrüden. R 


%* x 
* 


Nach Beendigung dieſer rührenden Geſchichte auf dunkelm 
Grunde Ind man den Erzähler noch einmal zu dem Tee ein, 
welcher während des Erzählens mehr als einmal kalt geworden 
war. Der Arme war aber zu Ende mit feinen phnfifchen und 
moralifchen Kräften. So wandelte er denn einfam durch die 
Nacht, fiel in eine Weinftube und las über einer Zigarre bie 
Nationalgeitung; der „Abſcheuliche!“ 
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Der gute Tag oder die Gefhichte eines erften April. 


l. 


8 ift eine Nedensart: er, fie oder e8 hat feinen guten Tag; 
und es ift eine bedenkliche Nedensart, denn es ift immer 

anzunehmen, daß das, was dann und wann feinen guten Tag 
bat, im Laufe der Woche oder gar des Jahres recht viele böfe 
Tage habe. 
Erörtern wir diefes lieber nicht; — ich befaß einen Freund, 
der das „Eiglige pfpcholosphnfiolosphilofophifche Fragen” nannte 
und fich auch nicht darauf einiieß. Er war glüdlich verheiratet 
und befam jedesmal feine böfe Stunde, wenn ihn jemand der 
sefellfehaftlihen Unterhaltung wegen aufforderte, doch einmal 
darüber nachzudenken und feinen Gedanken zum Beſten der 
Menschheit Worte zu leihen. 

Nehmen wir alfo die Redensart, wie fie ſich gibt! — 

Hdelgunde — Fräulein Adelgunde (wir bohrten mit einer 
Nadel in den Kalender und trafen mit der Spige den 30. Januar 
und diefen wohlklingenden HeiligenNamen) hatte ihren guten 
Tag, und der Bäderjunge war der erfte, der's merfte und die 
fiebliche Nachricht mic feinen frifchen Semmeln durch das Haus 
verbreitete, d. h. grinfend fie auf feine Semmeln zugab. 

Hu, heute ift fie aber mal gnädig!“ verfündigte er von 
Stockwerk zu Stodwerf, und hatte e8 leider nur zu eilig, um 
fih auf ausführliche Berichte einlaffen zu können. 
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„Was hat Ihe denn Schönes geträumt?“ fragten fich bie 
Hansbewohner und fügten hinzu: „Geſtern war es aber auch 
zu arg!” und darin hatten fie recht: geflern war es faft gu arg 
geweſen. 

Geſtern hatte man den 31. März geſchrieben, und heute 
ſchrieb man den 1. April: jeder denkende Mieter durfte ſich 
das Seinige denken, aber nicht ungeſtraft. Ein Hausbeſitzer 
oder gar eine jungfräuliche Hausbeſitzerin, die ſteigern wollen, 
wiſſen ſowohl für den Letzten wie für den Erſten im Quartal 
die gehörige Miene anzulegen; und wenn die Mieter geſtern 
geahnet hatten, daß ſie geſteigert werden würden, ſo gelangten 
ſie heute, bei Tagesanbruch ſchon, durch den Bäckerjungen, zur 
unumſtößlichen Gewißheit und nahmen ſeine vergnügliche Mel⸗ 
dung keineswegs mit gleich vergnüglichem Lächeln entgegen. 
Im Gegenteil! Und es war ſogar recht anerkennenswert, 
daß ſie ihm nicht ſofort in gleicher Weiſe die Stimmung ver⸗ 
darben wie er ihnen. Es war nur etwas Leeres, Odes in dem 
Blick, mit dem ſie ihn anſahen, in dem Ton, mit dem ſie ſeinen 
Morgengruß erwiderten: die Milchfrau mußte auch noch kommen, 
und jedermann konzentrierte ſeine Spannkraft auf dieſe. 

Sie kam und ſagte: „Nein, aber wie vergnügt Fräulein 
heute morgen iſt!“ und jedermann zog ſich gebrochen in ſeine 
Gemächer zurück und hätte gern gegen ſämtliche ſpätere Vor⸗ 
fälle des Tages ſeine Tür verriegelt; — etwas Gutes kommt 
ja doch ſelten, und wenn es ihm Ernſt iſt, zu kommen, ſo hindert 
nichts es, auch durch den Schornſtein herunterzufallen und 
mitten zwiſchen die Kinder oder auf den Schreibtiſch oder Hands 
werkstiſch zu purzeln. 

Zwiſchen die Kinder! Der witzige Familienvater, der ihrer 
ſechs ſein nannte, und zwar lauter Jungen, brummte mit einem 
betrübten Blick über den Frühſtückstiſch: „Wenn die alte Klappers 
ſchlange in ihre eigene Flanelljade gebiffen hätte und fo ihr Gift 
loßgeworden wäre, fo ließe Ich mit Vergnügen was draufgehen 
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und machte euch einen guten Tag, Annchen. Uber fo liegt das 
Ding nicht. Das ſchlägt nach einer anderen Richtung in bie 
Naturgefchichte: — gefteigert werden wir, und es bleibt nur 
die Frage, ob wir fündigen werden?!” 

„Das mußt bu wiffen,” antwortete die Gattin, bedite fich 
fonach gegen alle fpäter etwa einfallenden Schidfalsfchläge 
moralifch den Rüden und verbünnte fenfjend das, was bie 
Milchfrau für unverdünnte Milch ausgab, um ein beträchtliches. 
Mit herabgezogenen Mundwinkeln fahen die ſechs Rangen 
Häglich in das Blau, gänzlich gleichgültig gegen die Frage, ob 
fie das Phänomen nach der Newtonſchen Farbentheorie oder 
nach der Goethefchen fo erblidten. 

„Ra, na,” fagte der Gatte zur Gattin gewendet; gegen 
die Kinder gerichtet, fprach er: „Ja, ja, Mama fleigert auch.” 

An fich felber richtete er den Ausıuf: „D du barmherziger 
Bater im Himmel, wenn ich was dazu tun kann, fo fomme 
ich das nächfle Mal mit Flünfen und Federn auf die Welt 
und baue mein Neft im Bufch oder Baum, oder unter einem 
Scheunendach oder alten Kirchendach. Einmal will ich doch 
das Vergnügen haben, zur fehen, daß meine Nachtommenfchaft 
es gut hat! Der Herr bewahre mich vor unzutreffenden Gleich⸗ 
niffen; aber ich ftelle e8 mir vor, daß Uhu und Krähe gar feine 
fchlimmen Nachbarn find, und daß mit Kate, Wiefel und Iltis 
fich recht gut leben läßt.” 

„Du follteft doch nicht folche Sachen vor den Kindern reden,“ 
- fagte die Mutter des Haufes, und der Vater brummte: „Rede 
ich nicht mit mir felber, Frau? Wenn ich allein wiffen muß, 
was zu tum if, fo muß es mir auch freiftehen, die Verhältniffe 
und Zuftände nach allen Richtungen hin auf meine Weife und 
nach meinem Verſtändnis zu überlegen! Vor fechzehn Jahren 
fang ich: wenn ich ein Vöglein wär’, — und flog zu dir. Nun 
guck die mal die ſechs da an und rate felber mir, was ich heute 
fingen ſoll!“ 
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D Theodor!” rief die Gattin, — den Ton können wir 
aber nicht duch Schrift und Drud nachmachen. 


„Bas bat ihr denn Schönes geträumt?" hatte das Haus 
gefragt.. In ihre Nachtjade zu beißen, war ihr nicht im Traume 
eingefallen, wie der wigige Familienvater bemerkte. Träume 
fommen aus dem Magen; und nun wollen wir einmal fehen, 
was für Träume in der Nacht vom 31. März auf den ı. April 
aus dem Magen Fräulein Adelgundes gefommen find. 

Den wigigen Familienvater haben wir kennen gelernt; 
jegt machen wir die Befanntfchaft des melancholifchen, den 
Fräulein gleichermweife unter ihrem Dache zu den Ihrigen zählte. 
Wie alle Melancholifer erfreute er fich einer feinen Nafe, und 
da e8 nad feiner Ausfage am Abend des legten Märzen auss 
gezeichnet aus der Küche des Fräuleins her gerochen hatte, 
fo dürfen wir annehmen, daß die heftigen Äußerungen ihrer 
Gemütsftimmung ihrem Appetit feinen Schaden und Abbruch 
getan hatten. 

Der melancholifhe Familienvater befaß nur vier Kinder, 
und zwar lauter Mädchen, aber auf den Küchengeruch verftand 
er fich vielleicht gerade deshalb beffer als der witzige. Er war 
eine Autorität dafür und gehörte zu den angenehmen Leuten, 
bie imſtande find, Elend, Groll und Verdruß zu verfreffen. 
Melancholifch blieb er aber darum doch, wie feine Gattin dann 
und wann meinte, und äußerte: um fich nordürftig aufrecht 
zu erhalten im irdifchen Sammertale. — 

Ein gebratenes Täubchen ift das rechte Futter für jedweden 
Hansbefiger am Abend vor dem Duartalwechfel; aber um wie 
vieles mehr für eine jungfränliche Hausbefigerin in den beften 
Jahren! 

Hat man einen Gaſt, fo läßt man zwei oder drei, je nachdem, 
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der reigenden Tierchen enthalfen und gewinnt zugleich biefem 
Gafte gegenüber einen Standpunkt, zartfinnige Gefühle in 
betreff des Kopfabreißens kundzugeben und zugleich feine Ans 
fiht über die Frage der Abfchaffung oder Beibehaltung ber 
Todesſtrafe richtigguftellen. 

Fräulein hatte feinen Gaft; aber fämtlihe Mietskontrakte 
ihrer Inquilinen auf einem Nebentifchchen zur Hand, So 
vertilgte fie ihren Vogel der Venus trotz ber behaglichften 
Einfamteit in der beften Gefellfhaft und in herzlichſter Unter⸗ 
haltung. Ihr gutes Gewiffen faß ja überdem mit ihr zu Tifche 
und leiftete ihr gleichfalls Gefellfehaft, und zwar bis in ihren 
Schlummer hinein. 

Es ift ein Föftlih Ding um ein gutes Gemwiffen; wer keins 
bat, wird e8 uns beftätigen. Weniger vielleicht der, der eins 
befigt; denn gewöhnlich hat der dann ſoviel mit feinen Sorgen 
oder denen anderer Leute zu tun, daß er kaum imſtande ift, 
feinen herrlichſten Rückhalt nach Gebühr zu würdigen und in 
Nechnung zu ziehen. Damit find wir aber an dem Punkte ans 
gelangt, allmo wir den Lefer und die Leferin ſchon längft gern 
gehabt hätten. Jetzt haben wir fie dafelbft, wo wir Fräulein 
ſchon lange hatten: Fräulein nämlich befaß ein gutes Ges 
wiffen im eminenteften Grabe (die deutſchen guten Wörter 
hervorragend, ausgezeichnet uſw. reichen lange nicht an dieſes 
Fremdwort!) und fie wirkte damit in ihrem Kreife und in 
ihren Kreifen auf eine Art, die jede Konkurrenz ausfchloß. Sehen 
wir jetzt zu, in welcher Gefellfchaft von Phantafiebildern fie ſchlafen 
ging! Der liebe Gott hat es fehr gerecht fo eingerichtet, daß 
man weder ein wigiger noch ein melancholifher Familienvater 
noch das eheliche Weib eines von beiden zu fein braucht, um da 
mit großem Gefolge ins Bett zu fleigen. — 

Die Welt und das Leben bei Sonnens, Monden⸗ und Sternen, 
licht zu fehen und zu fehildern, will nichts bedeuten, aber beim 
Scheine eines Nachtlichts — das will etwas fagen. Nicht wahr, 
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the, die ihr eure fchönften und eure fchredlichften Stunden bei 
dem winzigen Schimmer hinfliegen oder sEriechen faher? 

Sräulein Adelgunde fah eine geraume Weile in ihr Nacht; 
licht. Dann bildete fich ein Hof um dasfelbe her, dann zog fi) 
ein Nebel vor dasfelbe, dann fchloß fie die Augen — öffnete 
fie noch einmal und fah noch einmal die Heine Flamme fcharf 
und Har. Nun fielen ihr die Augenlider von felber zu — dumpf, 
verworren gingen noch ducch ihren Sinn die Sorgen über die 
Verwaltung ihres nicht unbesrächtlichen Vermögens, ihre ſämt⸗ 
lichen Mietsleute — die morgen eingehenden Gelder, und der 
fhändliche Verräter und hängenswerte elende Menſch und 
photographifche Künftler Louis Eigelmeier, der ihr gerade vor 
einem Jahre durchgegangen war und ihr nichts zurückgelaſſen 
hatte als ein Lichtbild von fich, mit einer Empfehlung feiner und 
feiner Kunft auf der Rückſeite, in ihrem Album. Fräulein Luife 
Stieglig bewohnte jeßt die Gemächer, oder das Gemach des 
Photographen — die Vorftellung machte Fräulein Adelgunde 
noch einmal ganz lebendig, wach und munter, — 

„Da weiß ich aber, was ich tue!“ fagte fie und entſchlummerte, 
und ihre erfte Liebe fette fih an ihre Lager. Es gab fo viele 
ſchlechte Charaktere in der Welt, und alle hatten fich gerade 
in diefer Nacht vor dem erſten April verſchworen, ihr in ihren 
Träumen ihre Aufwartung zu machen. 

Eben befand fie fich noch in dem voreinftigen photographiſchen 
Atelier Eigelmeiers und hatte Fräulein Luischen vor fich und 
fagte ihr ihre Meinung vom Grunde ded Herzens aus. Was 
bei Tage ziemlich fehwierig war, das wurde Ihr augenbliclich 
merkwürdig leicht: fie duckte das liebe Kind ganz und gar, — 
Luischen ließ wie ein Lamm alles über fich ergehen, und ftill 
nahm fie alles, was ihr mitgeteilt wurde, hin. Da — diesmal 
fich felber fteigernd, und zwar in ihren Nedensarten und Inſi⸗ 
nuationen — kam ber erfle „Wandel über ihren Traum“, 
Es huftete jemand am Fußende ihres Bettes; ihre hübſche 
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Heine Mieterin hatte fich in Dunſt und Nebel aufgelöft und 
war zu den übrigen Schatten der Nacht gegangen: da faf 
er — er! 

Ja, da faß er, der greuliche Menfch, von dem fie einft, vor 
langen, langen Jahren aufgefordert wurde, fein Lebensglüd 
durch das ihrige zu gründen, und der dann hingegangen war 
— die deutſche Sprache befist gar feinen Ausdrud für fein 
Verhalten! — und den Verfuch, den Himmel auf Erden zu 
finden, mit einer anderen, und zwar einer ihrer beften Freun⸗ 
dinnen gemacht hatte. 

Und in ihrem, ihrem eigenen Traume freute fich diefer 
Elende, fie fo wohl zu fehen! Hüftelnd faß er auf dem Polfter; 
fiupl, deutlich mit feiner Schnupftabatsdofe im Scheine des 
Nachtlichts zu erkennen, und er war e8 unbedingt, obgleich er 
im Verlaufe der langen, langen Jahre auch nicht der nämliche 
geblieben war. 

Leßteres war ein Troft. Wenn nach den Lehren der Phyfios 
logie der Menfch von fieben zu fieben Jahren einen neuen 
Körper anzieht, fo hatte die verräserifche, treuloſe Seele diefes 
Unholds dreimal feit feinem Hochzeitstage das Koftüm ges 
wechfelt und fchien jedesmal an einen Trödeljuden geraten und 
im Handel betrogen worden zu fein. 

Körperlich abgeriffen, wadelndsschemenhaft faß er da, und 
Sräulein Adelgunde fing an, fich ihrerfeits zu freuen, ihn fo 
wohl zu fehen, und ihm ihre Freude kundzugeben. 

„Wenn du — wenn Sie e8 wirklich find, Here Nat, fo fehen 
Sie recht heruntergefommen aus. Sie feheinen ſich wirklich 
nur den Umftänden nach zu befinden. Läßt man Sie denn fo 
allein gehen? Hat Ihre liebe Frau — hat die Frau Nätin eine 
Ahnung davon, wo Sie fich befinden? Wir find noch im März, 
und Sie waren fohon in Ihrer Jugend zu allerlei Erfältungen 
geneigt. Zugluft konnteſt du nie vertragen — Adolf! . . . 
Ach Adolf, nimm es mir nicht übel, aber du fiehft jämmerlich, 
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jämmerlich aus. Bift du wirklich feft überzeugt, daß du es bift 
und nicht etwa ein Magenframpf oder ein rheumatifches Zahn, 
weh deiner Frau?“ 

Wadelnd wiegte fih der Schatten, den eine ſchönere Vers 
gangenheit, den die Jugendzeit in diefe Nacht warf, auf dem 
Stuhle; Häglich kichernd nidte der Schemen: „Ha, ha, ich bin’g, 
Gundchen; aber freilich wollte ich, daß ich's nicht wäre und 
ich mich in mir irrte. Ach ja, jünger wird man nicht; dag Leben 
wächft einem nur gu raſch über den Kopf und der Schädel durch 
die Haare! — Nun, Julchen läßt dich recht ſchön grüßen und —“ 

„Wenn Sie fich nicht auf der Stelle aus der Tür ſcheren, 
fo ſchicke ich nach der Polizei!” rief die entrüſtete Träumerin, 
und der zu einem Rheumatismus gewordene Jugendtraum — 
ging. Wie er fih mit dem Blutbann abzufinden verfiand, 
fönnen wir nicht fagen, aber vor der Polizei ſchien er einen 
heillofen Reſpekt zu haben. — 

Er ging, aber er zog die einflige Geliebte ſich nach. 

„Dem habe ich e8 gefagt !” fagte fie und ging hinter ihm Her. 

Hier war die Kammertür — hier die Stube. Adelgunde 
fchritt die Treppe hinunter — zum Haufe hinaus, dem Haus 
des Verbrechers zu, und — trat bei ihm ein in ihrem Traume! 

Was fie fah, können wir leider nicht angeben; nur was fie 
fagte, können wir auch hier mitteilen. 

„Der hat fich gebettet, wie ich e8 ihm gewünſcht habe!“ 
sifchte fie mit Höhnifch kichernder Schadenfrende. „So gut 
hätte er e8 bei mir auch gehabt!” feufzte fie; wir vermuten aber, 
daß fie meinte, er habe e8 vielleicht beffer bei ihr Haben fünnen. 
Wie dem auch fei: füßer, befriedigender hatte Fräulein lange 
nicht geträumt. Doch wer hat je ein anmutig, behaglich, ſchmeich⸗ 
lerifh Traumbild anders fefthalten können, als im wachen 
Zuftande? . . 

Da die holde Nachtwandlerin fich einmal unterwegs befand, 
fo ging fie weiter. Sie war eine geborene Berlinerin und kannte 
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alfo fo ziemlich alle Gaffen von Berlin. Die Straße aber, die 
fie jetzt befchritt, geleitet und gefchoben von den nächtlichen 
Horen, kannte fie ausnehmend wohl, Der Menfch, den auf dem 
Stadtgerichte zu fehen fie feit längeren Jahren von Zeit zu Zeit 
das Vergnügen hatte, wohnte drin und gewann in feinem 
Traume foeben den Prozeß, den er gegen fie führte. 

Diesmal nahm fie — Fräulein Adelgunde — die Ges 
legenheit wahr, ſich mitternächtlicherweile jemandem an das 
Bett zu feßen, die Gardine zurückzuziehen und ihn duch ihre 
unvermutete Erfoheinung in Erſtaunen zu fegen und zum häben 
Erſtarren zu bringen. 

Es ift eine längft befannte Erfahrung, daß man das, was 
man aus dem Grunde verfieht, gern tut; con amore, wie der 
Kunſtausdruck dafür lautet, und Fräulein verfiand e8 aus dem 
Grunde, einem ihre Meinung zu fagen, und machte fich alſo, 
gern ein Vergnügen daraus, 

Se bitterer fie fich ausließ, defto füßer wurde ihr Schlummer. 
Ihr Schugengel fah fie auf ihrem Kiffen wie ein Kind lächeln 
und lächelte gleichfalls: um an feine Engelhaftigfeit glauben zu 
fönnen, müffen wie natürlich annehmen, daß er nicht wußte, 
warum. 

Hu, wie fagte Fräulein e8 dem progeffierenden Sünder | 
Ein Nachtlicht brannte nicht in feiner Kammer; aber wie wurde 
ihm dafür die Fadel des Jüngſten Gerichts angeſteckt! Durch 
ben Weltbrand Ioderten blutigrot die Aftenfahzitel auf dem 
Berliner Stadtgerihtz — niemals war ein frechangrinfendes 
Philiftergeficht fo gründlich unter das Dedberr hinunter geredet 
worden, wie in diefem Falle! Adelgunde durfte wohl lächeln. — 

Zuerft verſchwand das Kinn, dann der vergeblich nach Luft 
ſchnappende Mund des fohnöden Gegners. Die Nafe rutfchte 
abwärts, es folgten die fehredensdummen und wutweit aufs 
geriffenen Sehorgane, die weiße Zipfelmüse verſank, und als 
der Zipfel der Zipfelmüge verfchwunden war, fühlte Fräulein 
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fich Tetcht wie ein Engel und befam demgemäß auch Flügel in 
ihrem Traum. Sie veridealifierte fich fo, wie fie ſich ſchon längft 
in ihren wachen Suftänden ihre Perfönlichkeit vorgeſtellt oder 
gedacht hatte. 

Ihr Schutzengel hatte gut lächeln! — 

Ein weißes Gewand von erfleklicher Länge, um die Hüften 
von einem himmelblauen Gürtel mit filberner Schnalle ge; 
halten, umfloß fie. Auch Ihre Locken umfloffen fie fonderbarer; 
weije mit einem Male. Doch die Hauptfache und das Wunder; 
vollfte blieben die beiden Flügel, die ihr plöglich aus den Schulter; 
blättern heroorfproßten. 

Wohin des Engels leichter Fittich dringet, 

Da wird der Himmel wolkenlos und ſchön. 
Er ift von einem goldnen Kreis umringet, 
Wie wir des Nachts beim Bligesteuchten fehn. 
Er überlegt, wo er fich niederſchwinget 

Der Himmelsbote, um nicht ice’ zu gehn, 
Und — 


Fräulein überlegte auch, aber mehr, wohin fle fich emporz 
fhwingen folle. Sie fächelte mit dem linken Flügel, mit dem 
rechten. Ste hob den rechten Fuß, fie hob den linken. Set 
hob fie beide Fittiche und fich drei Fuß vom Boden. 

Ludovico Arioſto fingt ferner: 

Mer fernhin reifet, der wird Dinge fehauen, 

Entfernt von dem, was er vorher gemeint. 

Erzähle er dann, fo will ihm niemand trauen, 

Für einen Lügner hält ihn Freund und Feind, 

Denn dem nur ſchenkt das dumme Volt Vertrauen, 
Mas recht handgreiflich, Mar und flach erfcheint. 
Drum wird auch meinem Lied, ich kann mir's denken, 
Der Unerfahr'ne wenig Glauben ſchenken; — 


und geradefo wie er, denfen wir: denn wird es ung etwa wer 
glauben, daß jemand, der plöglich Flügel bekommt, diefelben 
fhon — nicht gebrancht und nicht fliegt? 
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Es war aber doch fo! Fräulein Adelgunde fah mach der 
Stubendede, über die rechte Schulter, über die linke und noch⸗ 
mals geradeaus nach der Stubendede. Es war beinahe der 
ängftlichfte Moment in ihrer Traumnacht. Sollte fie e8 wagen 
und ſich auf die Härte ihres Schädels verlaffen? . . . Sie ent 
faltete die Fittiche — foweit als möglich. Sie hob fih auf den 
Zehen. Nein, fie wagte e8 doch lieber nicht, fie fehlug ihre Flügel 
wieder zuſammen, legte auch die Hände auf dem Bufen übers 
einander und verließ ihren Progeßfeind durch feine Tür. Sie 
glitt die Treppe hinunter und erhob fich als eine Auge und vor; 
fichtige Jungfrau erft in der Gaffe fleilrecht gegen den flern- 
bligenden Nachthimmel. 


II. 


Wir machten diefe Paufe nur, um unfern 2efer auf die 
poetifche Steigerung aufmerffam machen zu können. Unfere 
Leſerin aber fragen wir, ob fie jemals fonft fehon etwas fo reigend 
Poetifches gelefen habe? Wenn biefes, was wir bezweifeln, 
der Fall fein follte, fo haben wir es nicht gefchrieben und 
alfo auch keinen Anfpruch auf die dadurch hervorgerufene 
Wirkung. — 

Was den Progeßgegner anbetraf, fo erwachte der am Morgen 
des erften April gänzlich konfus im Kopf und vollftändig zer⸗ 
fchlagen und gebrochen an und in den übrigen Körperteilen. 
Selten fand fich jemand nach einer Engelerfeheinung fo ganz 
und gar dazu berechtigt, feiner Umgebung zu verkünden, daß 
er feit langer Zeit nicht fo ſchlecht gefchlafen und ſo ſchrecklich 
geträumt habe. Wenn der Mann behauptete, daß ihm der leib⸗ 
haftige Satan erfchienen fei, fo übertrieb er wohl ein wenig; 
aber — die Hand aufs Herz! — wer von uns fchläft ſchlecht 
und träume noch fehlechter und iſt dann imſtande, dem lächelnden 
Morgen entgegenzulächeln und die Seinigen am jungen Tag 
mit dem Lerchengezwitſcher häuslicher Behaglichkeit zu begrüßen ? 
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Fräulein Adelgundens guter Bekannter vom Gtadtgericht 
zwitfcherte jedenfalls nicht; fondern forderte mißmutig matt 
feine Familienglieder auf, einmal herumzuriechen. Ihm felber 
roch's nah Schwefel, und als niemand unter den Seinigen 
dieſes auch fand, blieb ihm nichts übrig, als weinerlich, vers 
deofjen zu behaupten: die ganze Gefellfchaft habe den Schnupfen, 
und zwar einen Stodfchnupfen erflen Ranges. 

Da uns diefer erbärmlihe Wicht aber fonft weiter nicht 
fümmert, fo laffen wir ihn unmutig an feine Tagesgefchäfte 
gehen und haben wenig Mitgefühl zu zeigen, wenn er dabei 
von Zeit zu Zeit unwillkürlich zufammenfchredt und ⸗chaudert. — 

Wir zeigen gar nichts; denn unzweifelhaft befinden wir ung 
ja immer noch mitten in der Nacht und fleigen mit Fräulein 
zu den Sternen empor. Rundum blitzt's und funfelt’s, und 
da e8 eine ſchöne, heitere Nacht ift, find die Iuftigen Wege uns 
gemein belebt, und man kann manches auf ihnen erleben. 

„Beäulein! Fräulein, find Sie es?“ Freifchte, zeterte eine 
zweite Engelin, die der unfrigen entgegenfam, oder eigentlich 
entgegengeführt wurde. In nicht geringem Grade zerzauſt und 
in höchft fataler Begleitung erfhien fie. Zwei geflügelte Gens 
därmen nämlich haften fie in ihrer Mitte und hielten fie, ein 
jeglicher da, wo auf feiner Seite ihr der Fittich aus der Dmoplate 
hervorwuchs. 

Auf Erden iſt an einem ſolchen Schauſpiel nichts Beſonderes 
zu ſehen; aber zwiſchen Erde und Himmel macht es ſich ganz 
kurios, und hinterlaͤßt in jedem, der das Glück hatte, einer 
folhen polizeilichen . Abführung beizuwohnen, einen unaus⸗ 
löſchlichen Eindeud. 

„Hilfe — Barmherzigkeit! Fraͤulein, ich beſchwöre Sie, 
legen Sie ein gut Wort für mich ein!“ jammerte der Vers 
brecherengel; aber Adelgunde, ihn jet. ungemein genau ers 
fennend, fprach: „Ah, fiehft du wohl? .. . . Ah, habe ich e8 dir 
nicht hundertmal vorausgefage? Ah, habe ich dir nicht meine 
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Meinung ins Dienftbuch gefchrieben? Jetzt haft du's, wie du's 
gewollt Haft! Siehft du; — 0, es gibt alfo doch noch eine ewige 
Gerechtigkeit! . . , Meine Herren, erlauben Sie mir — einen 
Augenblick! — darf ich fragen, wohin Sie die Perfon be; 
fördern ?” 

„In den Rand des Abyſſos, des Abgrundes. Man läßt 
bier nicht ungeftraft einen Weltball fallen. Erſt wird fie die 
Planetoiden zuſammenkehren, und das weitere wird fich nachher 
finden!” ſchnarrte einer der beiden Himmlifchen Begleiter. 
„Halten Sie uns nicht auf, Madam.“ 

Das Wort Madam in Ihrem Entzäden volllommen übers 
hörend, fohrillte Fräulein: „Wenn Sie ihn fitten laffen (fie meinte 
den ruinierten Planeten) auf Ihre Koften !” 

Und über die Schulter, im Vorbeigezerrtwerden ſchrillte der 
Dienftmädchenengel zurüd: 

„D Sie — Sie, wer find Sie denn; wenn ich das bin, was 
ich bin?“ 

Die Erſcheinung verſchwand: es iſt eben ein Jammer, daf 
die fchönften Momente im Traum fowohl wie im Wachen es 
fo unendlich eilig haben! Glüdlichermweife aber fchlug es eben 
erft zwei Uhr, und Fräulein ſchwebte weiter. Für ung, d. h. 
den Autor diefer Gefchichte und die Lefer derfelben, hat freilich 
ſchon allerlei gefchlagen; das ift aber gerade das Schöne dran; 
— nämlich an der Gefchichte. 

Wenn wir fie — nämlich Fräulein Adelgunde — die Liebens; 
mwürdigfte ihres Gefchlehts nennen wollten, würden wir alle 
übrigen ihres Gefchlecht8 grenzenlos beleidigen und mit vollem 
Nechte ihrer Mißachtung anheimfallen. Wir mäßigen deshalb 
unfern Enthuſiasmus für die holde Träumerin ſoviel als 
möglich und teilen nur mit, daß fie ſich ganz energifch unter die 
Liebenswürdigften rechnete, diefes denn aber auch mit vollem 
Rechte. Wenn wir diefes nicht mitteilten, erwachte fie mit einem 
Nud, brach den Traum ab, und ivar die Gefchichte kurzab zu 
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Ende, was doch jammerfhade gewefen fein würde. Es find 
der Welt auf diefe Art fohon genug gute Hiftorien verloren ges 
gangen; wir brauchen zum Erempel nur an diejenige zu ers 
innern, die in der Nacht vor dem Abentener mit den Walfmühlen 
der gute Schilöfnappe Sancho Panfa feinem Herrn Don Duis 
jote von dem Ziegenhirten Lope Ruiz und der fehönen Schäferin 
Torralva erzählen wollte, und mit welcher er leider, leider am 
Ufer des Fluſſes Guadiana fieden blieb. 

Ein Ziegenhirt, wenn auch nicht aus der fpanifchen Provinz 
Eftremadura, dämmert auch ung jegt auf. Er war mehr aus 
der preußifchen Provinz Pommern, und was das Ziegenhüten 
anbetrifft, fo bitten wir freundlichft ung nicht bei jedem poetifchen 
Bocksſprung fo hart an den Rockſchößen zu faffen, zurückzuziehen 
und uns anzurufen: „Hallo, Herr, follte da wirklich der Weg 
sum Parnaß hinaufführen ?“ 

Unfer Ziegenhirt war feines Zeichens ein junger Mann von 
anftändigerem Berufe und wahrfcheinlich auch anftändigerem 
Außern als der Brave Lope Ruiz des guten Sancho Panfa. 
Die erſte Geige firich er zwar nicht, weder im Leben noch im 
Königlichen Opernhauſe; aber er war ein angenehmer Eellift 
in feinen Mufeftunden, und im Leben der letzte Sproß einer 
uralten refpeftablen Hansbefiserfamilie, deren unvordenklichfter 
Ahnherr Pfahlbauer an der Spree gewefen war zu einer Zeit, 
als Berlin noch nicht einmal Cölln hieß. 

Fett hieß längſt Eölln Berlin; wir aber nennen die Straße 
Berlins, in der er, Fräulein gegenüber, feinen angeſtammten 
Grundbefiß immer noch fefthielt, nur deshalb nicht, um nicht 
alle übrigen Gaffen rebellifch zu machen vor Fulturhiftorifchem 
Neid, und ung fämtliche Lofalgefchichtler auf den Hals zu ziehen: 
„Heda, Herr, geht da in der Tat der Weg in die Tiefen unferer 
deutfcheften Vergangenheit ?” 

Sein Name — ber unferes Jünglings — war Blankow, 
und er ftrich fein Eello dem Haufe Adelgundens gegenüber in 
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einer Weife, bie ein Gemüt gleich dem ihrigen im Wachen wie 
im Traum „weit nach den Ufern des Ganges“ mit ſich fort; 
zunehmen imftande war. Und fie — Fräulein — fannte feine 
Familie und feine Umftände ganz genau. Sie wußte, daß er 
um Weihnachten viergig Jahre alt geworden war! Ach, es war 
ja nur ein Unbedeutendes, nicht der Rede Wertes, was fie von 
ihrer eigenen Lebenszeit am Anfang oder am vorläufigen Ends 
punkt zu flreichen hatte, um ihm da fo nahe, fo unbefchreiblich 
merkwürdig nahe zu fommen ! 

Sie hatte auch bereits geffrichen, und zwar ein ziemlich Stüd 
ihrer Tieblichen Kindheit. Sie hatte ihr Geburtsjahr vorgerüdt 
und gern den Genuß ihrer heutigen Jugendlichkeit durch den 
Verluſt unfchuldiger aber nun ein wenig abfehmedend ges 
wordener Jugendtage erkauft. — Freundlich gehen wir über 
den uralten Kunſtgriff hinweg und laffen fie bei dem Glauben, 
daß weder die Hausgenoffenfchaft, noch die Nachbarſchaft und 
vor allem nicht der Nachbar Blankow — vergleiche und nach⸗ 
rechne. — 

Doch nun — wo ſucht das wohlorganifierte Herz und wo 
findet e8 Teoft nach dem legten Zufammentreffen mit dem oder 
der treulofen Geliebten ? 

„Im Traum von einer fehöneren und treuern Welt natürlich I” 

Ganz richtig! Und fo ging Fräulein Adelgunde in ihrem 
Traume zum Nachbar, d. h. fie fehwebte zu ihm, fie umſchwebte 
ihn. Im Traum wie im Wachen gibt’8 Fein höheres Hochgefühl, 
als irgend jemanden als fein guter Genius zu umfchweben! ... 

Diefes Hochgefühl genoß Fräulein jet im allergeläutertften 
Grade. 

Sie fürchtete nicht mehr anzuftoßen. Sie hatte Raum für 
ihren Flügelſchlag. Da uns aber noch nie ein Vers und nur 
fehr felten ein Reim gelungen ift, müffen wir leider darauf ver; 
gichten zu fagen, wie ung zumute iſt. 

Uns zumute! Denn wir, wir verfegten uns noch niemals 
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in unſerer Iiterarifchen Eriftenz fo ganz und gar — weder im 
Machen noch im Traum — in die Situation wie jeßt! Wir 
gingen mit, wir flogen mit, wir fchwebten mit — wir ums, 
ſchweben jegt gleichfalls, wir fühlen ung gleichfalls im höchſten 
Grade als guter Genius, und um unfern Gefühlen Luft zu 
machen, haben wir nichts als Tinte, Feder und Profa: das iſt 
entfeglich, — die furchtbare Begier, außer ung zu geraten und 
durch die Deden zu gehen, hat uns nimmer in diefem Grade 
sum frampfigen Anklammern an unfern Schreibtifh ges 
bracht! .. . 

„Ein Meteor! — halt, halt, ein Meteor!” rief auf feinem 
Dache gegen drei Uhr morgens ein Berliner Sternfundiger, 
der die ganze Nacht über am ganzen funfelnden Sternenhimmel 
nichts Befonderes gefehen hatte. 

Man fage aber mal: „Halt, halt!” zu einem Meteor! 

Es fam in einem Bogen blisfchnell, erft glänzend weiß, 
dann in Purpur, Rot, Gold und Grün flimmernd, dann wieder 
weiß hernieder und verſchwand oder verfanf Hinter einem 
Schornftein. Der Meteorolog berechnete auf der Stelle die 
Bahn der wunderbaren Lichterfcheinung und den Winfel, unter 
welchem fie die Erde traf. Er warf auch fiebernd noch einige 
Vermutungen kurz aufs Papier, Am folgenden Morgen bes 
richtigte er feine Beobachtung ſowohl ftiliftifch wie fachgemäß — 
letstere8 durch Nachfcehlagen einer ziemlichen Neihe von Fachs 
werten, Zu einem Heinen Auffat erweitert, fendete er fie der 
Spenerfchen Zeitung; die Redaktion kürzte fie, von ihrem Rechte 
Gebrauch mahend, wieder ein wenig, und ſchon am zweiten 
April erfuhren die Berliner, was einer ihrer Mitbürger in der 
Nacht auf den Erſten des Monats gefehen hatte, und hatten 
nicht die geringfte Ahnung davon, wie fie dahingeſchickt wurden, 
wohin man eben die Leichtgläubigen an diefem fröhlichen Tage 
zu fenden pflegt. 
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IV. 


Was hatte biefer, übrigens wegen feiner Yufopferung für 
die Wiffenfchaft nicht genug zu belobende Aſtronom denn nun 
eigentlich gefehen ? 

Selbftverftändlih nichts weiter als die Quinteſſenz der 
Seele Adelgundens: ein vorüberflatternd Stüd von dem bes 
kannten Stoff, aus dem die Träume gemacht werden! 

Wenn die Redaktion der Spenerfchen Zeitung fein „Eins 
gefandt” ganz geftrichen hätte, fo würde die Wiffenfchaft freilich 
faum etwa dabei verloren haben, wohl aber wir, die wir ung 
nun wieder einmal feitenlang abgequält haben, ung und der 
Welt das Unerhörte fihtbar, das Unglaubliche möglich und 
das Unmögliche glaublich zu machen. 

Doch nun fort mit allem, was Geift, Seele, Sput, Schaum 
oder Traum heißt! Der Morgen bämmerte ja längft; aus dem 
tiefſten, ruhigften, traumlofeften Morgenfhlummer erwachend, 
hatte Fräulein dreimal den jungen Tag angenieff: wir haben 
fie — wir haben fie wieder in der wirklichften Wirklichkeit, und 
wir befinden ung wieder da, von wo wir ausgingen! Es war 
der erſte April, und Fräulein hatte ihren guten Tag! 


V. 


Fräulein Adelgunde ging ſchmuck herfür aus ihrer Kammer 
und war lieblich anzufchauen. Ihre Augen waren wader, ihre 
Heiterkeit machte den Eindrud alles Echten. Die große Tragödie 
wie das wahrhafte Volkslied bringen e8 nicht weiter in ihren 
Wirkungen. Auf den wigigen und den melandholifchen Familien; 
vater, ihre Frauen und Kinder fowie das ganze übrige Haus 
wirkte ihr Wefen wie ein Gemifch von beiden — Volkslied und 
Tragödie. Lebtere aber hatte, des unvermeidlich heute fich ih 
den Vordergrund drängenden Dialogs wegen, das Prä, wie 
fich viele deutſche Honoratiorentöchter ausdrüden würden. 
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„Ma, gottlob, ich habe e8 gut,” fagte der wigige und zugleich 
gewigigte Samilienvater. „Sch gehe aufs Bureau und über; 
laffe e8 meinem unglüdlichen Weibe, mit ihr fertig zu werben. 
Big zum Mittagseffen habe ich e8 gut; für die Nachmittags und 
Hbendgefühle kann ich freilich nicht einſtehen. Na, wie fagt 
Macbeth? 

en — Komm’, was fommen mag, 
Zeit rent und Stund’ auch durch den fehlimmften Tag! 

„Ih ſchicke meine eigene Lady Macherh mit der Miete zu 
ihe, und ich Hoffe und bin feft überzeugt, daß Annchen fich, mir 
und ung nichts vergeben wird. D fie freute fich ja ſchon ſeit acht 
Tagen drauf, heute ihren Standpunkt zu behaupten !” 

Der ſchlimmſte Tag! a, fo fchlechtzmißtrauifch ift die Welt, 
felbft der echteften urſprünglichſten Hergensnaivität gegenüber, 
was fich alle die merken mögen, die darin, dadurch und darauf 
ihre Wirken gründen, und was allen denen recht gibt, die das 
Gegenteil tun und alfo behaglich und meiftens auch in guten 
Geldverhältniffen durch die böfe Welt fommen. — 

Viel eiliger denn fonft goß der wißige Familienvater den 
Trunk der Zichorie hinunter; auch die Zeitung las er heut 
nicht im Kreife der Seinigen, er ſchob fie in die Brufttafche und 
nahm fie mit nach dem Bureau. Er ging oder Tief vielmehr, 
und fein Weib fah ihm nach, aber nicht wie fonft nach ihrer lieben 
Gewohnheit aus dem Fenfter; denn dazu ärgerte fie fich diesmal 
doch ein wenig zu fehr über ihn. 

MWährenddem wuchſen Fräulein die Schwingen, von denen 
fie zu ihren nächtlichen Träumen getragen worden war, immer 
mehr nach) innen; je weiter der Tag vorrüdte, defto gehobener 
empfand fie fich, und als fie gegen elf Uhr den Schritt des 
melancholifchen Familienvaters vor ihrer Tür vernahm, war 
bier eine Steigerung faum noch möglich. 

Der melancholifche Familienvater follte das Glück genießen, 
der erfte zu fein, ber mit der Miete kam. Er war fonft dag, 
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was man einen vierfchrötigen Paffagier nennt; aber jest fchlich 
er her wie ein nafchendes Kind, was er gar nicht nötig gehabt 
hätte; denn er war höchlichft willfommen und durfte dreift den 
größten Löffel mitbringen, um den Rahm der heutigen frommen 
Denkart Fräuleins abzufhöpfen. Es bleibt für die anderen 
Hausgenoffen immer noch genug übrig, und felbft das Aus; 
fcharren des Topfes konnte noch einer ganzen Familie den 
Appetit für lange Wochen verderben. 

Der bängliche Näfcher Elopfte an, und Fräulein rief: „Herein I” 

Sie hatte ſchon auf ihn gewartet und ſich auf ihn gefreut, 
und nicht auf ihn allein. Sie erwartete heute noch manchen 
Befuch aus ihrem Haufe und freute fich darauf. 

„ah, Herr Kaefewieter, wie glüdlich machen Sie mich endlich 
einmal!” Hauchte fie lächelnd. „Daß es Ihnen, Ihrer lieben 
Frau und den füßen Kleinen nach Wunfch geht, weiß ich freilich 
aus dem ewigen, muntern Lärmen und Getrappel über meinem 
Kopfe; aber Sie, Herr Kaefewieter, fieht man deffenungeachtet 
fo felten, daß man wahrhaftig den erfien Tag im Vierteljahr 
herbeiſehnt.“ 

„Was Sie ſagen, Fräulein!” rief Herr Kaeſewieter trüb⸗ 
ſinnig, und matt fügte er hinzu: „Ja, ja — ei freilich; es mag 
wohl Leute geben, die gern den Tag jede Woche einmal erlebten. 
Das iſt aber nicht bloß Geſchmacksſache, ſondern es kommt da 
vielmehr auf den Standpunkt an. Mein Standpunkt iſt's leider 
nicht. Übrigens, Fräulein, fomme ich —“ 

„Bitte, nehmen Sie doch gefälligft Platz, Herr Kaefewieter,* 
flötete Fräulein Wdelgunde, und der melancholifhe Familiens 
vater nahm, feine Brieftafche hervorziehend, wirklich Pla; — 
er ſeufzte, der Stuhl ſeufzte; Fräulein aber faß fanft, weich, 
unfagbar milde auf dem Sofa, legte eine ihrer Stridnadeln 
an den leife vibrierenden Nafenflügel, nidte ermutigend und 
täufperte fih — das größtmöglichfte Zutrauen erwedend. 

Herr Kaefewieter ränfperte fich gleichfalls und fing an, 
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feine Talerfcheine aufzuzählen. Eine Erfrifchung wurde ihm 
zwar nicht Dabei angeboten; aber er durfte dreift an dem Daumen 
leden und nach einem bänglihen Griff an die immer trodener 
werdende Kehle einen feuchten Blid zur Stubendede hinauffenden. 

Gerade über feinem Kopfe hielt dort oben feine Gattin 
frampfhaft den Atem an und die Köpfe ihrer vier Heinen Mädchen 
an ſich gedrüdt. Auf die Gefahr hin, die armen Würmer felber 
zu erftiden, erftickte fie jeden Laut derfelben, um des tödlichen 
Genuffes diefes Lauſchens willen. 

„Jetzt ift er dabei! Jetzt ift er am Werke!” ftöhnte fie. „est 
muß es fich entfcheiden !“ 

Und es entſchied fih. — 

Donnernd wurde drunten ein Stuhl gerückt. Dumpf 
deöhnend erfchallte des Gatten Stimme. Dazwiſchen ein recht 
helles Gekreifh! Eine Tür wurde aufgeriffen und mit Macht 
sugeichlagen. 

Fräulein hatte gefteigert. 

Der Schritt des Gatten polterte auf der Treppe; — da 
war er, und zwar nicht im mindeften mehr melancholifch, fondern 
in Inftigfter Wut und Raſerei. Nun durfte er fich auf dag 
Sofa fegen, und er tat’8; dag heißt, Frachend warf er fich drauf, 
fein Sanguinifer hätte ihm das im höchften Jubel fo nad 
gemacht. 
„Das Spiel des Lebens fieht fich heiter am, 

Wenn man den fihern Schag im Herzen trägt, 

Und froher ehr’ ich, wenn ich es gemuftert, 

Zu meinem [hönern Eigentum zurüd —” 

lifpelte drunten Fräulein, ruhig weiter ftridend. Sie hatte nicht 
einmal ein Auge fallen lafien. Ein Page konnte fie um ihre 
Seelenruhe beneiden. 

Droben ſchrie der Vater Kaefewwieter: „Hu, der Satau! ... 
Weib, wir ziehen aus!” ... 
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Auch wir ziehen aus; d. h. frifche Luft oder auch nur andere 
Luft wird uns zu einem unerläßlichen Bedürfnis. Wir ver; 
laffen das Haus, atmen in der menfchenwimmelnden Gaffe (ja, 
felbft da!) aus tiefer Bruſt und fuchen den witzigen Familien; 
vater in feiner Schreibfiube auf. Eine Erfeifchung da zu hoffen, 
wo fie fonft niemand ſucht, ift immer etwas Seltenes. Seltene 
Menfhen find immer etwas Rares in der Welt, und e8 iſt an 
und für fih hübſch und eine wahre Erfrifchung, fich plößlich 
mitten unter folhen zu finden und fich dreift zu ihnen rechnen 
gu dürfen. 

Doch auch auf dem Bureau herrfchte eine gedrüdte Stim⸗ 
mung und war die Luft ſchwül. Scritto nel tempo del scirocco, 
während des Scirocco gefchrieben, fagen die Staliener von einem 
langweiligen Buch: wie geiftreich, munter und vergnüglich zu 
lefen mußten nun die Akten und Protokolle ausfallen, die 
heute an dieſem feirsccohaften erſten April in diejen ernften 
Räumen gefehrieben und aufgenommen wurden. 

Die außergewöhnliche Zerſtreutheit, an der unfer w'giger 
Freund litt, erregte jedoch die Aufmerkfamfeit weder des Chefs, 
noch der Kollegen, noch der Subalternen. Sie litten alle an be; 
denklicher Zerfireutheit bis auf einen budlichten Regiftrator, 
der felber Hausbefiger war. Es wurde die Gefhichte eines jeden 
erzählt. Sie horchten alle mit mehr als halbem Ohre nad 
Haufe, bis natürlich auf ebenerwähnten Negiftrator, nach dem 
felbftverftändlich feine Inquilinen hinzuhorchen hatten. 

Worte verlieh fonderbarermweife fürs erfte feiner feinen innern 
Schmerzen; dagegen hatte aber auch nur felten einer von ihnen 
einen fo regen innerlichen Verkehr mit feiner Frau daheim 
gehalten wie jeßt. 

Ach ja, weit davon iſt nicht immer gut vor dem Schuß, 
und jeßt in der Epoche der weittragenden Geſchütze eigentlich 
gar nicht mehr. Der wigige Familienvater, der auch Landwehr; 
offisier war und in feinem Klub als eine Autorität für Drenfe, 
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Maufer, Chaffepot, Martini, Henri, Schneider, Werder ufw. 
uſw. galt, wußte dag nur zu genau. 

„Ih werde Anna nicht aus den Gedanken los,“ murmelte 
er. „Jetzt wird fie wohl am Werke fein und unfer Schiefal fich 
entfcheiden! Gütiger Himmel, wenn fie fich nur einmal in ihrem 
Leben mäßigt und recht Höflich iſt! Vielleicht wär's doch beffer 
gewefen, daß ich Urlaub für heute morgen genommen hätte. 
Ich würde wenigſtens mir dem anderen Gefchlechr verhandelt 
haben, und fo wär's mir in diefem Bewußtſein leichter geworden, 
meinen Gefühlen Zwang anzutun. Was fo ne Mietserhöhung 
eine rafante Flugbahn hat!“ 

Da fprach er wahr; denn in dem nämlichen Augenblid 
ſchlug die Kugel ein auf feinem Bureautifch und wirbelte ihm 
fämtliche vorliegende Schriftftüde und Schreibereien um den 
Kopf. 

„Papa, die Mama fchidt hier den Brief an dich,” fagte 
eine Kinderftimme ihm zur Seite. „Sie war fehr böfe und ganz 
rot im Gefichte und hat arg gefcholten, als fie ihn gefchrieben hat. 
Und fie hat gefagt: wir wären nur ein Vorwand.” 

„She wäret nur ein Vorwand!“ wiederholte der wißige 
Familienvater mit jenem Lächeln, das dem Boshaften, dem 
häuslich heimtückiſch Schadenfrohen auf dem Geſichte des 
Feindes lieber iſt, als das qualvergerrtefte Zuden der Vers 
zweiflung. „Da haben mwir’s!“ feste er hinzu. „Daß was 
fhuld daran fein mußte, wußte ich wohl!“ 

„Was ift denn, Kollege? Sagen Sie nur, was ift denn 
vorgefallen, Kollege?” fragten die Kollegen im Kreife. 

„Gekündigt!“ forach der wißige Familienvater dumpf, und 
duch alle Räumlichkeiten des Amtsgebäudes verbreitete fi 
von Mund zu Mund und von Ohr zu Ohr die Nachricht: „Dem 
Affeffor ift gekündigt!“ 

Aus feinem Kabinette, die Hände auf dem Rüden, die 
Feder hinter dem Ohr, seat forgenvoll intereffiert der Chef. 
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Sämtlihe Kanzleiverwandte legten bie Federn nieder, und wer 
ſchnupfte, war am beften dran; denn er konnte eine Prife nehmen. 
Sie bildeten fämtlich eine Gruppe um den Affeffor und fchüttelten 
teilnehmend die Köpfe. Was allmählich daraus werden follte, 
wußte feiner zu fagen; aber ihr innigftes Mitgefühl konnten fie 
ſämtlich ausfprechen, und diefes taten fie denn auch. 

Ganz im Hintergrund, feiner Stellung in der bureaufratifchen 
Nanglifte gemäß, fand der budlichte Negiftrator. Auch diefer 
ſchüttelte offiziell den Kopf und murmelte fein Beileid mit; 
allein im geheimen rieb er fich die Hände, und er rieb fie ſich 
noch, als alle übrigen längft wieder an ihre Gefchäfte gegangen 
waren. 

„Gekündigt . . . der Kinder wegen !” ächzte der witige Affeffor 
und fönigliche Familienva —, nein, umgekehrt, der königliche 
Affeffor und witzige Familienvater, ald der Kreis fich gelöft 
hatte und er fih mit dem Söhnchen allein fand. 

„Scher dic nach Haufe, du Schlingel!” fchrie er; doch 
dann zeigte er, daß er wirklich feine Gefühle zu bändigen vers 
ftand. „Nein — halt, Freischen! Da haft du zehn Silber; 
geofchen. Nimm der Mama eine Tüte Pfannkuchen mit nach 
Haufe und fage, ich käme ihnen und dir fo rafch als möglich 
nach. Gewehr über — marſch, marfh, Junge!“ 

„Hurra!“ fchrie der muntere Knabe, der nunmehr den 
Wunſch empfand, alle Tage folch einen Brief von der Mama 
dem Papa aufs Bureau fragen zu dürfen; und fein Vater, 
ihm nachfehend, fprach: „Die neuen Römer find wir, das ift 
feine Frage; aber wiffen möchte ich doch, wie diefe Verhältniffe 
bei den alten Römern gewefen find. Vielleicht finde ich bei 
Mommfen etwas darüber. Mommfen müßte das eigentlich 
wiffen.” 

Ehe er aber bei Mommſen nachſchlug, überflog er Hinter 
einem Aftendedel das Billett feiner Gattin zum zweiten Male, 
und wir fehen ihm über die Schulter. 
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„Papa,“ ſchrieb Annchen, „bei allem Verdruß iſt e8 ein 
Glück, daß Du nicht zu Hauſe bliebſt und die Miete hinbrachteſt; 
denn jetzt wäreſt Du längſt zwiſchen zwei Schutzleuten auf dem 
Wege nach der Hausvogtei. Ich kenne Dich und Deinen Cha⸗ 
rakter und danke Gott, daß er Dich durch mich vor dieſem öffent; 
lichen Argernis bewahrt hat. Du würdeft ficherlich einen Mord 
an ihr begangen haben, während ich ihre doch nur die Wahrheit 
fagte! 

D, Theodor, was war das für eine Szene! Du weißt, 
daß ich mir vieles bieten laffen kann, ehe ich heftig werde; aber 
bier mußte ja einem Engel die Geduld reißen, und wenn fie 
mich verklagt und mir noch zu allen übrigen Impertinenzen 
einen Öffentlichen Skandal über den Hals bringt, fo kann ich 
nichts dafür, nicht dag geringfte, und Du mußt für mich auf: 
treten vor Gericht und für mich zeugen. Sch fehreibe in fliegender 
Eile und ſchicke Dir unfer Fritzchen mit dem Brief; aber ich bitte 
Dich inftändigft, laß es nur den armen Jungen nicht entgelten, 
daß er mit den andern fünf ald Vorwand genommen und dann 
noch obendrein eine Heidudenbande genannt worden ift! Für 
feine Kinder ſteht felbft ein Tiger wie eine Löwin auf — 9, und 
ich habe es ihr gefagt! . . . Alſo, Papa, das Lange und dag 
Kurze ift, daß wir gekündigt find und am erfien Juli ziehen 
werden. Schriftlich ift e8 mir unmöglich, Dir die Einzelheiten 
mitzuteilen, denn alle Glieder zittern mir — alfo mündlich das 
Nähere. Deine Anna.” 

„P. Ser. Tu mir die einzige Liebe an und fomm heute einmal 
gleich nach Haufe. Verzichte nur ein allereinziges Mal auf Deinen 
Frühſchoppen oder Stehfeidel oder wie Ihr die gräßliche Sitte 
und Angewohnheit fonft nennt. Wir Haben auch eine fehr ſchöne, 
gefüllte Kalbsbruft. 

Geh gleich vom Gericht nach Hauſe!“ 

„Nachſchrift!!! Bitte, Theodor, komm bald!!!” 

Der wisige Familienvater, der Mann diefer Frau, die ihm 
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da eben gefchrieben hatte, ließ den Aktendeckel fallen, legte den 
Brief feines Weibes zufammen, und dann fah er an allen vier 
Wänden entlang und fprach: „ES ift mir ganz einerlei, was wir 
heute gu Mittag eſſen.“ 

Er ſagte das fo tonlog, fo gleichgültigsfchlaff, daß felbft 
der budlichte Regiſtrator, der feinen Vorgefegten nicht aus dem 
Auge und Ohr ließ, das Wort nur auf einen fehon feit längerer 
Zeit verdorbenen Magen beziehen fonnte. 

Necht ſchade war es für ihr, den Negiftrator, daß er nicht 
auch vernehmen konnte, was fein Vorgefegter leife mit fich 
verhandelte. 

Wir lafen in feiner Seele, und enthalten der Welt und unfern 
gefern feinen Gedanfengang natürlich nicht vor. 

„Nächſtens werde ich zum Dichter,” fagte der Aſſeſſor. 
„Wer da nicht zulegt zum Poeten wird, den will ich fehen. ‚So 
oft du kommſt, er foll dir offen fein!‘ Die Vorftellung ift zu 
verlodend für alle Obdachlofen, und e8 wundert mich nur, daß 
e8 dem Magiftrar nicht fchon längft eingefallen ift, durch Drgas 
nifierung unentgeltliher Neimfchulen dem Wohnungsmangel 
gründlich ein Ende zu machen. Hurra, was mich anbetrifft, 
fo bin ich heraus! Sofern ich nach Haufe komme, false ich 
meinen Bogen Konzeptpapier, befinge mein Lamm, mein 
Täubchen, mein braves Weib, mein Annchen und reiche fofort 
fchriftlich mein Gefuch um freie Wohnung im Olymp beim 
Vater Jupiter ein!“ 


VI. 


Es ſoll eines der merkwürdigſten und erhebendſten Schau⸗ 
fpiele geweſen ſein, den Kaiſer Napoleon, den erſten des Namens, 
nach gewonnener Schlacht mit den Händen auf dem Rücken 
um ſein Wachtfeuer ſpazieren zu ſehen. Das können wir dem 
Leſer und der Leſerin nicht zeigen; wohl aber etwas annähernd 
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Stillvergnügt⸗Selbſtbewußtes, nämlich Fräulein, fo ungefähr 
zwifchen zwölf und ein Uhr mittags, 

Auch fie fchritt mit den Händen auf dem Rüden hin und her, 
wenngleich nicht vor einem Beiwachtfener, fondern vor dem 
runden Tifh in ihrem Parthenon, ihrem Jungferngemach. 
Wie der fränfifche Imperator hatte fie es verftanden, alle ihre 
Gefhüse im richtigen Moment auf den richtigen Punkt zu fon; 
gentrieren, und jedesmal hatte fie den Gegner oder die Gegnerin 
dadurch „Elein gekriegt”. Nicht eine Bataille hatte fie gewonnen, 
fondern ein halb Dutzend. Vom Keller bis zum dritten Stod 
hatte fie jeden in die Höhe gefegt und was die Gefühle eines 
jeden im Haufe gegen fie anbetraf, fo ließen die faum noch ſich 
fleigern, wie wir den Beweis dafür durch Vorlegung von Fran 
Aunchens Brief auch fchriftlich gegeben zu haben glauben. 

Nach allen Dimenfionen hatte Fräulein bis jet ihren guten 
Tag ausgenugt, und ein dumpfer, aber melodifher Klang, 
der von drüben, von der gegenüberliegenden Seite der Gaffe 
ber fih fummend in ihre Phantafien fohlang, machte diefelben 
noch holder und lieblihsahnungsvoller, 

Drüben ftrich Nachbar Blankow das Cello; und mitten in 
Ihr zärtliches Horchen hinein fprach Fräulein: „Wenn die Perfon 
mich noch zehn Minuten länger vergeblich warten läßt, fo fleige 
ich zu ihr hinauf. Sch begreife noch heute nicht, was mich das 
mals bewogen hat, die Kreatur in mein Haus aufzunehmen. 
Daß ich fie aber noch big zum erften Suli drin behalten muß, 
das wird mein Tod fein, wenn ich fie nicht durch die Polizei 
loswerde. Na, das Leben werde ich ihre mit oder ohne Polizei 
bis zum nächften Duartalmechfel nad Noten und ohne Noten 
fauer zu machen wiffen; darauf kann fie fich verlaffen. Sie? 
... Es! Das nafeweife, abfcheuliche Geſchöpf!“ 

Ob die volfstümliche Nedensart: nach Noten — durch des 
Nachbars Harmonifche Kunft hervorgerufen wurde, können wir 
nicht fagen; aber jedenfalls war hier das dunkle Wölkchen vor⸗ 
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handen, das felbft am fonnigften Sommertage zur Wolfe 
werden fan, und an einem erften April fogar die unumftößliche 
Kalenderberechtigung hat, binnen fünf Minuten das ganze 
Himmelsgewölbe zu überfpannen und das alte gleichfalls volks⸗ 
tümliche Wort vom Aprilmetter, foweit e8 in feinen Kräften 
fieht, vollgültig gu erhalten. 

Noch ein Mieter hatte feine Aufwartung nicht gemacht, 
und diefer Mieter war eine Mieterin und wohnte zu oberft des 
Haufes, unter dem Dache; und jet reiben wir ung die Hände, 
denn wir — find da angelangt, wo wir ung haben wollten, 
deutlicher gefagt, längft gern gehabt hätten. Nachher werden 
fich Hoffentlich viele andere Leute freuen, mit ung da gemwefen zu 
fein; nämlich unter Fräuleins Dache. Wenn man ung aber darauf 
aufmerffam macht, daß wir eine Befriedigung durch ganz dies 
felben Worte an einer früheren Stelle fundgegeben haben, fo 
behaupten wir, daß wir uns deffenungeachter durchaus nicht 
wiederholen. 

Über Fräuleins Dache ging ein anderes Fräulein, gleichfalls 
mit den Händen auf dem Rüden hin und ber, foweit e8 der 
Raum und das abgefchrägte Dach erlaubten. Ein Blondinchen 
war e8, wenig über zwanzig Jahre alt, zierlich, elaftifch, wohl 
formiert und durchaus nicht unlieblich anzufhauen; obgleich 
es heute feinen fchlimmen Tag hatte. Es können aber nicht alle 
auf einmal ihren guten Tag haben, denn da würde dann freilich 
eine fchöne Welt daraus werden — ber! Danten wir der Vor⸗ 
fehung, daß fie diefes einzurichten weiß und die Stimmungen 
in der Menfchen Gemüter nachholen läßt, gleich dem Wetter. 
Sterben müfjen wir wohl doch; aber wir brauchen uns doch 
num nicht, wie es ift, totzugähnen. Vivat die Vorfehung! 

Diefes alles fagte und dachte das Fräulein unter dem Dache 
nicht. Die junge Dame befchäftigte fich vorwiegend mit dem 
Fräulein unten im Haufe, fummte zu ihren leichten Schritten 
leife einen Marſch und blieb nur von Zeit zu Zeit fliehen, um 
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einen Blick In das Spiegelhen zu werfen, das an der Wand 
neben einem Kinderbett hing. 

Unſer zweites Fräulein durfte fih am Morgen beim Ers 
wachen reden und dehnen wie fie wollte: fie paßte noch hinein 
in die Kinderbettlade. Und fie war doch fo erwachſen! Gie 
war ein ganz gewiegtes Kind, Fräulein Adelgundens allerz 
oberfie Mieterin! Und jett blieb fie wieder fliehen, legte die 
linfe Hand auf die Bruft, ffredite die Achſe weit aus und fagte 
mit merfwürdiger Deutlichfeit: „Auf diefen erften April hab’ 
ich mich fehon zwei Monate lang gefreut. Nein, nein, Schiller 
und Franz wiffen e8 gar nicht, wie fehr fie recht haben, wenn 
fie fagen: 

Das Spiel des Lebens fieht fich heiter an, 

Wenn man den fihern Schag im Herzen trägt — 
ich habe ihn, ich frage ihn, und ich Fündige; und fie wird fich 
wundern! Dir liebftes Leben, ich kann e8 gar nicht mit Worten 
ausdrüden, wie dankbar ich Franz bin. Ganz Berlin muß 
fih wundern, und — 9, wie fich die alte Kate da unten wundern 
wird! Ach, ich weiß es nicht, ich kann es gar nicht fagen, wie 
dankbar ich dem lieben Gott bin! D, wie fie fich wundern wird! 
Es könnte Katzen, Drachen und unverheiratete Hausbefigerinnen 
regnen, und ich würde das Spiel des Lebens doch nur heiter 
anfehen! Uber e8 wäre auch zu undankbar gegen Franz, wenn 
ich e8 nicht täte.“ 

Eie fprach zu dem Fenfterchen in dem fohrägen Dache und 
warf eine entzüdende Kußhand nach einem gegenüberliegenden 
Dachfenfter, obgleich da drüben niemand zu erbliden war, ber 
fie ihe zurückwerfen konnte. Wie häufig dies früher gefchehen 
war, können wir ebenfalls nicht zählen oder berechnen, und 
fann auch das feiner von ung verlangen. Selbſt wenn dag 
Zählen und Rechnen unfere ftarfe Seite wäre, würden wir ung 
nicht darauf einlaffen, und in diefem Falle am allerwenigften. 

„Wie bringe ich e8 ihr nur bei, daß fie den höchften Genuß 
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davon hat?” fragte fih die Kleine, wieder einmal vor ihrem 
Spiegel. „Plate ich damit heraus oder komme ich ihr langſam 
damit angefchlichen, daß ihre die Überrafchung nicht fehader ?! 
Ei was, man macht e8 doch immer umgefehrt, als man es fich 
vorgenommen hat, und je fefter, defto umgelehrter. Na, ich 
fann’8 abwarten, wie fich die Gelegenheit gibt; aber Zeit wird 
es jet, wenn ihre Sehnfucht nach mir fo unbändig ift, wie 
meine nach ihr, fo hält fie e8 auch nicht länger aus, ohne nervös 
gu werden.“ 

Noch einen allerlegten Bli in den Spiegel und dann die 
Treppen hinunter gleich einem Stieglis, der in feinem Bauer 
von einem Stänglein auf das andere hinüberfpringt. 

„Ih före doch nicht, Fräulein?“ zwirfcherte das junge 
lächelnde Vöglein, und Fräulein hielt in ihrem Marfche inne; 
— eine Wolfe zog vor die Aprilfonne, und e8 wurde dunkel 
über ganz Berlin. 

„Bilte, Fräulein Stieglig! Sie wiffen, heute fommen mir 
alle meine Hausgenoffen recht.” 

Es war ein unverfennbarer Nachdrud auf das Wort „alle“ 
gelegt, und Fräulein Luischen fand denfelbigen auch fofort 
heraus und legte, den Mund wie zu einem Pfiff fpigend, ein 
winziges aber wunderhübfches Geldtäfchchen auf den Tifch. 
Und da ihr fein Stuhl angeboten wurde, fo ließ fie fich ganz 
unbefangen auf das Sofa finfen und lifpelte: „So angegriffen 
wie heute habe ich mich lange nicht gefühlt. Das Wetter iſt es 
nicht, und Sie werden e8 faum erraten, was es ift.“ 

„Hm!“ meinte die jungfräuliche Bürgerin von Berlin. 

„Mein, Sie erraten e8 nicht; aber ich will's Ihnen fagen, 
was mich fo hinfällig gemacht hat. . . . O, Fräulein, wenn Sie 
wüßten, was für eine fehredliche Nacht ich durchlebt habe! So 
ſchlimm wie in der legten Nacht hab’ ich noch nie, nie, niemals 
vor einem Duartalwechfel geträumt.“ 

„Wenn e8 Ihnen recht ift, Fräulein, fo verfchonen Sie mich 
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mit Ihren Träumen,” erwiderte Fräulein fohroff und ſpitzig, 
aber nichtsdeftoweniger plöglich ihrer eigenen Träume fich mit 
feltfamer Deutlichfeit erinnernd. 

„D nein, bitte; ich muß Ihnen doc davon erzählen. Gie 
fleigerten mich nämlich fo ſchrecklich —“ 

Ich fleigerte Sie?“ 

„Ja entfeglih. Und ich lag zu Ihren Füßen und weinte, 
und dann fand ich mit einemmal wieder auf den Beinen, und . 
es war mir fo vergnügt zumute, und dann fprang ich um Gie 
herum und fagte: ‚Wiffen Sie, Fräulein,‘ fagte ich, ‚mich können 
Sie ruhig für das Lamm anfehen, von dem in meinem Kinders 
freund fieht: 

Es ſchien fih vor dem Scheren 
Wie andre nicht zu ſcheun, 
Denn frühe Leiden lehren 
Einmal geduldig fein!“ 

„Ste imper—” 

„D nein; das fand nicht in meinem Kinderpreund, und ich 
fagte das auch nicht. Denken Sie aber, — wiffen Sie, was 
ich tat?” 

„Run ?“ 

„sch kündigte!“ 

„Ei, was Sie fagen?” rief Fräulein Adelgunde (es geht 
uns immer ein Stich durch die Seele, wenn wir diefen Namen 
niederfchreiben müffen!) wider ihren Willen fortgeriffen von der 
fo lebendigen Vorftellung. 

„Sa, ich fündigte, und nachher fat mir das dann fo fehr, 
fehr leid; denn fo glüdliche Stunden und Tage, wie ich da oben 
in dem fürchterlichen Loche unter Ihrem Dache zugebracht habe, 
werde ich wohl niemals wieder in meinem Leben erleben.” 

Fräulein Adelgunde war kalt geworden, kalt wie das uns 
erbittliche Fatum, das auch mancherlei Sottifen anhören muß 
und ſtets nur kurzweg durch die Tat daranf antwortet. 
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„Ste kündigten? Wahrhaftig?” fragte fie; doch das Weitere 
gehört zweifellos in ein fiebentes Kapitel. Diefe ſchöne Zahl 
ſtimmt auffallend mit der gegenwärtigen Stimmung und den 
nächftfolgenven Äußerungen und Vorgängen. 


VII. 


„Sie kündigten? Wahrhaftig? Ei, ſehen Sie doch einmal 
an!“ ſagte Fräulein höhniſch. „Ja, ja, der Menſch träumt 
manchmal recht dummes, einfältiges, lächerliches Zeug zus 
ſammen. Was mich aubetrifft, meine Liebe, fo hat mir gleich⸗ 
falls allerlei Kurioſes geträumt, doch mit Ihrer liebenswürdigen 
Vifage bin ich glüdlicherweife wenigſtens bei Nacht verfchont 
geblieben! Dagegen aber habe ich, beim Erwachen, mich Ihrer, 
mein Fräulein, und alles deffen, was ich an Unverfchämtheiten 
von Ahnen während Ihres Aufenthaltes in meinem Haufe zu 
erdulden hatte, auf der Stelle erinnert. Sie fündigten? Gie 
fündigten mir in Ihrem Traum? Na, fo fage ich Ihnen denn 
hiermit, daß ich Ihnen gleichfalls fündige, aber gottlob ganz 
und gar im Wachen und mit allen fünf gefunden Sinnen hell 
und klar beieinander. So! ... Und jegt, meine ich, fliehen wir 
endlich wieder auf dem richtigen Standpunkte gegeneinander.” 

Eine Komdödiantin erfien Ranges war fie, wenn fie auch 
nicht zum Theater gehörte — nämlich die jüngere junge Dame, 
Sie fohlug die Hände wie in völliger Verzweiflung zufammen 
und ließ einen etwas fehrillen Jammerton hören. 

„Mein Stübchen! O Himmel, mein füßes, liebes Stübchen ! 
Fräulein, ich bitte Sie wieder auf den Knien und jet auch im 
Wachen, tun Sie es nicht, bringen Sie e8 nicht über Ihr gutes 
Herz, verjagen Sie mich nicht aus meinem Dachftübchen. Es 
hat ja die Ausſicht auf feine Dachftube, in welche ihn fein Vater 
vor langen Jahren fo oft eingefperrt hat, wenn dem alten Uns 
hold die Liebe des armen Kindes zur Kunft, zur Muſik, zu der 
Biofine zu viel wurde!” 
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„Wie — meinen — Sie?” fragte das ältere Fräulein, die 
noch nie in ihrem Dafein fo aufgehorcht hatte. Das jüngere 
Fräulein erhob fich aus dem Sofa, fchlüpfte dicht an die Herrin 
des Haufes heran, hätte ihr beinahe in fehmwefterlichzgärtlicher 
Zutraulichkeit den Arm um die Schulter gelegt und flüfterte, 
mit dem Tafchentuch vor dem Munde, der Nafe und halb vor 
den Augen: 

„Nicht wahr, Sie verfegen fih in meine Gefühle und laffen 
mich wohnen bleiben? Nicht wahr, Sie fündigen mir nicht, 
wenn ich Ihnen alles fage? ... Ach Fräulein, an dem Fenfter 
drüben lernte ich ihn ja ziterft fennen, und er mich an dem 
meinigen! Er ift fo ein liebes ſchwärmeriſches Gemüt und ver; 
ſetzt fich fo gern in feine Jugendzeit zurück, und dann fleigt er 
jedesmal in feine Dachftube hinauf und verriegelt ſich darin 
und legt fich ins Fenfter und fieht hinauf in den blauen Himmel 
nach den weißen Wolfen, oder nad) dem Mond und den holden 
Sternen, und da hat er denn natürlich auch mich gefehen und 
fennen gelernt, und fo hat fich die Befanntfchaft gemacht und 
ift immer intimer geworden. Aufs Geld kommt es ihm nicht 
an, und mir auch nicht. Ich habe keins, wie Sie wiffen, Fräulein, 
und er fagt, er habe genug für ung beide und für noch mehr 
als ung beide. Meine Stellung als Buchhalterin bei Madame 
Schimon muß ich natürlich aufgeben; aber darauf kommt es 
mir ihm zuliebe unter diefen Umſtänden auch nicht an. Heute 
wollte er die Karten in der Verwandtſchaft und Nachbarfchaft 
umberfenden. Hat er Shren vielleicht. ſchon eine herüber⸗ 
geſchickt 2” 

Es war von feinem der beiden Fräuleins zu verlangen, daß 
fie fehr feft auf den Füßen ſtand, und von dem älteren Fräulein 
am wenigften. Und während die jüngere Träumerin während 
diefes Zwiegeſprächs allgemach immer rofiger geworden wat, 
fo konnte man das von der älteren gerade nicht behaupten. 
Käfebleich ift zwar Fein hübſches Wort, aber ein recht bezeichz 
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nendeg, und fo ungefähr käfebletch fah Fräulein Adelgunde aus, 
als fie fich zu der unwahren Bemerkung sufammenfaßte: „Ich 
verfiehe Sie durchaus nicht, mein Fräulein.“ 

„Dann haben Sie alfo noch feine Karte befommen, mein 
Fräulein! D, und er wollte Ihnen auf meine Bitte doch die 
erfte fchiden?! Darf ich ...?“ 

Es lag alles in diefem: Darf ih? —! Kein Dramatifer 
hat je die Duinteffenz feiner Tragödie oder Komödie fo gedrängt 
in ein Schlußwort eingebündelt und eingefchnüct. 

Das liebe Kind wartete die Erlaubnis nicht ab; es griff 
nach feinem Geldtäfchchen, öffnete es mit einem mutwilligen 
fröhlichen Seitenblid und legte auf die Dede des runden Tifches 
das vieredige Stüd Glanzpappe, auf welchem fih Herr Franz 
Blankow, Partikulier, und Fräulein Luife Stieglig als Verlobte 
empfohlen. 

Und Fräulein Luischen Stieglis empfahl fich noch einmal, 
und zwar fo rafıh als möglich; nachdem fie von der Tür aus 
noch mitgeteilt hatte, daß diesmal Franz im Laufe des Tages 
die Hausmiete ſchicken werde. Sie, die Heine Buchhalterin aus 
der Dachfiube, kannte ihre Hausherrin. Sie mußte wohl eine 
mehr als doppelte Buchführung über fie gehalten haben und 
wartete e8 nicht ab, daß fie aus ihrer Betäubung wieder zur 
Befinnung fomme. 

Seine Augen behält doch jedermann ganz gern im Kopfe, 
und vorzüglich folch eine junge Braut, die fich feft vorgenommen 
hat, als junge Frau noch manches Jahr hindurch mancherlei 
und auch das Haus gegenüber in der Gaffe nicht aus denfelbigen 
gu laffen ! 


x * 
x 


Na, jest möchtet ihre nun wohl fehredlich gern wiffen, was 
das Haus: der wigige Familienvater und feine Anne, der melan⸗ 
holifche Familienvater und feine Gattin, die Leute im Keller 
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und die übrigen Leute, die wir mitnahmen, wie fle eben durch 
das Leben mitgenommen werden — dazu ſagten?!! ... Ja⸗ 
wohl, überlegt nur, daß ihr nicht mehr als acht Silbergeofchen 
oder nach der neuen Währung achtzig Neichspfennige für den 
Kopf jährlich für eure duch Schrift und Drud zu befriedigenden 
Fragen an die Weltentwidlung übrig — und regelt eure Ans 
fprüche danach! 

Wir, der Autor, aber haben heute ausnahmsweiſe auch 
unfern guten Tag, ziehen die „Spendierhofen” an und teilen 
noch mit, wie fih der melancholifhe Familienvater äußerte. 

„Was haben wir denn davon?” fragre er und wandte dag 
Mir nicht gleich dem Erzähler nur aus eingeborenfter Schüchtern⸗ 
heit an. 

Er Hätte dreift fragen dürfen: „Was habe ich denn davon ?“ 
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Auf dem Altenteil. 
Eine Silvefter-Stimmung. 


I 


Sie hatten den Senioren der Familie alle Ehre angetan, 
wie fih das denn auch wohl fo von Nechts wegen gebührte; 
aber der Lärm wurde den weißhaarigen Herrfchaften allmählich 
doch ein wenig zu arg. Die alte Dame, die immer noch um ein 
paar Jahre jünger war als der alte Herr, hatte dem letzteren 
ein ihm ſchon längft wohlbefanntes kopffchüttelnd Lächeln ges 
zeigt, welches weiter nichts bedeutete als: 

„sind, Kind, bedenke den Morgen und deinen Rheumatis⸗ 
mus! Es hat alles feine Zeit, und ich glaube, die unfeige ift jegt 
vorhanden.“ 

Der alte Herr hatte zuerft ganz erflaunt aufgefehen und 
fein Weib an: Nicht mehr bis Mitternacht, und in das neue Jahr 
hinein? €i, ei, ei — hm! 

„Som,“ fagte der alte Herr, in dem fröhlichen Kreife erhister 
Gefichter umherblidend; „es hat freilich alles feine Zeit; aber 
es ift fonderbar, und, liebe Kinder, e8 kommt einem ganz kurios 
vor, wenn auch dieſes — zum erfienmal Zeit wird!” 

Dabei hatte er fich aber bereits etwas mühfam aus feinem 
Seffel erhoben. Den Kopf ſchüttelte er auch; jedoch ohne dabei 
zu lächeln wie feine Frau. 

„Du haft recht, Yunaz e8 iſt unfere Zeit gefommen, und fo 
wünfche ich, wünfchen wir euch jungem Volk —“ 
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Bon einem Gewiffen war bei dieſem „jungen Volk” natürlich 
nicht die Rede. Dazu waren fie fämtlich (auch die Aleſten unter 
ihnen) noch viel zu jung, und viel gu vergnügt und viel gu aufs 
geregt durch die uralten, ewig jungen Stimmungen der legten 
Stunden des foheidenden Jahres. Ein Gewühl von blonden 
und braunen Köpfehen und Köpfen, von Händen und Händchen 
erhob fich um die beiden Greife; und alle Verführungsfünfte, 
deren bie Menfchheit in ihrer Erfoheinung als Familie in der 
Silveſternacht fähig if, waren zur Anwendung gebracht worden. 

. Einmal noch fchadete es ficherlich gewiß nicht! . . . Groß 
papa und Gcofmama hatten noch nie fo munter ausgefehen! 
. .. Es ging ja niemand zu Bert vor Mitternacht, felbft die 
Süngften nicht! ... 

„Nun, Mutter! Einmal noch? Was meinſt du?“ Kleine 
weiße Händchen — weiße beringte Hände hatten ihre Ver⸗ 
führungskünfte nicht ohne Erfolg verfucht; num legte fich ſtatt 
anderer Antwort auf die Frage des alten Heren wieder eine 
Hand auf die feinige. Das war aber feine weiche, feine weiße, 
feine fräftige mehr; aber eine flarfe und freue war e8 auch; 
vielleicht wohl die flärkfte und treueſte. 

„Die Großmutter hat recht! Es hat alles feine Zeit, und 
die unftige ift gefommen. Junges Volk, wir werden zur Bette 
geichict von ihr, der Madame Zeit, während die Jüngften auf; 
bleiben dürfen. Der Kopf fummt ung zu fehr morgen früh, 
wenn wir und dagegen fperren und wehren; und es iſt zwar 
hübſch von Großmama, wenn fie nur von NRheumatismus 
fpricht; aber das rechte Wort ift e8 eigentlich nicht. Sie hätte 
ganz dreift Gicht fagen können, gerade fo gut wie ber Herr 
Schwiegerfohn uno Doctor medicinae da hinter feinem Punſch⸗ 
glafe, wenn er jetzt ein Gewiffen hätte. Liebe Kinder, wir find 
beide über fiebenzig Jahre alt, und —“ 

„Ohl ...“ 

„Und wir ſind ſehr glücklich und behaglich. Sehr wohl iſt 
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ung zumute und fo wünfchen wir euch) allen zum erflenmal vor 
Ablauf des alten Jahres ein glüdliches neues . . . Bitte, lieber 
Sohn, ich weiß, was du fagen willft; aber wende dich damit 
an die Mama, die wird dich verfichern, daß deine Frau, unfere 
liebe Sophie da, heute über dreißig Jahre ficherlich gleichfalls 
viel verftändiger fein wird, als du. Wende dich an deine Mutter, 
mein Schmeichelfäschen Marie. Sie hat immer gemeint, du 
feieft ganz ihr Vorbild, alfo wirft du wohl wiffen, was in vierzig 
Fahren in der Neujahrsnacht deine Meinung fein wird, wenn 
die unverftändige Jugend dir deinen Mann da verführen will. 
Schieben Sie die Kinder nicht fo heran, lieber Schwiegerfohn, 
fie machen der Großmama nur das Herz ſchwer. Es ift Zeit ge; 
worden für ung; — — — ein fröhliches, fegensreiches Jahr 
ihr — alle! ... 

„le!“ jubelten fie, und die Gläfer hatten gelungen, und 
die Kinder, die Enkel hatten ſich zugedrängt und ihre Keinen 
Becher bingehalten, ohne daß man fie dazır zur fehieben brauchte. 
Sie hatten fehr geiubelt; und die Tonmwellen der Gläfer und 
der Stimmen waren verklungen. 

„Run feid weiter vergnügt; aber die Kinder laßt ihr mir 
morgen ausfchlafen. Begleitung nehmen wir nicht mit, die 
Trepp’ hinauf. Wir finden unferen Weg fohon allein, nicht 
wahr, Walter?” fagte die alte Dame, die Großmutter des 
Hauſes. 


II. 


Sie entſchlüpften, wie man entſchlüpft, wenn man das 
ſiebenzigſte Lebensjahr hinter ſich hat. Langſam ſtiegen die 
beiden die teppichbelegte Treppe in ihre Stube hinauf, der 
Greis geſtützt auf den Arm der Greiſin; und dann waren ſie 
allein miteinander, noch einmal allein miteinander in der Neu⸗ 
jahrsnacht. ... Umgeſehen hatten fie ſich nicht auf der Treppe 
und einen leiſen Schritt, einen Kinderſchritt, der ihnen nachglitt, 
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den hatten fie überhört. Ein fo foharfes Ohr, wie vor Jahren, 
hatte keins von den zwei Alten mehr; aber diefen Schritt, diefen 
GeiftersKinderfchritt würde auch wohl jedes andere jüngere Ohr 
überhört haben. — 

Yuf dem Altenteil! Das kann eines der bitterften Worte 
fein, die das Schidfal den Menfchen in diefer Welt zuruft; aber 
auch eines ber behaglichfien. Für diefe beiden Alten war e8 nad) 
langer fchwerer, mühfeliger Arbeit ein behagliches geworden. 
Sie fanden ihre Gemächer durch ein verfchleiertes Lampenlicht 
erhellt ihre beiden Lehnftühle an den warmen Ofen gerüdt und: 

„MR it dem Schlage Zwölf komme ich doch und poche an eurer 
Kammertür und fpreche meinen Wunfch durchs Schlüſſelloch. 
Ihr braucht aber nicht darauf zu hören; ich ſchicke ihn euch auch 
in den Schlaf hinein!“ Hatte das jüngſte und am jüngften vers 
heiratete Töchterlein als letztes Wort im Feſtſaale da unten 
gefagt. 

„O mein Gott, da fißt ihe noch?“ rief diefelbe junge Frau 
unter dem Glodenklang und dem Nenjahrschoral von den 
Türmen, unter dem plöglich aufflingenden Gaffenjubel und 
dem Jubel der Kinder und Enkel in dem Saale des Hauſes. 
„Das iſt doch ganz wider die Abrede, und heute übers Jahr 
werden wir euch da unten bei ung fefter halten, ihr Lieben, 
Böſen, Beften! ... Ein glüdliches neues Jahr, Großpapa! 
ein glüdliches neues Jahr, Großmama!“ 

Da fland ein niedrig lehnenloſes Seffelhen mit einem vers 
blaßten geftidten Blumenftrauß daranf neben den zwei Stühlen 
der Greiſe. Die junge Frau, nachdem fie den Vater und die 
Mutter mir ihren Küffen faft erfticht hatte, faß nieder auf dem 
Heinen Stuhl und hatte feine Ahnung davon, wer eben vor ihre 
darauf gefeffen und die Mutter und den Vater gegen die Abs 
rede und gegen ihren eigenen feften Vorfag wach gehalten hatte 
über bie Mitternachtsftunde hinaus und aus dem alten Jahr 
in das neue hinein! Mit leife bebender Hand ftrich die alte Frau 
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die blonden Haare der Tochter aus dem lebensfreudigen, 
glühenden, erhitzten Gefichte. Die blonden Loden, die fich eben 
vor ihr ringelnd bewegt hatten, waren fchon vor vierzig Jahren 
zu Staub und Afche geworden: die junge Frau wußte nichts 
von ihnen, oder doch nur gerüchtweife. Lange vor ihrer Geburt 
war das erfie, das ältefte Kind geftorben, zwölf Jahre alt. 
Ein Halbverwifchtes Paftellbildchen, das über der Kommode 
der Mutter, der Großmutter des Hauſes hing, war alles, was 
von ihm übrig geblieben war in der Welt. 
Alles? 


II. 


Ein leiſer Schritt, ein unhörbarer Schritt; — ein Geifters 
Kinderfohritt in der Silveſternacht! ...... Wir haben gefagt, 
daß die beiden Greife vor einer Stunde die Treppe zu ihren Ges 
mäcern hinaufgeftiegen und ihn, wie wir übrigen alle, nicht 
vernahmen. Ganz war ed doch nicht fo. 

Als der alte Herr der alten Dame mit immer noch zierlicher 
Höflichkeit die Tür öffnete, um fie zuerft über die Schwelle 
treten zu laffen, hatte die Frau einen Augenblid gezögert und 
zurücdgefehen und gehorcht. 

Der alte Here glaubte, fie Horche noch einmal auf den fröhr 
lichen Lärm, auf das heitere Stimmengewirr der Neujahrsnacht 
dort unten im Feftfaal des Haufes. 

„Ste find gottlob recht heiter,“ meinte er, „wüßte auch 
nicht, weshalb nicht. Und auch wir, — Mutter! — nicht wahr, 
Alter... Wie ſpät ift e8 denn eigentlich? EIf Uhr! Noch früh 
am Tage, wenngleich wirklich ein wenig fpät im Jahre.“ 

„Sa, Walter!” hatte die Greifin erwidert, aber nur, um 
doch eine Antwort zu geben. „Ich hörte eigentlich nicht auf dich; 
ich dachte an unfer Aunchen,“ fügte fie hinzu, als fich die Tür 
hinter ihnen gefchloffen hatte und fie in der legten Stunde des 
ablaufenden Jahres mit fich allein waren. 
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IV. 


Das junge Volk! Längft hat es drei Viertel des Haufes 
nach feinem Geſchmack und Bedürfnis eingerichtet und mit 
vollem Rechte des Lebens. An das Neich der beiden Alten hat 
feine Hand gerührt; außer dann und wann eine Kinderhand, 
deren volles Recht des Lebens e8 freilich ift und immerdar fein 
wird, in der Großväter und der Großmütter Hausrat, Schubs 
laden und Schränken zu wühlen und zu kramen und fich die 
vom Anfang der Welt an dazugehörigen erfiaunungswürdigen, 
luftigen und traurigen Gefchichten erzählen zu laffen. 

Es war einmall.. . ob, noch einmal von dem, was war! ... 
Und fo war es gefommen, daß die jüngfte Tochter des Haufes 
die Eltern um Mitternacht noch wach fand unter den Gloden, 
die oas neue Jahr einläuteten. Eine Kinderhand aber war e8 
wiederum gemwefen, die an den Schleiern der Vergangenheit 
gesupft hatte: „Es war einmal! Ich bin da! — Mama, du 
fagft in diefer Stunde nicht: Man hat doch keinen Augenblid 
Ruhe vor dir, Kind! — Ich bin daz und nun laßt mich fißen 
auf meinem Stuhl, laßt ung erzählen: E8 war einmal! ... 
laßt ung erzählen von dem, was einmal war!” .... 

Und fie hatten davon erzählt, die beiden Greife nämlich. 
Das Kind hatte nur drein gefprochen. 

„Sie wäre gewiß auch eine fattlihe Frau und eine gute 
geworden,” fagte Die alte Dame. „Sch meine, am meiften hätte 
fie wohl der Theodore geglichen, wenn wir fie behalten hätten, 
daß liebe Kind. Sie haben alle da unten, — unfere meine ich, 
Papa! — ein hübfches Inftiges Lachen; aber ich kann nichts - 
dafür, ich muß es fagen: wie das Kind, unfer Annchen, ift doch 
feing fo glüdlich in feinem Lachen gemwefen. Die andern fennen 
wir ja auch num ſchon lange mit ihren Sorgen und ihren Nöten 
und ihren unnügen Ürgerniffen. Keins von ihnen lacht und 
freifcht und Fichert fo wie mein Annchen e8 tat. Hätten wir bie 
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Enfel nicht, fo würde das Haus wohl manchmal ftill genug fein; 
— felbft die, Großpapa.“ 

Da war das Lachen, das vor fo langen, langen Jahren zuerft 
das Haus hell und heiter gemacht hatte! Auch der alte Herr, 
der Großpapa, dem das Haus nie ruhig genug fein fonnte, 
fannte es ganz genau. 

„Alſo, ihr wißt e8 doch noch, wie e8 war, als wir drei allein 
waren, und bein Haar noch nicht fo weiß, Vater; und auch 
dein’8 nicht fo hübſch grau, mein Mütterchen, und ich euer liebeg, 
einziges Mädchen! Hier fiße ich auf meinem Stuhl und behalte 
mein Recht, allen meinen Schweflern und Brüdern und allen 
meinen Nichten und Neffen zum Trotz. Ich bin die Alteſte! 
Wer auch nach mir gefommen ift, wie viele auch gefeffen haben 
auf diefem Schemelchen — mir gehört e8, mir habt ihr es hier; 
her geftellt; das ift mein Sig am Herde! Wer kann mir meinen 
Platz nehmen in eurer Seele? wer in dem Haufe, das ihr gebaut 
habt und in dem ihe mich einmal euer Glüd nannter?!“ 

„Du haft recht, Mutter,” fagte der alte Herr; „ich weiß 
eigentlich nicht, wie wir gerade jeßt darauf fommen; aber das 
Kind hat immer zu mir, — zu ung gehört. Nur weil wir es 
wußten, haben wir nicht immer dran gedacht. So geht es aber 
mit allem Wiffenswürdigen in der Welt.” 

„Mein Annchen!“ feufste einfach die Greifin; doch die 
blonden Loden wurden wie mutwillig von neuem gefchüttelt, 
und wieder legte fich der Kleine Finger fchalfhaft auf den Mund: 
„a, ich war immer da, wenn ihre auch nicht an mich gu denfen 
glaubte: an manchem ſchwülen Sommertage, in mancher falten, 
dunfeln, troſtloſen Winternaht. An manchem Fefte in der 
lichtftrahlenden Winternacht, an manchem fonnigen, feufjer; 
vollen Frühlingsmorgen. Jetzt haben die andern da unten im 
Saale euere Sorgen, Freuden und Arbeiten. Ihr aber habt 
Zeit für mich. Eure andern, die nach mir gefommen find, haben 
mir wohl mein altes Spielgeug verframt und gerbeochen; aber 
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mein Plaͤtzchen im Haufe haben fie mir nicht nehmen fünnen. 
‘ch habe es ihnen nur geliehen, einem nach dem andern; bach 
mein Eigentum iſt es und bleibt e8; nicht wahr, Papa und 
Mama?! he habt zwar unter den andern gotflob nun auch 
wieder ein Annchen — ein Enfelfind mit meinem Namen — 
aber das tut nichts, wir vertragen ung ſchon um diefen Heinen 
Stuhl und um — euch! ... ES war wohl ein Heiner Sarg, 
in den ihr mich legen mußtet; aber — ich bin immer über meine 
Sahre klug geweſen. Sch habe es wohl oft heimlich erlaufcht, 
wenn ihr das über mich fagtet. Damals wußte ich freilich 
nicht recht, was ihre damit fagen mwolltet, und ob es eigentlich 
ein Lob für mich ſei; jegt aber weiß ich es. Ei ja, ich bin fehr 
Hug für meine Jahre gemwefen! nun lacht nur, wie ihr damals 
geweint habt, als ich von euch weggeführt wurde und nicht über 
die Schulter zurüdfehen durfte. Seht ihr wohl, da lächelt ihr 
mwenigftens ſchon. Die Jahre find nun hingegangen; lange, 
lange Jahre! Heute abend habt ihr euch vorgenommen, noch 
einmal jung zu fein mit euren Kindern und Enkeln. Es ift euch 
auch wohl gelungen, doch nicht ganz. Ganz jung feid ihr erft 
jegt wieder, da ich mich zu euch geſetzt habe, ich — euere Alteſte 
und euere Jüngſte. Nimm meinen Krausfopf wieder zwiſchen 
deine Hände, Mutter, laß mich wieder auf deinem Knie fiken, 
Bäterhen; draußen fehneit es fehr, und der Nordwind bläft, 
und es ift ſpät in der Nacht; ihre aber ſchickt mich diesmal noch 
nicht zu Bett; — wir wollen jegt einander noch nicht zu Bette 
ſchicken; wir wollen noch einmal ein Weilhen ſitzen und erzählen 
von dem, was einmal war.” 


V. 


Sie hatten nur noch fünf Minuten in ihren Großväter⸗ 
ftühlen neben dem Ofen fisen wollen, um ſich von dem Fefte, 
dem Händedrüden, all ben Küffen und guten Wünfchen gu dem 
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neuen kommenden Jahre ein wenig zu erholen, wie es den älteſten 
Leuten in der Familie geziemt in der Silveſternacht, während 
die Jugend um die lichterglänzende Feſttafel weiter jubelt und 
lärmt, nach der Uhr ſieht und oen Sekundenzeiger mit lachendem 
Auge verfolgt bis heran an den neuen ernſten Grenzſtein ihrer 
Erdenzeit. Und fie, die bereit Greife waren, hatten nicht nach 
der Uhr gefehen; fie hatten gar nicht einmal daran gedacht. 
Die Sekunden der letzten Stunden des Jahres waren ihnen 
dahingeglitten, wie die vielen, langen arbeitsuollen, inhalt 
reichen Jahre ihres Dafeins felber big in dieſes jüngfte und dag 
eben vor der Tür fiehende hinein.“ 

„Du fragft wohl, Vater, wie wir gerade jeßt darauf fommen, 
und fagft, daß du an das Kind lange nicht gedacht haft,“ fagte 
die alte Dame. „Es ift freilich lange her, daß wir ihren Kleinen 
Sarg dort in dem Saale, wo fie jet gottlob fo luſtig find, aufs 
ftellen mußten. Wie wunderlich e8 doch ift, daß ich gerade jetzt 
darauf fomme, was für eine fohöne Sommernacht es mar, 
in welcher fie ſtarb! Horch jegt nur, wie der Wind den Schnee 
gegen die Fenfter treibt. Wir haben die andern alle behalten 
und wir haben an unferen Kindesfindern Freude; aber an 
unfere Alteſte habe ich doch immer gedacht. Was würde aug 
den Kindern werden, wenn ihre Mütter nicht immer an fie 
dächten. Selbft die Geftorbenen können ohne ihre Mutter nicht 
ausfommen. — Horch, wie fie es da unten treiben! eigentlich 
ift e8 recht unrecht von ihnen, daß fie auch die Jüngften fo lange 
aus dem Bette zurüdhalten, und ich werde ihnen morgen früh 


* auch jedenfalld meine Meinung darüber fagen. — Als fie in 


ihrem Fieber lag, faß ich auch und zerrang mir die Hände und 
fragte mich Tag und Nacht, was ich hätte anders machen können, 
damit das Schredliche nicht fo zu kommen brauchte. Du warft 
wohl vernünftiger, wenn du aus deinem Kontor herauffamft 
und mir guredeteft, Geduld zu haben. Wie konnte ich wohl vers 
ftändig fein und Geduld haben? Und man fucht doch immer 
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fo, wie man einem andern die Schuld geben kann, und wäre 
man das auch felber !“ 

„Ich meine, Mutter, wir geben das auf, uns den Kopf 
darüber zu zerbrechen, und noch dazu fo fpät in der Nacht, im 
Jahr und in den Jahren,“ fprach der alte Herr, wiederum fehr 
vernünftig; und dann fprachen fie bis zu dem erſten Glocken⸗ 
ſchlage der Mitternacht nichts mehr miteinander. Dagegen 
aber füllte fih ihre Stube immer mehr mit den Bildern und 
den Klängen der Vergangenheit. Und der Tieblihe Spuf der 
Silvefternacht hatte nicht das geringfte vom Phantaften an fi. 
. Das ältefte Kind des Haufes war noch einmal im vollen blühen, 
den Leben Herrin im Reich und fand all fein altes verkramtes 
Spielzeug wieder, wie — die zwei weißhnarigen Greife. Gie 
paßten wieder ganz zueinander, die Eltern und das Kind: der 
dunkle, geheimnisvolle Vorhang der Zukunft hatte fich bewegt, 
und e8 war eine Kinderhand, die fich aus den ſchwarzen Falten 
weiß und zierlich heroorftredte und winfte. Sie aber, bie Fröh⸗ 
lichen da unten im Feftfaale des Haufes, hatten dem Water und 
der Mutter, dem Großvater und der Großmutter — den beiden 
Alten ein glüdliches, ein fegensreiches neues Jahr gewünfcht und 
hatten zwifchen Becherklang und luſtigem Lachen ihren Wunſch 
wehmütig ernft gemeint, wie fich das gebührte. 

„Wie gut der Papa und die Mama heute abend ausfahen,“ 
meinten fie. „Es ift doch eine Freude, wie frifch fie fich erhalten 
und wie fie noch an allem teilnehmen. Aber verftändig war es 
doch, daß fie nicht über ihre Zeit bei ung figen blieben. Morgen 
früh hätten wir uns doch Vorwürfe gemacht, wenn wir fie 
noch länger gequält hätten, das Vergnügen nicht durch ihr Weg⸗ 
gehen zu flören. . . . Jetzt aber auf die Uhr gefehen! in fünf 
Minuten wird es Zwölf ſchlagen; — ein bifchen leiſe, Kinder, 
daß wir die alten Leute nicht weden!” ... 

Zwölf Uhr und — ein neues Jahr! Alle guten Geifter 
haben einen leifen Schritt und gehen auf weichen Sohlen; fo 
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fchlich fich die jüngfte Tochter des Hauſes weg aus dem jubelnden 
Kreis, glitt die Treppe hinauf und horchte an der Tür der 
„alten Leute”, die durch den Becherklang, die lauten Glüd; 
wünſche und alles, was fonft noch in die Stunde gehört, nicht 
geftört werden follten in ihrer Ruhe auf dem Altenteil. 

„O mein Gott, da figt ihe noch? Das ift doch ganz wider 
die Abrede! Sie meinen alle da unten, daß ihr längft in den 
Federn liegt und euch behaglich in das neue Jahr hinüber⸗ 
geträumt habt.“ 

„Das letztere haben wir auch getan, mein Kind,” fagte der 
alte Herr nachdenklich lächelnd. 

„Dh, und nun müßte ich fie alle — alle die übrigen auch 
noch heraufeufen, baß fie euch ihre Meinung fagen. Sie werden 
es mit Recht fehr übel nehmen, wenn ich’8 nicht auf der Stelle 
tue, Mama!“ 

„Laß e8 lieber, mein Herz,” meinte die alte Dame, leife die 
blonden Flechten vor ihr, die noch nicht Staub und Aſche ges 
worden waren, ftreihelnd. „Es würde den Vater doch zu fehr 
aufregen, und wir gehen nun wirklich gleich zu Bett. Wir haben 
vorher nur noch ein wenig an allerlei gedacht, was vor eurer 
— vor deiner Zeit war.“ 

„Ach ich bin fo glücklich!” rief die junge Frau. „Wir find 
fo vergnügt da unten an unferem Tifche, und ihr hier im euerer 
lieben, alten, guten Stube fehr fo jung aus und fo hell aus den 
Augen, wie das Jüngſte von ung — euern andern! Oh, und 
mein Franz ift fo drollig; der Menfch ift mir faft ein wenig zu 
ausgelaffen, oh — und alfo noch einmal: ein fröhliches, glück⸗ 
liches, gefegnetes neues Jahr euch vor allen und — ung andern 
auch I” 

„a, ja!” fagten die alten Leute leiſe gu gleicher Zeit und 
nidten freundlich ihre Zuftimmung zu dem guten Wunfch. 
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Ein Beſuch. 


8 war fohon Dämmerung, als Ser Beſuch kam; fo fehr 
Dämmerung, daß es ung unmöglich ift, zu fagen, wie ber 
Beſuch ausſah. Es ift uns überhaupt nicht leicht gemacht, 
hierüber ganz deutlich zu werden. Helfen ung die Leferinnen 
felber nicht dabei, fo werden wir auf diefem Blatt Papier mit 
Feder und Tinte wenig ausrichten. 

„Wieder ein Tag, Johanne, in Einfamkfeit und mühjfeliger, 
geringen Nuten bringender Arbeit; und zu der Arbeit trübe 
Gedanken den ganzen Tag über. Wegplaudern kann ich dir 
deine Sorgen nicht; da habe ich Schweftern, die das beffer 
verſtehen. Ich kann nur hier und da eine Stunde bei dir vers 
weilen; laß mich dag jetzt, vielleicht ift dir wohler nachher. Haft 
auch wohl fohmerzende Augen von dem ewigen Schaffen fo fpät 
in den Jahren? Die darfft dur dreift zumachen, derweil ich bei 
dire bin. Nur feine unnötigen Höflichkeiten unter Freunden. 
Laß dich gehen, ich Taffe mich auch gehen und lege mir niemandes 
wegen Zwang an, und viel Zeit habe ich nie, das wißt ihr ja 
alle, die ihr mich dann und warn unter euerer übrigen Bez 
fanntfchaft in der Welt bei euch feht. Wo warſt du eben, Jo⸗ 
banne ?” 

„Sie feierten ein Feſt heute drunsen im Haufe, daran habe 
ich gequält, widerwillig teilnehmen müffen. Es war fo viel 
MWagenrollen in der Gaffe und vor dem Haufe, die Leute waren 
fo laut; e8 drang fo viel luſtiger Lärm zu mir herauf. Es war 
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töricht; aber ich ließ mich von meiner Phantafie hinabführen 
zu meiner jungen, reichen, glüdlichen Hausgenoffin; und da 
wurde mein Schickſal bitterer, ich war den Tag über unzu⸗ 
friedener denn je mit meinem Lofe; ach, da e8 num wieder ftiller 
geworden ift, will ich e8 nur geftehen: ich war recht böfe den 
Tag über, voll Mißgunft, Neid und Eiferfucht. Es war fehr 
unrecht.” 

„Ja freilich, du biſt arm, und deine Hausgenoffin iſt reich; 
du biſt alt geworden, und deine Hausgenoffin ift noch jung. 
Niemand kommt zu dir als von Zeit zu Zeit ich, und jene führt 


. das lebendigfte Leben. Daran kann ich nichts ändern, nicht 


den kleinſten Stein des Anſtoßes in der Körperlichkeit der Dinge 
fann ich dir aus dem Wege räumen; — aber wie wäre eg, 
wenn du deffenungeachtet jet doch einmal einige Wege mit 
mir gingeft — die ich dich führe?“ 

Da die Frau Johanne jet lächelt, ift fie ſchon auf diefen 
Wegen mit ihrem Befuch — diefer feltfamen Befucherin, die 
nicht plaudert, wenige Neuigkeiten weiß, fondern nur von Zeit 
zu Zeit die Hand oder auch nur den Zeigefinger erhebt. Frau 
Sohanne Hat dabei auch dem andern Nat ihres ftillen Gaftes 
Folge gegeben; fie hat die Augen gefchloffen. Bei geſchloſſenen 
Augen fagt fie: „Ja es ift unrecht, und es nützt auch nichts, 
andern ihre Glüd oder vielleicht auch nur den Schein des Glüdes 
zu mißgönnen. Das Leben geht fo rafch hin, und es wird fo 
fehnell Abend aus Morgen allen Leuten! 

Iſt e8 nicht wie geftern, als e8 auch noch in meinem Leben 
Morgen war? als ich fo jung war wie diefe junge Nachbarin 
und auch über fchöne Teppiche fchritt? als die Wagen auch vor 
meiner Tür hielten und die Gifte zu mir famen? als meine 
Geftalt aus dem Pfeilerfpiegel im Feftkleide mir zulächelte und 
Richard mir über meine Schulter zuflüſterte, was der Spiegel 
mir ſagte? 

Hab’ ich damals, an meinem Morgen, in meinem Frühling, 
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in meiner Jugend viel Daran gedacht, wie die Leute über meinem 
Haupte, unter meinen Füßen, die Nachbarn gegenüber lebten, 
und ob fie weniger jung, ſorgenlos und glüdlich als ich waren?" 

„Siehft du, es wandelt fich gut an meiner Hand,” nicte ber 

Beſuch. „Nur weiter, fomm nur weiter, wir find auf dem ganz 
richtigen Wege. Es iſt nur, weil man in der mißmutigen Stunde 
nicht recht feine Gedanken zufammennehmen fan, daß man 
feine Tage fo regenfarbig, feine Nächte fo dunfel und ſternenlos 
fieht. Was zeigte dir dein Spiegel noch außer deiner Geftalt 
im Haus; und im Feftkleide und den Bildern deiner nächften 
Umgebung?” 

Frau Johanne legt das Haupt in ihrem Stuhl zurüd und 
die Hand auf die Stirn. Sie figt wieder vor ihrem hohen, vor⸗ 
nehmen Spiegel, den Rüden gegen die Fenfter gewendet. Aber 
‚ aus dem zerbrechlichen Glafe und der fo leicht verwifchbaren 
Folie von damals ift in Wahrheit ein Zauberfpiegel geworden, 
aus dem fich weſenhaft, greifbar, voll Leben und Wirklichkeit 
die Hoffnung, der Troft, das befte Glück ihrer Witwenfchaft, 
ihrer Kinderlofigfeit, ihres Alters loslöſen. 

Es find aber nicht die Abbilder ihrer nächften Umgebung, 
die Möbel, Wände, Gemälde, Teppiche und Vorhänge ihres das 
maligen Gemacheg, die fie nun mit ihren gefchloffenen Augen 
wiederſieht. Es ift das Stüd der Gaffe, das gegenüberliegende 
Haus, das damals in den goldenen Rahmen zufällig mit hinein; 
fiel und nun wieder lebendig in ihm leuchtet, nachdem Glas und 
Folie längft gerfplittert und verwifcht find, wie Glanz und Glüd 
jener lange vergangenen Tage. 

„sch denke, wir wagen es noch einmal, folgen unferm guten 
Einfall und fchlüpfen hinüber zu der unbekannten Nachbarin. 
Was meinft du, Johanne?“ 

„Ein Einfall!” murmelt die Frau Johanne. „Nur ein ſelt⸗ 
famer Einfall — un concetto, una fantasia strana, wie die 
$taltener fagen. Und mir vielleicht auch nur darum möglich, 
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weil ich eben erft mit Richard von unferm fchönen langen Aufent; 
halt in Italien nach Haufe gefommen war. Dort, in Stalien, 
folgen die Leute viel leichter als hier bei ung ihren Einfällen 
und fchlüpfen fo über die Gaffe und halten gute Nachbarfchaft, 
zumal wenn fie fih vom Fenſter oder — Spiegel aus ſchon 
längft fennen und unfer Gatte einmal gefagt hat: „Der Mann 
der hübfchen Kleinen Frau im blauen Kleide da drüben iſt einer 
unferer beften, talentvollftien Unterbeamten, Johanne; das 
Weibchen mit feinem Kindchen ift wirklich allerliebft, ſchade, 
daß fie nicht zu ung gehören, d. h. nicht in unfere Geſellſchafts⸗ 
freife paſſen.“ 

„Ja, was würde aus euerer Welt werden, wenn ich nicht 
immer von neuem, zu jeder Zeit und überall eure närrifchen | 
Kreife flörte und euch zufammenbrächte im Wachen und im — 
Traum? Nur weiter, immer weiter, Johanne. Die Nachbarin 
wohnt in feinem vornehmen Haufe; die Treppen, die zu ihr 
binaufführen, find fleil und dunkel; aber wir find auf dem 
rechten Wege — ganz auf dem rechten Wege! 

„Auf dem rechten Wege! Wie fommft du eigentlich hierzu, 
Johanne?“ Habe ich mich noch auf der fleilen dunfeln Treppe 
gefragt. „Ihr Habt euch ja noch nicht einmal zugenidt und noch 
weniger je ein Wort miteinander gefprochen. Wie wäre das 
auch möglich geweſen bei fo vielem andern gefellihaftlichen 
Verkehr ?” 

„Das weiß ich am beften, von welchen Kleinigkeiten alles 
abhängt,“ fagt der Beſuch. „Törichtes Menfchenvolf! wo 
bliebet ihr, wenn nicht ich aus dem Kern den Baum, aus dem 
Bunfen das Licht, aus dem Hauch den Sturm machte? Dein 
Blut war noch abenteuerlich unruhig von den bunten Erleb⸗ 
niffen in der Fremde; du hatteft viel gähnen müffen an jenem 
Tage; leugne e8 nicht, Johanne, du warft eigentlich in feiner 
angenehmen Stimmung, troßdem daß dur noch jung, reich und 
eine Schönheit warft. Zu verbraucht, alltäglich, gewöhnlich, 
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abgenutt und gering erfchlen dir alles in der behaglichen Heimat 
um dich herum,“ 

„And Richard hatte mir jet gefagt: Unfere Nachbarin hat 
Unglüd während unferer Abwefenheit gehabt; der Mann ift ihr 
geftorben; wir werden nicht leicht einen fo guten Arbeiter wieder 
befommen. — Da fah ich fie ſtatt im blauen oder roſa Kleide in 
einem ſchwarzen am Fenfter, bleich und fummervoll, Und fie 
trug ihr Kind auf dem Arme, ihe armes verwaiſtes Kindchen, 
und da —, da nickte ich ihr zu von meinem Fenfter; und da —, 
da bin ich gu ihre gegangen!” .... 

Und nun ift fie wieder bei ihr, die Träumende, — die Freundin 
bei der Freundin, und die Zeiten — die Stunden, Tage und 
Sabre vermifchen fich wunderbar im füßsmelancholifchen Dam; 
merungstraum. Der Befuch könnte nun wohl gehen — 9 wie 
lebendig, wie lebendig ift alles nun im Traum! ... 

Im Traum. Die alte Frau fchläft in ihrem Stuhl nach dem 
arbeitspollen mühfamen Tage. Sie denkt nicht mehr über die 
Vergangenheit; fie träumt von ihr und füß und friedlich; denn 
der Befuch hatte ihr ja vorher leife, beruhigend die Hand auf 
die furchenvolle Stirn gelegt. 

Nun ift der Raum um fie her nicht mehr befchräntt und 
niedrig, num find die Gerätfhaften nicht mehr ärmlich und abs 
genußt; denn im gleichen Stübchen und unter gleichem Geräte 
führte ja die beſte Freundin ihrer Jugend ihr liebes, ftilles 
Leben. Zu folhem Stübchen fchlich fie aus dem Glanz und der 
Fülle des eigenen Dafeins, und alles iſt im Traum wie Damals 
um fie ber. 

Wie viele Jahre gehen vorüber während der kurzen Augen; 
blide, in denen fie jegt die Augen gefchloffen hält? MWechfelnde 
Schidjale — viel Sorge und Angft im Mittage des Lebens 
auch im eigenen Haufe. Was ift noch übrig von alledem, was 
damals war? Wo find die Hohen Spiegel, die Purpurvorhaͤnge, 
die weichen Teppiche — bie Freunde, die Bekannten ber Jugend? 
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Iſt Doch der eigene Gatte fo lange ſchon tot und die eigenen 
Kinder; und auch die Freundin fchläft ja num lange ſchon unter 
ihrem grünen Hügel und fleige nur dann und wann daraus 
hervor in ber Erinnerung und im Traum, und lächelnd, 
tröſtend und Geduld anratend zumeiſt auch nur dann, wenn 
vorher der Beſuch gekommen ift, den die Greifin, die arme 
alte Frau Sohanne, bei ihrer fpäten, befchwerlichen Lebens; 
mühe wie in der Dämmerung des heutigen Abends bei fich 
empfangen hat. 

Bon all den guten Freunden, den lieben Bekannten ift nie 
mand übrig, ift niemand freu als das Kind, dag einft die Träu⸗ 
merin zum erfienmal hinüberzog aus ihrer Lebensfreude und 
dem Glanz ihrer Jugend zu dem Leid der jungen Nachbarin im 
ſchwarzen Kleide. Und diefes Kind ift erwachfen, ift auch eine 
verheiratete Frau und weit in der Ferne. — — — 

Horch, ein Schritt auf der Treppe. 

Iſt es die Stimme des Beſuchs, welche die Fran Johanne 
noch in ihrem Traume vernimmt: „Nun gehe ich und laffe 
dich der Wirklichkeit. Wie gern käme ich zu allen fo wie zu dir 
in ben böfen Stunden des Erdenlebeng, wie gern hülfe ich allen 
fo wie dir hinweg über die dumpfen Paufen zwifchen euern 
Schidfalen; wenn ich nur nicht fo oft vor die verfchloffene Tür 
kaͤme. In den Büchern heiße ich eine vornehme Frau; mit einem | 
geoßen Gefolge hoher Söhne und Töchter fchreite ich durch bie 
Jahrtanfende, aber gern fiße ich nieder zu den Kindern, den 
Armen, den Bekümmerten — mit Freuden fomme ich zu denen, 
die aus Büchern nur wenig oder nichts von mir wiffen. Nun 
lebe wohl, du närriſch alt Weiblein, lache und weine dich aus 
in dem Glüd der Gegenwart und Wirklichkeit und halte mir 
deine Tür offen; ich Hopfe nicht gern lange vergeblich.” . . . 

Es war nur der Briefträger, deſſen Schritt man auf der 
Treppe gehört hatte. Der Brief aber, den er der Fran Johanne 
brachte, lautete freilich troß der ganzen, vollen Wirklichkeit, die 
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er verkündete, wie Glodenflang und Jubelruf aus Dichtung 
und Wahrheit. 

„Meine liebe andere Mutter, ich bin fo glücklich — Franz 
iſt daheim! Geſund und fo bärtig wie ein Bär und fo fonnens 
verbrannt — entfeglich! Aber e8 hat ihm, Gott fei Dank, nichts 
gefchadet, und ich bin fo glüdlich, fo glücklich! Geſtern find fie 
eingezogen, und e8 war fo wundervoll, und ich hatte einen fo 
guten Platz. Ach brauchte den Leuten vor mir nur zu fagen: 
ich Habe ja auch meinen Mann darunter, und fie trugen mich 
faft auf ihren Armen in die erfle Reihe. Und wir — ich und 
viele Hunderte und Taufende von meiner Sorte, hätten faft den 
ganzen Effekt geflört. Das war ja aber auch) nur zu natürlich, 
und fein Feldmarfhall und fonfliger großer General und Prinz 
durfte etwas dagegen einwenden. Ich hing ihm unter den 
Trommeln und Trompeten, den Pferden und Bajonetten am 
Halfe, und wie ich nachher nach Haufe gekommen bin, weiß 
ich nicht, Nun habe ich ihn aber felber wieder zu Haufe — 
ganz und heil au Haufe: es lebe der Kaifer und mein Mann 
und mein Kind und du, mein liebes zweites Mütterchen! Und 
nun höre nur, über acht Tage find wir alle bei dir, — er, Frans, 
muß die ja fein Eifernes Kreuz zeigen und ich Die unfern Jungen 
und meinen tapfern Nitter und Landwehrmann, den fie mir fo 
unvermutet mitten im vorigen Sommer von feinem Zeichen: 
und meinem Nähtifch wegholten und für das Vaterland ing 
fürchterlichſte Kanonenfeuer ſtellten. Was haben wir auss 
geftanden, Mama! Da war e8 ja noch ein Segen, daß der 
unge noch zu Hein und dumm war, um fchon mit einfehen zu 
fönnen, was der Menfch an Angften und Sorgen auf der Erde 
und im Kriege aushalten muß und kann. Aber eins hat er 
auch noch zumege gebracht, und das ift herrlich — ich meine der 
Krieg und nicht unfer Junge natürlich — ach, ich bin immer 
noch fo konfus und habe es wie taufend Gloden im Ohr und 
wie Ameiſen in allen Gliedern! nämlich die Privatingenienre 
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find im Preife gefliegen, und unfer Weisen blüht endlich auch 
einmal, — Darüber werden wir denn recht eingehend reden 
in acht Tagen In deinem lieben Stübchen; du follft und darfft 
uns num nicht mehr fo einfam und allein figen, jeßt, da e8 ung 
ſo gut geht und noch viel beffer gehen wird, was wir aber um 
Gottes willen ja nicht berufen, fondern ja bei dem Wort dreimal 
unter ben Tisch Hopfen wollen! Wir haben alle fo viel aus, 
ſtehen müffen und einander fo wenig helfen können; aber nun 
foll’8 anders werden, fagt Franz. Eine beſſere Stelle haben 
wir ſchon, nämlich Franz, und dies hat fich ſchon mitten im 
Kriege gemacht, wo merfmwürdigerweife nicht bloß Leute zus 
fommengeraten, die fich auf den Tod haffen, fondern auch folche, 
bie einander recht gut gebrauchen können. Nun fagt er, jetzt 
gäbe er nicht mehr nach, und follte er noch dreimal fo lange 
wie vor dem fchredlichen Meg vor dir in die Erde gegraben 
liegen und dich Belagern mäffen. Er erzählt furchtbare Dinge 
von feiner Hartnädigkeit und neugewonnenen Erfahrung in 
dergleichen Kriegstunftftüden; und er behauptet, es wäre gar 
fein Zweifel, jet friegte er dich — wir kriegten dich! O könnten 
wir’8 dir doch zum tauſendſten Teil vergelten, was du fo viele 
fümmerlihe Jahre durch bis in unfere Brautzeit und bis zu 
unferer Heirat an ung getan haft! 

Sch glaube meinem Manne natürlich auf fein Wort, daß du 
jegt zu ung kommen wirft, aber ich verlaffe mich eigentlich doch 
noch mehr auf meinen Jungen. Was foll das arme Kind ohne 
dich anfangen, Großmäütterlein; jetzt, wo es anfängt zu laufen 
und ich doch nicht ewig aufpaffen fann? Großmütterchen, du 
sehörft zu unferm Nichard wie die Stadt Me wieder zum 
Deutſchen Reich, was aber eine recht fchlechte Vergleichung iſt; 
ich kann aber nichts dafür, weil ich als jegige glorreiche Kriegs; 
frau fo kurz nach den vielen Siegen und Eroberungen mich nur 
in folchen Bergleihungen bewegen fann und übrigens auch 
eben feine andere wußte. 
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Wir mieten natürlich eine größere Wohnung, und ed wird 
ein Leben wie in Frankreich, wo e8 freilich, wie Franz meint, 
die Iette Zeit durch fein gutes Leben geweſen ift, was alfo eigents 
lich wieder nicht paßt. Nein, wir wollen leben in Deutfchland, 
wie ich e8 mir als das Schönfte denke; und denfe du dir e8 auch 
fo lieb, als wenn alle Dichtung auf Erden, wenn du diefen Brief 
befommft, eben zum Beſuch bei die geweſen wäre und dich 
leife auf unfere Pläne und Abfichten mit dir vorbereitet hätte, 
daß dir der Schreden nichts ſchade! Was ich Dir eigentlich 
fehreibe, weiß ich gar nicht, und den Zungen habe ich auch beim 
Schreiben auf dem Schoße @ Diefer Kler kommt auf feine 
Rechnung, denn greift er mir nicht in die Frifur, fo führt er 
mir mit die Feder. 

Und nun nichts mehr; denn im acht Tagen find wir bei dir; 
und obgleich ich Hier jet am Feiner Stunde am Tage was aus; 
zuſetzen finde, fo wollte ich doch, daß es erft über acht Tage wäre, 
um dir Auge in Auge, Mund auf Mund fagen gu können, wie ich 
bis in den Tod dein dankbares Kind bin und bleibe, dur meine 
zweite Herzensmutter!“ . . . 

Die Fran Johanne hat viel Unglüd im Leben gehabt. Eigene 
Familie hat fie nicht mehr, ihr Mann ift tot, ihre Knaben find 
ihe ſchon als Kinder genommen, ihren Wohlftand hat fie auch 
verloren, und doch gibt e8 Feine andere Frau in der Stadt, die 
in diefer Stunde fo glüdliche Tränen weint wie diefe, welche nie ' 
dem Beſuch, der in der Dämmerung bei ihr war, die Tür ver; 
ſchloß, und die an feiner Hand in den Traum fich leiten Tief, 
bis die Wirklichkeit anklopfte und ihr die reife Tiebliche Frucht 
jenes „Einfalls“ und Nachbarfchaftsbefuchs der Tage der Jugend 
in den Schoß legte. 
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Raabes einzige Rezenfion. 


Bettboue Auerbachs Deutſcher Volkskalender auf 
das Jahr 1859. Stuttgart. J. G. Cottaſcher Verlag. 

Ein wackerer deutſcher Meiſter von der Feder hat dem Volke 
dieſes Büchlein zurechtgemacht und die Meiſter vom Griffel 
find dabei auch nicht dahinten geblieben. Wilhelm von Kaul⸗ 
bach, Ludwig Richter und Arthur von Ramberg haben die 
hübſchen Bilder gezeichnet, welche das Büchlein fchmüden. 
Möge e8 an manchen Spiegelrahmen zu hängen fommen! In 
„Briedrih der Große von Schwaben“, einer hundertjährigen 
Erinnerung, wird ung die Zeit vorgeführt, in welcher Friedrich 
Schiller das Licht der Welt erblidte. Wer ließe fich nicht gern 
erzählen von dem Bäderhaus zu Marbach, feinen Infaffen und 
allem, was diefen großen Friedrich von Schwaben angeht, 
deffen Krone nicht weniger funfelt, als die goldenen Reife aller 
jener andern großen fchwäbifchen Friedriche, welche einft auf dem 
deutfchen Kaiferthron faßen? Der „Bierbrauer von Kulmbach“ 
führt ung einen waderen Jungen vor, auf welchem ein ſchweres 
Verhängnis laftet, der fich aber nicht davon beugen und brechen 
ließ, fondern mutig den Kampf mit dem Schidfal und der Welt 
fämpfte, und endlich, wohlverdienter Weife, in den Hafen 
bürgerlichen Wohlbefindens einlief. „Huzel und Pochel“ ift 
ein „Nachtftüd”, geht aber fhließlich gut aus, Im „Baum vor 
meinem Fenſter“ ift mancherlei enthalten, von welchem ber 
Berichterfiatter noch nicht recht weiß, ob es feiner Faſſungsgabe 
zu hoch oder zu tief iſt. Manch fchönes Wort und Bild begreift 
er aber fehr gut. — 
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Rleiſt von Nollendorf. 


Hi Gegenwart liebt e8, die Schatten großer Männer und 
geoßer Ereigniffe heraufzubeſchwören; es find leuchtende 
Schatten: der Glanz und das Licht, welches fie in Die Gegens 
wart werfen, tröften, fräftigen, beleben, und die Gegenwart 
bedarf des Troftes, der Kräftigung, der Belebung. 

Das deutfche Volk vor allem hat es nötig, in diefen ſchwan⸗ 
enden Tagen, wo fo manches in feinem Geſchick zum Abſchluß 
drängt, und die fieberhafte Erregung des Harrens immer 
peinigender wird, die Geifter der Vergangenheit heraufjuholen, 
daß der fiegesfreudige Glaube an eine glüdliche, ſtolze Zukunft 
ihm nicht verloren gehe. 

Ein Volk wie das unfere, ein Volk, welches fein Dafein 
nach Jahrtauſenden zählt, hat viele Geburtstage zu feiern, hat 
Gottlob! eine unendliche Neihe ruhmhafter Ereigniffe und 
Menfchen in feinen Gedenkbüchern, in feinem Herzen aufzu⸗ 
bewahren; hoffen wir, daß nach aber Jahrtaufenden der reiche 
Kranz noch immer gefchloffen fet, um in dem Tempel der Menſch⸗ 
heit gu Hängen, wie jene Kränze, welche wir Hellenentum, Römer; 
tum nennen. 

Wir fchlagen das Buch unferer Volksgefchichte auf und 
finden, daß wir im Jahre 1862 den hundertjährigen Geburtstag 
eines Mannes zu begehen haben, welcher in einer Zeit, wo jeder 
Ehrenmann fein Beſtes gab und tat, vor Hunderttauſenden 
kräftig eingriff in das Geſchick der Nation. 


520 


Emil Friedrich von Kleift wurde am 9. April 1762 zu 
Berlin geboren, und fiel alfo feine Jugend im die Zeit, wo die 
friegerifche Kunft des achtzehnten Jahrhunderts, welche im 
fiebenjährigen Kriege ihre höchſte Blüte erlangt hatte, in trau⸗ 
rigfter Weife langſam zugrunde ging; wo der gerechte Stolz 
zur nichtsnugigen Überhebung ward und, wie es zu gefchehen 
pflegt, der Schein das Wefen einige Dezennien überdbauerte. 
Während man die Knochen der wahren Soldaten und Sieger 
Friedrichs des Großen beim Pflügen aus der Erde wühlte, 
führte ein im fremden Glanz fich fonnender, nur in der Form 
lebender Dffisiersftand die beyopften, ſchön weitbeinig und 
geradlinig aufmarfchierenden Armeen, welche in den Revolutions⸗ 
kriegen und bei Jena einer andern Taktik, einer andern Zeit 
fo fchredlich fehnell und ratlos unterlagen. 

Im Gegenfat zu feinen Kameraden widmete fich der junge 
Emil Friedrich ſchon ald Page des Prinzen Heinrich, und fpäter 
nach feinem Eintritt in das Infanterieregiment Bülow mit 
Eifer den milttärwiffenfchaftlichen Studien. In dem oben; 
genannten Negimente machte er den mehr komifchen als fra; 
sifchen Bayerifchen Erbfolgefrieg mit, um nach Beendigung 
desfelben feine Studien auf der Inſpektionsſchule zu Berlin 
von neuem aufzunehmen. Wer weiß, ob nicht das fcharfe 
Auge des alten Friß, wenn er, während feines gewohnten vier; 
wöchentlihen Aufenthalts in der Hauptſtadt, im Dezember oder 
Januar an der Inſpektionsſchule vorritt, und die Hauptleute 
Tempelhof und Geier Bericht über ihre Eleven abftatteren, mit 
Wohlgefallen auf dem jungen Leutnant ruhte, welcher einunds 
zwanzig Jahre fpäter die Männer der neuen Provinz Schlefien 
fo gut führen follte? 

In dem Feldzug in der Champagne zeichnete fich der Leutz 
nant von Kleift zum erfienmale aus in dem Gefecht bei Obers 
Urfel am 2. Dftober 1792, zu deſſen glüdlihem Ausgange er 
viel beitrug. 
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Sm folgenden Fahre ward er Adjutant des Feldmarfhalls 
von Möllendorf. Im Sahre 1799 finden wir ihn ald Major 
das aus den G:enadieren der Negimenter Arnim und Kunds 
heim gebildete Bataillon fommandierend, und im Jahre 1803 
als Oberſt und vortragenden G:neraladjutant des Königs, in 
welcher Stellung er big zur Schlacht bei Jena verblieb. 

Wenn wir den G:heimen Kabinertsrat Lombard und Hein⸗ 
rich Friedrich Karl Freiheren von und zum Stein nebeneinander 
ftellen, fo haben wir damit die beiden Mächte, welche fich in 
diefer Zeit am preußifchen Hofe befämpften, Far und fcharf 
vor Augen. Eine tragifhe Rührung überkommt ung, wenn 
wir vernehmen, wie in diefem Ringen ebdelfter Geiftestraft und 
trenefter Hochherzigfeit mit der widerlichfien Fäulnis und 
phyſiſcher und moralifcher Verſunkenheit Seine Majeftät 
Friedrich Wilhelm III. den patristifchen Eifer Steins für „zus 
dringliche Einmifhung” erklärt. Des Eifens bedurfte es, um 
den jungen Staat der Zukunft vom Böſen zu erlöfen, und das 
rettende Eifen Fam — fam in der Fauft des fremden Eroberers! 

Nicht oft genug kann man dem deutfchen Wolfe die der 
Schlacht bei Jena folgenden Jahre in die Erinnerung zurück⸗ 
rufen, biefe Jahre, in denen die Entwürdigung, welche bie 
Gewalt brachte, nichts war gegen die Entwürdigung, mit welcher 
fih einzelne die auferlegten Sklaventetten felbft vergoldeten. 

Aber das Faulfieber des jugendlichen preußifhen Staates 
förpers war geheilt, und während franzöfifhe Schilöwachen vor 
„ſouverainen“ deutſchen Fürften nicht das Gewehr präfentieren 
wollten, weil e8 „nur Könige von des Kaiferd Fabrik“ feien, 
zog fich der überall mißhandelte und verhöhnte deutſche Geift 
in den preußifchen Landen wie auf einen Brennpunkt zufammen; 
und während man überall im Sprachgebiet der deutfchen Zunge 
nur haffen und dulden konnte, haßte und — handelte man In 
Preußen. 

Im Laufe des Jahres 1808 entwidelte fih fl und ohne 
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Schein, wie alles wahrhaft Starke, die neue Heeresorganifation; 
der Generammajor Emil Friedrich von Kleift übernahm den 
Befehl der niederfchlefifchen Brigade, und was er an diefer 
Stelle wirkte, follte in den drei folgenden Jahren im vollen 
Glanze ans Licht treten. 

Seine eigene würdige Perfönlichkeit warf er auch mit vollem 
Gewicht in die Wage, old nach dem Untergange Ferdinands 
von Schill der Gouverneur von Berlin von feinem Poften abs 
trat. Kleiſt übernahm bdiefe Stelle, auf welcher die meiſten 
und tiefften Demütigungen von dem übermütigen Feinde zu 
ertragen waren, und mit wahrhaft fpartanifcher Kraft hielt 
er aus, big er im Jahre 1812 feine Schlefier zu dem Hülfskorps 
führte, welches Preußen dem franzöfifchen Kaifer gegen die 
Ruſſen flellen mußte. 

In Inſterburg hielt Napoleon Heerſchau über die Kleiftfche 
Brigade und erblidte hier zum erflenmal die eifernen Männer, 
die aus den von ihm felbft gefäten Drachenzähnen zu feinem 
eigenen Verderben erwachſen waren. 

Nevne hatte er kurz vorher auch über die anderen Hülfes 
genoffen gehalten: Italiener, Polen und Rheinländer aller Art, 
alle waren fie mit G.fchrei, Jubel und Vivatrufen an ihm 
vorübergezogen, und wie ein römifcher Imperator hatte er das 


„morituri te salutant‘‘ (Des Todes Opfer grüßen dich) in 


mehr als einer Zunge, triumphierenden ſtolzen Herzens vers 
nommen. 

Es foll einen gewaltigen Eindruck auf den Imperator ges 
macht haben, als der Vorbeimarfch der Preußen unter Kleift 
begann. Kein Laut erfchallte aus ihren Reihen, fein: Es lebe 
der Kaifer! In tiefem Schweigen, finfter und feft wie das 
Verhängnis, fchritten fie vorüber, die Spite des Heeres, deffen 
Marfch erft auf dem Montmartre gu Ende fommen follte, 

Die Konvention von Tanroggen fand flatt; Dorf fommans 
dierte: Rechtsum! Die Weltgefchichte wendete ihr Geficht wieder 
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auf den alten Weg gen Weften. Im März des glorreichen 
Sahres 1813 hielt der nunmehrige Generalleutnant Kleift im 
Kugelregen bei Halle an der Saale und verwehrte dem Vizekönige 
von Italien einen ganzen blutigen Tag lang den Übergang über 
diefen Fluß, um den Übergang des großen Heeres über bie 
Elbe zu ſichern. Bei Bautzen verteidigte er die Höhen von Burk 
am Mittage des 20. Mai mit fünftaufend Mann gegen fünfzehn; 
taufend. Dann ſchloß er als Bevollmächtigter feines Könige 
den Waffenftillftand, während welchem Preußen feine phyſiſche 
und moralifche Kraft zu dem gewaltigen Opfer für Deutſchlands 
Freiheit sufammenfaßte. 

Nun fand der General von Kleift an der Spite des zweiten 
Armeekorps und befehligte 4ı Bataillone, 44 Schwadronen und 
14 Batterien, im ganzen vierzigtaufend Mann SKernttuppen. 

Bon allen Schlachten der Welt, welche durch halbes Wollen, 
Uneinigfeit in der Führung und fehwächliche Verwendung der 
vortrefflichften Kräfte verloren gingen, erfoheint ung die Schlacht 
bei Dresden als die widerlichfte. „Uber felten,” fagt ein Schrift⸗ 
fteller von diefen Tagen, „haben die untergesroneten Führer 
Gelegenheit gefunden, ihre Talente fo geltend zu machen und 
die obere Heeresleitung fo zu überragen, wie hier.“ 

Da ift ein faft unüberfehbares Hins und Herwogen zwiſchen 
den böhmifchen Bergen und der arg geplagten Elbftadt; der 
Schauplag ift unermeßlich und reicht Bis zur Katzbach und bis 
Großbeeren. 

Am 28. Auguſt notiert der Verfaffer der „Phantafieftüde 
in Eallots Manier” in fein Tagebuch: 

„Die Ruſſen und Öfterreicher ftehen auf den Höhen von 
Keffelsdorf, man hört fehr deutlich Kanonen; und Pelotonfener, 
Über die Elbbrüde bemerkte ich eine augenfcheinliche Retirade 
der Franzofen, und die Nachricht, daß bei Berlin die Franzoſen 
sefchlagen find, ift daher wahr.” 

€, T. A. Hoffmann darf feinen kurzen Beinchen nicht viel 
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Ruhe gönnen, wenn er alles fehen will, was um ihn ber 
vorgeht. 

Am 27. Auguſt fand der General Kleift neben den Ruſſen 
unter Wittgenftein auf dem rechten Flügel der großen ver; 
bündeten Armee beim Dorfe Steehlen. Es fam nur feine 
Avantgarde ing Gefecht; aber die Linie litt durch das Geſchütz⸗ 
feuer und mehr noch durch Hunger und Wetter. An Wittgen: 
ftein und Kleift ſchloß fich das öfterreichifche Korps Colloredos, 
hinter welchem die preußifchen und ruffifchen Garden aufmar; 
fchlert waren. Von Rednig bis Plauen ſtand der Feldmarſchall 
Ehafteler, hinter demfelben die Divifion Bianchi. Von Plauen 
bis Corbitz hielt der Feldgeugmeifter Giulay, und auf dem Außer; 
ften Iinfen Flügel der Verbündeten follte der Graf Klenau feine 
Stellung nehmen. Es war dafelbft aber nur fein Vortrab zur 
Unterftügung der Infanteriedivifion des Feldmarfchalleutnante 
Meßko angelangt. Napoleon, die Lage der Dinge Har er; 
fennend, befchloß, den linken Flügel der Feinde zu umgehen und 
begann um fieben Uhr morgens den Angriff. Mit zwanzig 
taufend Neitern ftürgte fich der König von Neapel auf die Öfter: 
reicher; die Diviſion Meßko und die Brigade Mumb mußten 
größtenteild die Waffen fireden. Einige Negimenter, wie 
Luſignan und Erzherzog Rainer, wurden vollftändig vernichtet. 
Auf dem rechten Flügel der Verbündeten hatte ſich Kleift mit 
den Preußen bereits auf Befehl Schwargenbergs auf die Höhen 
zurückgezogen, und die Nachhut Liechtenfteing wurde hart gedrängt 
duch Mortier und die Neiterei Nanſoutys. Bei Pirna über; 
ſchritt Vandamme die Elbe. Der Rückzug nach Böhmen ward 
von den Verbündeten befchloffen und unter heftigem Regen, 
unter unendlichen Mühfeligfeiten angetreten. 

Yuf dem rechten Flügel follten die Ruſſen und Preußen 
über Dohna nach ber Tepliger Straße fich wenden, das Zentrum 
ging auf Altenberg und Dux, ber linke Flügel auf Kommotan. 

Am 29. notiert Hoffmann: „Heute ging ich vor den Mos⸗ 
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zynskiſchen Garten und fah zum erfienmale in meinem Leben 
ein Schlachtfeld.” An diefem Tage befand fich Kleift auf 
dem Marfche über Maren nach Hausdorf, wo er den Befehl 
erhielt, über den Geiersberg in das Tal von Teplitz hinabzu⸗ 
fteigen, zu Hülfe Oſtermanns; denn VBandamme war fo rafch 
den rüdziehenden Rufen gefolgt, daß er fie fehon am Morgen 
des 29. Auguft bei Peterswalde überrafchte, und gegen neun Uhr 
fand das Gefecht bereits bei Kulm ftatt. 

„Die Bewohner des Dorfes,” fagt Ludwig Häuffer, „waren 
in der Frühe des ftillen Sonntagsmorgens nach der nahen 
Kapelle gewandert; wie fie die Kirche verließen, tobte ſchon der 
Kampf im Dorfe und in ihren Gehöften. Mit einem Male 
ſahen fie fih mitten in die furchtbarften Schreden des Krieges 
verfegt. Sie ftürzten nach Ihren Wohnungen, um ihr Werts 
vollftes zu retten; in wilden Sammer flüchteten Weiber und 
Kinder, indeffen im Dorfe ſchon Nuffen und Franzoſen in ers 
bittertem Handgemenge waren, ringsum der Sturmmarfih der 
vordeingenden feindlihen Maffen ertönte und vom nahen 
Horkaberge, duch das Echo der Höhen und Schluchten vers 
flärkt, die Batterien der Franzoſen fpielten.” 

Alles fehlen fich gu verbünden zum Untergang der Ange: 
griffenen. Auf der einen Seite todmüde Verzagtheit, auf ber 
andern Seite alle Kraft und Macht der Siegesficherheit! Schon 
meldete Oſtermann dem in Teplig angelangten König von 
Preußen: feine Kräfte würden nicht ausreichen zum Widerftande, 
und Boten auf Boten fandte Friedrich Wilhelm zurüd, auszu⸗ 
halten bis auf den letzten Mann, um die große Armee in den 
Schluchten des Erzgebirges vom Untergange zur retten; der 
König felbft rief alle aus den Eingängen des Gebirges vordrins 
genden Haufen auf das Schlachtfeld. Won Dur her befchleunigte 
Vlerander von Rußland den Marſch der Divifion Colloredo, 

Ununterbrochen hallte der Donner der Geſchütze durch die 
Berge, und felten iſt wohl eine Schlacht auf wilderm Terrain 


26 


geichlagen. Wälder, Selen, Abgründe, alles befano fich in 
fchredlichfler Harmonie mit den Genen des Grauens, welche 
fich entwidelten in diefem Talfeffel, den die Franzoſen maudit 
de Dieu (von Gott verflucht) nennen. Für fie follte e8 ein Ort 
des Fluchs werden, und wie der General Emil Friedrich von 
Kleift derjenige war, welcher das Glück der Schlacht wandte 
und die Niederlage des Feindes vollſtändig machte, foll jett 
kurz erzählt werden. 

Am Abend des 29. Yuguft, während im Heer jedes Herz 
mit gefpannter Erwartung dem Rollen des Schlachtfeuers in 
dem Tale von Kulm laufchte, erhielt der General durch ausge; 
ſchickte Offiziere die Nachricht, die ihm zum Marfch angewieſene 
Straße auf Teplig fei durch ruſſiſches Fuhrwerk fo fehr vers 
fperrt, daß an eine Räumung vor dem nächſten Morgen nicht 
zu denken fei. 

„Unter diefen Umftänden habe ich mich entfchloffen, am 
morgenden Tage auf Nollendorf zu marfchieren und mich 
mit dem Degen in der Fauft durchzuſchlagen,“ ſchreibt er an 
feinen König. Mit hellem Jauchzen billigen feine Unterbefehls; 
haber, billigt das Heer den kühnen Entſchluß. 

Ein volles Glas trinkt Scolmann am Abend auf das Wohl 
des hersifchen Unternehmens, auf glüdlichen Erfolg desfelben; 
— alles Fuhrwerk, welches die Beweglichkeit des Zuges duch 
das weglofe Gebirge hindern könnte, wird in der Nacht vers 
nichtet; die Trommeln wirbeln, die Flügelhörner ſchmettern in 
den früheften Morgenftunden; nach Teplig, nach Kulm geht die 
Nachricht von dem gefahrnollen Entfchluffe Kleifts; links ab 
veitet der Führer, ihm nach ringe und Feucht durch die Wildnis 
das atemlofe Heer. 

Der 30. Yuguft dämmerte grau und trübe; mit dem Tagess 
anbruch fehon begann Vandamme feine wilden Angriffe von 
neuem, den Rüden wendet er den Nollendorfer Höhen zu, 
und dringt gegen Priefien. Im Rüden erwartet er nur den 
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Herzog von Trevifo, Saint Eye oder den Kaiſer; aber er täufchte 
fih, wie Napoleon bei Waterloo; wo die Hülfshaufen erfcheinen 
follten, famen die Preußen. Schon hatte der rechte Flügel ber 
Verbündeten den linken der Sranzofen umgangen und auf Kulm 
gedrängt, als die Spigen der preußifchen Scharen Nollendorf 
erreichten; elf Uhr war’s, als fie bei Pellnig hervorbrachen, 
nur die Brigade Ziehen als Rückhalt auf den Höhen zurück⸗ 
laffend. Das Gros des Korps — 26 Batalllone und 31 Schwaz 
dronen — ſtürzte fich, da nur die Chauffee benußt werden konnte, 
in einer Kolonne den Berg hinunter, und „gefeilt in drangvoll 
fücchterlicher Enge” gingen die Franzofen verloren. Colloredo 
nahm Arbeſau, Knorring Schanda. Se enger der Raum, deſto 
wilder, defto verzweiflungsosller ward der Angriff und bie 
Verteidigung. In einen wirren Knäuel geballt fuchte fich die 
flüchtige Neiterei des Feindes einen Ausweg zu verihaffen; 
der Wucht ihrer Verzweiflung wich ein Landwehrbataillen, und 
fo jagte fie in totaler blinder Haft die Chauſſee hinan. Hier wäre 
beinahe der General von FKleift an feinem Chrentage gefangen 
worden, aber da8 Geſchick fchüste ihn. Wenige der Fliehenden 
entgingen dem Rüdhalt Zietheng auf den Höhen von Peters, 
walde. Vandamme mit dem Chef feines Generalftabes ſamt 
10000 Mann wurden gefangen; 8ı Kanonen und 200 Mus 
nitionswagen, zwei Adler und drei Fahnen genommen. 5000 
Tote und Verwundete ließ der Feind auf dem Schlachtfelde. 
Gerächt war die Niederlage von Dresden, der gefunfene Mut 
aufs nene hell entflammt. 

In einer Woche erhielt Napoleon die Nachricht von den 
Niederlagen bei Großbeeren, an der Katbach, bei Hagelberg— 
Kulm! 

Durch vier fehwere Wochen kämpfte und blutete das Korps 
Kleifts noch in den böhmifchen Gebirgen, und heldenhaft bes 
währte fich fein tapferer Führer bei jeder Gelegenheit. Als er mit 
den Seinen am Vorabende der Schlacht bei Leipzig in die Linie 
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eincüdte, zählte er nur noch 24000 Kämpfer von 40000 unter 
feinen Fahnen, und bei Markkleeberg, Güldengoffe und Wachau 
singen ihm wiederum 8000 fapfere freue Männer zu Grabe. 

Nah der Völferfchlacht ward dem Sieger von Nollendorf 
der Auftrag, die von dem Franzofen beſetzte Feftung Erfurt 
einzufchließen, und nachdem durch Konvention die Stadt ge; 
räumt war und die Befakung ſich in die Zitadellen Petersberg 
und Cyriaksberg zurüdgezogen hatte, folgte er mit feinem 
Armeekorps dem fohlefifhen Heer unter Blücher und überfchritt 
am 8. Januar 1814 bei flarfem Eisgange den Rhein. Am 
7. Februar ſtand er bei Chalong, und bei Laon entjchied er mit 
Port die Schlacht durch den glüdlichen Überfall des Feindes 
am 9. März. Ohne einen Schuß zu tun, rückten die beiden Waffen; 
bräder vor, Ziethens Kavallerie umging den Feind von der 
rechten Seite und die vollfländige Auflöfung des hier ſtehenden 
Feindes, famt der Eroberung des fämtlichen Geſchützes war die 
Folge des Angriffs, 

Im Vorrüden gegen Paris zog Kleift zum legtenmal pers 
fönlich den Säbel bei Ville Parifis, wo er an der Spige einer 
Abteilung der Seinigen den Feind zurückwarf. 

Nah Abſchluß des erfien Parifer Friedens, wurde er von 
feinem Könige nach England an Ludwig den Achtzehnten ge 
ſchickt; am 3. Juni 1814 wurde er in den Grafenftand erhoben 
und der wahrhafte Ehrentitel von Nollendorf ihm gegeben. 
Er erhielt den Oberbefehl über das Heer, welches in den Rhein; 
provinzen zurückblieb, und in diefer Stellung erhielt er am 
10. April 1815 die Nachricht von der Landung Napoleons bei 
Cannes. Wie er auf eigene Verantwortung fogleich die Feſtungen 
in fland feßte, die Truppen zuſammenzog, die bergifchen und 
weftfälifhen Landwehren einberief, während man in feiner Um; 
gebung das Unterfangen des verbannten Katfers noch vielfach 
als ein bloßes Abenteuerſtück befrachtete und verfpottete, ift 
rühmlichſt zu erwähnen. 
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Seine Truppen bildeten den Kern der „Armee des Nieder; 
sheins“; den Oberbefehl mußte er nunmehr an Blücher ab; 
treten. Er blieb Führer des zweiten Korps und erhielt zus 
gleich den Auftrag, das norddeutſche Korps, welches, aus den 
Kontingenten von elf „Staaten“ zufammengefegt, in Bes 
waffnung und übriger Ausrüftung faft ebenfo buntfchedig und 
mangelhaft erfchien, wie irgendeine Truppe des weiland deutfchen 
Kriegsheeres, — militärifch verwendbar zu machen. So mußte 
der Sieger von Nollendorf in Koblenz fein Hauptquartier 
nehmen und fich diefer Herfulesarbeit unterziehen, während die 
Genoſſen gegen den Feind zogen. 

Als endlich die bunte Maffe der Medlenburger, Weimaraner, 
Gothaer, Dldendurger, Anhaltiner, Lipper, Schwargburger, 
Waldeder, Heflen ufw. halbwegs ineinander gefchweißt und 
genietet war, erlag der Held, den fo viele Schlachten nicht zu 
Boden werfen konnten, dieſer fo widerlichen und doch fo uns 
fruchtbaren Arbeit. Nur mit gerrütieter Gefundheit ging er 
aus der fehweren Krankheit, welche ihn überfiel, hervor. 

Gebrochen war feine phyſiſche Kraft, aber die Heldenhaftigfeit 
feines Geiftes leuchtet noch glänzend aus den Worten, mit 
denen er die große Bühne, auf welcher er fo gewaltig mitgewirkt 
hatte, verließ: 

„Ein General muß nie das Außerfte beim Schwinden feiner 
Kräfte abwarten, fondern vom Schauplate abtreten, wenn es 
noch mit Würde gefehehen kann.“ 

Mit dem Jahre 1821 zug er fih als Feldmarfchall auf fein 
Gut Stötterlingenburg im Halberftädtifchen, welches ihm als 
Nationalbelohnung gegeben worden war, zurück und frat nur 
noch einmal, ald Mitglied des Staatsrats, aus dem friedlichen 
Dunkel, in welches er ſich gehüllt hatte, hervor. | 

Wie manch anderer, müder Soldat liebte er fehr das Theater, 
und im Theater berührte ihn leife und fanft die Hand des Todes, 

Am Morgen des 17. Februar 1823, zwiſchen ſechs und fieben 
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Uhr ging er ſchmerzlos hinüber in den Frieden, von welchem 
ihm während feiner Erdenlaufbahn fo wenig zuteil geworben war. 

Männer, die ihm perfönlich im Leben naheftanden, rühmen 
an ihm die „unendliche Milde des Gemüts“, die fo manchem 
wahrhaften Krieger einen fo rührenden Zauber verleiht und 
ſtarke Charaktere wie ein heller Schein umgibt. 

Möge das dentfche Volk immerdar einen frifchen grünen 
Kranz haben für das G:ab des großen und guten Kleift von 
Nollendorf! 


— — —— — 


Der Altftadtmarkt zu Braunſchweig. 


Sit wie Menfchen fragen oft einen Zug im Gefichte, 
der fich faft unauslöfchlich dem Gedächtnis einprägt, und 
einen ſolchen Zug einer Stadtphyſiognomie gibt ung das beis 
liegende Bild wieder und gewährt ung einen frefflichen Blick in 
die uralte Pracht und Schönheit der niederfächfifchen Bürger: 
herrlichkeit. Man verrüde diefes hochedle Kleeblatt — den 
fchönen Brunnen, diefe Kirche des heiligen Martinus und dieſes 
Rathaus — famt den Erinnerungen, welche an dem Grund 
und Boden haften, zum Erempel in die Mitte der großen neuen 
Stadt Berlin, und über all das moderne Mauerwerk, bie 
Kafernen, Rokofopalais und feinen, frommen Kirchlein ang 
dem illuftrierten Handbuch der Kunftgefchichte geht ein ehr: 
würdiger Schein, den leider aber nur die Phantafie herbei; 
fchaffen fann. Der ältefte Teil des Rathauſes, ſowie der Kirche 
ftammen aus dem dreigehnten Jahrhundert; der Brunnen wurde 
am 25. November 1408, am Tage der heiligen Katharina, 
gegoffen, und was die niederfächfifche Welt im guten wie im 
böfen bewegte, das fand durch manches Jahrhundert auf diefem 
Plate feinen tanfendfiimmigen Widerhall. Da fahen ang 
ihren Nifchen der Städteerbauer Heinrich mit feiner Mathilde, 
der Löwe Heinrich, der Kaifer Lothar ſowie die vier Ottonen mit 
ihren burgundiſchen, griechifchen, arragonifhen und hohen⸗ 
ftaufifchen Katferinnen auf manche tolle Luſtbarkeit oder blutige 
Tragödie hernieder, Turnier und Meffe, Mummenſchanz und 
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Prozeſſion wechfelten in bunter Folge; aber auch hier würde das 
Blut hoc) genug an ben alten Mauern emporfleigen, wenn jeder 
an diefer Stelle vergoffene Tropfen wieder aus dem Boden 
emporquellen könnte. Hier hielten die Wagen von Bardowik, 
— Bardowik, welches heute untergegangen ift wie Vineta. 
Von hier aus Hang die mächtige Stimme der Hanfa oft genug 
über Fürften, und Pfaffenfige, aber forderte auch häufig Ruhe 
im eigenen Haufe, wie zum Beifpiel im Jahre 1375, wo auf 
diefem Markt das Volk das Patrisiertum über den Haufen warf 
und dem Bürgermeifter Tile von dem Damm vor feiner eigenen 
Wohnung „zu den fieben Türmen“ den Kopf abſchlug. Von 
hier aus zogen Volk und Rat unter dem Läuten der Sturmglocke 
sum Femgericht vor dem Petritor: „fo gad de Herren unde dat 
Volt tomale ute Sunte Peters Dore uppe den Vemegraven: 
fo blift de Rad uppe den vorneften blede, funte Peters Dore 
negeft, unde dat Volk geyt tomale uppe dat andere del, den 
Graven langes hen; fo ropet de bödele to dem Volke, Gy Herren 
gad in de Achte, de ut ber olden flad, ute der nyen, ute dem 
Hagen, Dldenwif und Sade, dat fe ſik befprefen!” Mancher 
Steinwurf aus Bliden und Mangen, manche Gefhüsfugel find 
feit faft taufend Jahren auf diefes alte Braunfchweig herab⸗ 
gefahren und sgepraffelt; aber e8 hat die ftattlihe Mauerkrone 
immer wader hochgehalten, und der rote Löwe hat fich immerdar 
gut gewehrt, — gut gegen äußere Feinde, aber am beften gegen 
die eigenen Landesherren. Ohne je reichsunmittelbar zu fein, 
ft Braunſchweig ſtets veichsfrei gewefen, und erft im Jahre 
1671 feuerte e8 das letzte Wallgefhüß gegen die angeftammten 
Dynaften ab, welche mit franzöfifcher Hülfe drohten. Wenn 
eine deutſche Stadt ein ruhiges, behagliches Greifenalter ver; 
dient hat, fo ift es diefer folge Vorort des Niederfachfenlandes. 
Möge e8 ihm zuteil werden! — 
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Der alte Mufäus. 


+, 

ber Johann Karl Auguſt Muſäus fagt das Konverfationgs 
lerifon: Er wurde 1735 In Jena geboren, ſtudierte daſelbſt 
Theologie, wurde Magifter und Mitglied der deutſchen Gefellfchaft, 
lebte fodann einige Jahre in Eifenach ald Kandidat des Predigt; 
amtes und follte Paftor auf einem Dorfe in der Nähe derfelben 
anmutigen Stadt Eifenach werden, tanzte jedoch einmal auf 
einer Hochzeit und wurde deshalb von den Bauern fihnöde 
zurückgewieſen, ohne daß ein Gellertſcher Amtmann mit feinem 
quos ego dazwifchen gefahren wäre. Statt eines Dorfpfarrers 
ward alſo aus ihm ein Pagenhofmeifter am Hofe zu Weimar 
und ein Gymnaſialprofeſſor ebenfalls zu Weimar. Er firchte 
feine Umftände dadurch zu verbeffern, daß er Privatunterricht 
gab und Koftgänger zu fih nahm, daneben frat er als Schrifts 
fteller auf und farb am 28. Dftober 1787 an einem Herzpolypen; 
— ein Unbekannter ließ ihm ein hübſches Denkmal ſetzen, und 
Koßebne gab feine nachgelafenen Schriften nebft einigen Nach⸗ 

richten über fein Leben heraus. 

Die Literaturgefhichten fagen: J. 8. A. Muſäus fehrieb 
1766, um ben Einfluß der englifhen Tugendromane auf bie 
Deutſchen zu neutralifieren, einen „Grandiſon den Zweiten“, 
fuchte 1778 in feinen „phnfiognomifchen Reiſen“ die durch 
Savater, Bafedow und die Klopſtockſche Bardenpoefle in dem 
geifligen Leben der Nation hervorgerufenen Zuftände und Stim⸗ 
mungen bumoriftifch zu befämpfen; — gab außerdem 1786 
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„Freund Heins Erfcheinungen, in Holbeins Manier” heraus, . 
— ließ während der Jahre 1782 — 1786 feine „Volksmärchen 
der Deutſchen“ erfcheinen und flarb über der Abfaffung einer 
Sammlung von Erzählungen, welcher er den Titel „Straußs 
federn” gegeben. Ju feinen Märchen traf er den „Volkston“ 
durchaus nicht, fondern verzog und verzerrte die reinen Züge, 
indem er fie modernifierte und ironifierte. In feinen übrigen 
Schriften macht ſich eine fehr harmloſe Satire nur allzu breit; 
— fein Privatcharakter war fehr ſchätzenswert. 

Der alte Goethe aber fagte, als er einft mit feinem Eder; 
mann über einen wadern niederländiihen Maler das Künftlers 
leriton nachſchlug und ähnliche Notizen fand: 

„Wenn man weiter nichts vom Leben hätte, ald was unfere 
Biographen und Leritonfchreiber von uns fagen, fo wäre es 
ein fohlechtes Metier, und überall nicht der Mühe wert.“ — 

Die Zeit geht rafch dahin; Menfchen und Bücher haben ihr 
Maß der Dauer, aber immer bleibt e8 gleich erfreulich, wenn 
etwas im guten Sinne diefes gemeine Maß fiegreich bezwingt. 
Es find nun bereits Hundertunddreißig Jahre verfloffen, feit 
der Mann, deffen Bild und Namen wir diefem Auffag voran⸗ 
ftellen, geboren wurde, und er ift mir feinem Wirken, allen nafes 
weifen, literarhiftorifhen Bemerkungen zum Troß, jung ges 
blieben bis auf den heutigen Tag, und es fieht gar nicht danach 
aus, als ob er fo bald aus der Menfchen Gedächtnis verfchwinden 
werde. Wenn der zweite Grandifon mit dem erſten, der beutfche 
mit dem englifchen ihre Zeit gehabt haben; wenn die Satire 
der phyſiognomiſchen Reifen faum noch einen Reiz für ung 
haben kann, da die Gegenflände, gegen welche fie gerichtet war, 


die Lavaterfchen und Bafedowfchen Lehren, die Schule Klop; 


fiods und fo weiter, in ihren Einzelnheiten der Gegenwart in gu 
entlegene Ferne gerüdt find: fo laffen wir ung das Märchen 
auch des „alten Muſäus“ fürs erfte gewiß noch nicht nehmen. 
Es hat verfchiedene Literaturgefchichten, manche Eritifche Blätter, 
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viele hochgewaltige Tragddien und Epen, fowie auch einige 
philofophifhe Syſteme überlebt und wird wahrſcheinlich noch 
manches der Art überleben. 

Wir wollen diefe Märchen behalten, wie fie find, es foll 
nichts abs und nichts zugetan werden, wenn fie auch den „Volks⸗ 
ton“ nicht treffen; — fie find ung fehr lieb, und der Hauch des 
achtzehnten Jahrhunderts, welcher darüber liegt, iſt felbft 
bereits zu etwas Märchenhaftem geworden und kann nur den 
Reiz, den fie für ung haben, vermehren. Da fit, während bie 
Nation für Oſſian, Siegwart, Siegfried von Lindenberg 
ſchwärmt und entweder das Wertherkoſtüm trägt oder mit 
Sebaldus Nothanker nüchternsverftändig gegen die Orthodoxie 
zu Felde zieht, die fchalfhafte Mufe gekleidet in eine Nobe 
a Pagodes, mit einem Kopfpug en berceau d’amour, mit einem 
Schönpfläfterchen auf der Stirne und einem allerliebften Anflug 
von Schminke, im deutfchen Walde neben ber ſprudelnden Quelle, 
noch ganz entzückt von der Erfindung der Montgolfieren, voll 
vom Grafen Caglioſtro dem Pater Gafner und dem Kaffees 
wirt Schröpfer und weckt mit ihrem Fächerfchlage das buntefte, 
heiterfte, lachendſte Leben. 

Die drei Rolandsknappen, Sarron der Schlaue, Andtol 
und Amarin, irren nach der Schlacht bei Nonceval durchs Ger 
biege und ziehen mit den wohlerworbenen Gefchenten bes 
„Eonterfeys der hundertjährigen Jungfer aus den phyſiogno⸗ 
mifchen Fragmenten,“ dem unfichtbar machenden Däumling, 
dem wundervollen Tellertuch und dem Hedpfennig zum Hofe 
des Königs Garfias von Suprarbien, um fich von der koketten 
Königin Uraca fo trefflich Hinter das Licht führen zu laffen 
und dev Welt von neuem den Beweis zur geben, „baß die wün⸗ 
ſchenswerteſten Erdengüter ſich gewöhnlich unter fchlechter Ad⸗ 
miniftration befinden.” 

Bon den Pyrenäen zu den „oft und matt befungenen“ 
Sudeten, von Aftorga gen Hirfchberg und ins Karlsbad! Nun 
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ift Rübezahl dem deutichen Volke zu einer ewigen Gewißheit 
geworden, trotzdem er fich feit dem Erdbeben von Liffabon wegen 
zu vieler Arbeit in der Tiefe auf der Oberfläche der Erde nicht 
mehr bliden ließ; denn — „daß die Länder am Rheinufer und 
Neckarſtrom auf ihrer alten Erdfcholle noch fo geunds und Bodens 
feft fiehen, al8 der Broden und das Niefengebirge, und daß 
die Herren von Hirfchberg noch feine Flotte in die See flechen 
laffien und an dem amerifanifchen Seefrieg Anteil genommen 
haben: das tft das Werk der wachlamen Gnomen und ihrer 
Arbeit.” 

Nach dem Morgenbrotstal am alten Broden führt ung der 
Schaßgräber, von dem in der Stadt Rotenburg an der Tauber 
der Neim umgeht: 

Vollbrechts Ilſe, 
Niemand will fe, 
Die böfe Hülfe; 

Da kam der Koch 


Peter Bloch 
Und nahm fie doc. 


Hier ift das Märchen à la Montgolfier oder der geranbte 
Schleier. Bon Naxos kommt in Schwanengeftalt die fehönfte 
Eallifte, die Tochter der Fürftin Zoe, mit ihren Gefpielinnen zum 
Schwanenteich bei Zwickau im Erzgebirge, um dafelbft zu baden 
und fich von dem aus der Schwabenfchlacht bei Luca, wo „ihrer 
ſechzig Schod erlegt worden”, übriggebliebenen Knappen Fried- 
bert von Eglingen auf der rauhen Alb fangen zu laffen. 

Bon den Cykladen nach Bremen, wo die ſtumme Liebe 
ihr Spiel gewinnt und der leichtfinnige Franz Melcherfon die 
ſchöne Meta, nachdem er im verwunfchenen meftfälifhen Schloß 
den gefpenftifchen Barbier barbiert hat! 

Da ift das Märchen von der Liebestreue, oder das „März 
chen A la Marlbrouck,“ worin der Schauplag die Grafſchaft 
Hallermund, das Land zwifchen Leine und Wefer, if. Von 
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Joppe kommt die faragenifche Königsrochter Melechfala mit 
dem Grafen Ernft von Gleichen, und „die berühmte dreifchläferige 
Sponde wird. noch im alten Schloffe, in der fogenannten Junkern⸗ 
fammer als eine Reliquie aufbewahrt, und ein Span davon 
fiatt des Blandfcheids in dem Schnürleib getragen, foll die 
Kraft haben, alle Regungen der Eiferfucht in dem weiblichen 
Herzen zu zerſtören.“ 

Bon der Inſel Rügen mit Dämon Amor gen Brabant 
zum Hoflager Gunderichs des Pfaffenfreunds und feiner ſchönen 
Tochter Richilde! 


Spiegel blink, Spiegel blanf, 
Soldner Spiegel an der Wand, 
Zeig mir den fchönften Mann in Brabant. 


Seltfam Iugt das lieblihe Geſichtchen Schneewittchens durch 
den „Milchflohe” des Rokokofächers; aber was ſchadet e8? 
„BSottfried von Ardenne und Blanca lebten in einer paradiefifchen 
Ehe und belohnten reichlich den Arzt Sambul, der wider Gewohn⸗ 
heit feiner Kollegen nicht tötete, wo er’8 durfte, und — einer 
feiner Nachkommen, der Jud Samuel Sambul, ſteht hoch er; 
haben wie eine Zeder im Haufe Sfrael, dient Seiner mauri⸗ 
tanifchen Majeftät, dem König in Maroffo, als erſter Minifter 
und lebt, einige Baſtonaden auf die Fußſohlen abgerechnet, 
in Glüd und Ehre bis auf diefen Tag.“ 

Nah Böhmen führt ung Libuifa; nach Bamberg auf den 
Reichstag des Kaiferd Heinrich des Vierten Ulrich mit dem 
Bühel, in den Dreißigjährigen Krieg und auf das Schloß 
Lauenftein am MWäfferlein Lodwis im Voigtlande die Ents 
führung, und „drei Meilen hinter Dinkelsbühl” auf das Raub⸗ 
ſchloß des mannfeflen Ritters Wackermann Uhlfinger die 
Nymphe des Brunnen, in das urältefte romantifche Land 
aber geleiten ung bie Bücher der Chronifa der drei 
Schweftern, und — „alle köſtlichen Zahlperlen find die Aus— 
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beute des Weihers im Zauberwald und befanden ſich ehemals 
in drei leinwandnen Säden.” — 

Feder Tag wirft feinen eigenen Schein auf die Welt und doch 
ift e8 immer dasfelbe Licht. Wenn das neungehnte Jahrhundert, 
bebedt mit dem Staube der Wege, heimkommt, um unter der 
großen Linde des Waterlandes niederzufigen und den mit 
gebrachten Märchenfad auszuſchütten, fo wird es lächeln, wie 
der alte Muſäus lächelte, wenn er in feiner Dumpfigen „Selunda“ 
zu Weimar fchweigend, mit den Händen auf dem Rüden, auf 
und nieder ging und feine Schüler poetifch „von der Zeder bis 
zum Dfop“ reden ließ. 

Mer das Märchen nicht in naiver Schönheit und Hoheit 
abfchreibt, wie Jakob und Wilhelm Grimm, wer e8 nicht mit 
parfümiertem Waffer befprengt, wie Hans Chriftian Anderfen, 
dem wird fich Orient und Dfsident in demfelben ironiſchen Hells 
dunkel bewegen, wie dem Erzähler des achtzehnten Jahrhunderts. 
Aus Dften und Weften werden auch heute noch Märchen erzählt, 
wie vor achtzig Jahren. Der heilige Martin fteht auf dem Ed; 
ftein in der fündhaften Stadt Herbadilla und predigt Buße; 
die ſchlechten Voltairianer aber rufen: „Beweiſe, heiliger Martin, 
Beweife!” Das Volk fohreit: „Spargel, Spargel! feifhe Fiſche! 
frifhes Gebäd!” und der Sergeant de Ville fagt: „Circulez, 
messieurs, circulez!“ — Der König Chwalil von Böhmen 
ſucht fein Leben hindurch die Bedeutung des Wortes Laska 
und läßt alle Singvögel, die ihn in feinen Studien flören, 
ausrotten. Als er aber das Gefuchte gefunden hat und die 
Schlangenpringeffin erlöft ift, muß er fehmerzlich lächelnd auf 
feinen weißen Bart deuten und fprechen: „Es iſt zu fpät, o Liebe 
(Laska)! Gehe hin und beglüde einen Andern!” — Der arme 
alte Kaifer Barbaroffa fucht feinen Ofen aus der Pfalz zu Gelns 
haufen im Salon des Frankfurter Bankiers auf, um fi daran 
in der Falten Nacht zu wärmen. Die Bundestagsgefandten 
aber fragen entrüftet: „Mon Dieu, quel monde laisse-t-on 
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entrer ii? „Der Hausherr aber war beforgt, daß er fich durch 
den ganzen Vorfall verdächtig gemacht. Er befchloß, fich mit 
einem Opfer in der Meinung feiner hohen Verbindungen 
wieder herzuftellen, und zu Neujahr zerbrach er den Ofen und 
fchite jedem der Herren das ihnen zugehörige Stüd mit dem 
Wappen drauf.” — 

Das hat auch fein Recht, und zwar im gleicher Weife, wie die 
ſchalkhaften, farbigen Blätter aus dem Jahre Siebenzehnhundert⸗ 
zweiundachtzig. Die Welt will immer fich „was erzählen” laſſen; 
— geftern fcherzte die Ironie des Rokoko, heute hat die bitter⸗ 
füße Gegenwart das Wort, und wieder nah achtsig Jahren 
wird wieder ein Anderer unter der. Linde fißen und bie alte 
Fabel, das Märchen, welches man nicht „macht“, mit dem Ge, 
wande des Tages, der dann fein wird, befleiden. 

Es ſchläft fich gut in der Fürftengruft zu Weimar; aber 
das einfache Denkmal, welches jener Unbekannte dem alten 
Muſäus ſetzen ließ, hat auch feinen Wert und wird ihn immer 
behalten. 
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Edmund Hoefer. 


in einfamer Fußpfad führt mitten durch den Wald. Wenn 
wir ihm folgen, fo bringt er ung zu einem ftillen Jägerhang 
oder zu einem noch flilleren alten Schloß mit eifernen Gittern 
und Sandfteinlömen auf den hohen Torpfeilern. Wie wir 
weiterfchreiten, blickt von Zeit gu Zeit die See — die Oſtſee — 
durch die Stämme der Bäume, und treten wir hervor aus dem 
Walde, fo liegt vor ung, jenfeits des Feldes mit grüner Winter; 
faat, oder der Heide, der gelbe Strand und der unendliche 
Spiegel des Waſſers. Nun führt ung eine Landftraße entweder 
zu einem andern Schloß oder zu einer einfamen unheimlichen 
Hütte, oder zu einer alten Meeresftadt mit verfallenden Wällen 
und Mauern, mit halb ausgefüllten Waflergraben und hohen 
Türmen, um deren Spigen die Dohlen fliegen: wir befinden 
uns mitten in einer „Geſchichte“ Edmund Hoefers! 

Wer kennt diefe Gefchichten wicht mit ihren fchönen Burg; 
fräulein und andern fohönen Mädchen, mit ihren wadern oder 
böfen alten Gräfinnen und preußifchen Oberflen und fonftigen 
alten und jungen Soldaten? Wer kennt fie nicht mit ihren 
biedern, Handwerksmeiſtern, ehrbaren Kaufherren und wilden 
Seelenten ? — Wir erleben feltfame, luftige und traurige Dinge 
in dieſen Hiftorien; und wenn wir jemand fänden, der ung die 
Hiſtorie des Gefchlchtenerzählers gerade fo gut erzählte, wie er 
ſelbſt ung feine Abenteuer vorführt, fo könnten wir demfelben 
nur ſehr dankbar dafür fein. 
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Wir kennen aber niemand, und fo Enüpfen wir nur eine 
kurze biographifche Skisge an das Bild des Mannes, welcher 
freilich auch, wie die meiften Schriftfteller, die meiften Aben⸗ 
teuer auf dem Papier erlebte. 

Edmund Hoefer ift, inmitten feiner romantifchen Domäne, 
in der Stadt Greifswald am ı5. Dftober 1819 geboren. Nach 
vollendetem Gymnaſialkurſus findierte er Philofophie und 
Gefhichte zu Greifswald, Heidelberg und Berlin, und zwar 
nicht allein in den Hörfälen der Herren Profefforen, fondern 
auch in Wald und Feld, zu Land und zur See, und vor allem 
als preußifcher „einjähriger Freiwilliger”. Wieviel er dem letztern, 
wahrlich nicht gering zu achtenden hiftorifchspolitifchen Stand⸗ 
punft zu danken hatte, davon redet faft jeder Band feiner „ers 
zählenden Schriften”. Seine eigentlich Titerarifche Laufbahn 
begann er, wenn wir von der Herausgabe feiner Gedichte ab; 
feben, im Jahre 1844 durch feine „Sefchichten eines alten 
Zambours“, welche in dem felber noch glänzend und frifch 
redigierten Morgenblatt durch ihre Frifche und Eigentümlichkeit 
Auffehen erregten. Mit F. W. Hadländer in Gemeinfchaft, 
mit welchem. er fodann im Jahre 1854 die weit und rühmlichft 
befannten „Hausblätter” gründete, teilt Hoefer den Ruhm, 
diefes Feld der Poefie und des Humors der Kaferne, welches 
fpäter dann von fo vielen Berufenen und Unberufenen beadert 
wurde, bloßgelegt zu haben. 

Nachdem fo ein fefter und wohlbehaglicher Herd in Stutt; 
gart gegründet war, holte fich im Jahre 1856 der Gefchichten; 
erzähler aus der alten pommerfchen Heimat die junge Frau, 
Elife von Rodbertus, in das Schwabenland und entfalfete von 
jest an eine dichterifche Tätigkeit, die wir ung faum reicher und 
fruchtbarer vorflellen können. Wir brauchen die Lefer nur an 
die Novellenfammlungen: „Aus alter und neuer Zeit” (1354) 
— „Bewegted Leben” (1856) — „Vergangene Tage” (1860) — 
„Auf deutfcher Erde” (1860) — „Aus ber weiten Wels” (1861) 
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— zu erinnern; wir brauchen ihnen nur die umfangreicheren 
Romane: „Norien” (1859) — „Eine Gefchichte von damals“ 
(1860) — „Der große Baron“ (1861) — „Die Honvratioren; 
tochter” (1861) — „Unter der Fremdherrſchaft“ (1863) — „In 
Sünden” (1863) — „Zollened” (1864) — „Wltermann Ryke“ 
(1865) — „Das alte Fräulein” (1865) — und den jeßt ers 
foheinenden „Findling“, ſowie die ebenfalls augenblidlich ang 
Licht getretenen Sammlungen: „Neue Gefchichten” (1867) und 
„Die gute alte Zeit” (1867) in das Gedächtnis zurüdzurufen, 
um fie darauf aufmerffam zu machen, welch ein Duell der 
Unterhaltung und des Genuffes ihnen diefer eine Mann geweſen 
ift und Hoffentlich noch lange Zeit fein wird. Auf einem andern 
Felde haben wir ihm das fehr nüsliche und vortreff liche Büch⸗ 
lein: „Zur Feier des Polterabends“ (1858), und die wunder; 
bare Sammlung apologifcher Redensarten, die unter dem Titel: 
„Wie das Volk fpricht!” bereits im fünfter Auflage vorliegt, 
zu verbanfen. 

Laffen wir zum Schluß Hoefer einmal felbft reden. Mit 
dem beften Willen könnten wir die Art und Weife feiner Ans 
ſchauungen nicht deutlicher machen: 

„Ih bin ein Frühauffteher von Jugend an und preife mich 
um diefeer — Fähigkeit oder Neigung — willen, und freue mich 
des vielen Guten, Schönen und Lieben, das mir diefe Stunden 
gebracht und noch fort und fort bringen. Bon Sonnenauf; 
sängen habe ich nicht viele beobachtet, obgleich ich manches liebe 
Mal, fogar in den längſten Tagen, vor der Sonne fohon auf 


und an meinem Schreibtifch war — in den andern Jahreszeiten 


ift das ausnahmsloſe Regel — und obgleich meine Arbeit nicht 


fo dringend ift, daß ich ihretwegen fo früh das Bert verlaffen 
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und jedem Ausblid entfagen müßte. Wie gefagt, ich finde das 
„Schauſpiel“ nicht fo „erhaben”, und vor allen Dingen iſt es 


mir ein gewöhnliches, nach dem ich längft nicht mehr aufſehe. 


Aber ich weiß dafür etwas, was ich jeden Morgen vor mir fehe, 
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was wie feinen Reiz für mich verliert und mich ſtets von neuem 
zu langen Beobachtungen verlodt — das ift der Anblid der 
fhlammernden Stadt, der einfamen Pläge und Straßen, und 
ich kann ſtundenlang am Fenfter weilen und die Ruhe und Stille 
und das allmähliche Erwachen belaufchen. Ihr glaubt's nicht 
und befchreiben kann ich's euch auch nicht, welche Ruhe das iſt 
und welche Stille, die mit dem weichen erftien Dämmerlicht 
durch die einfame Straße zieht, über den Platz vor meinem Fenfter 
weht, durch die alten Bäume drüben haucht. Das Gas brennt 
noch in der Laterne am nahen Tor, aber es flieht übernächtig 
genug aus; die Sterne find nicht mehr da, allein der Himmel 
ift noch nicht hell und blau, fondern duftig, und duftig ziehen 
dort hinten auch die Berge hin, und duffig zeigt fih mir das 
Ende der Straße, welche vom Platze ſich rechts in die alte Stadt 
hinein zieht. Von Menfchen ift michts zu fehen — es müßte 
denn hie und da ein einzelner Mann fein, der ſchon aus der 
Vorſtadt hereintommt, um feine weit entlegene Arbeitsftelle 
rechtzeitig zu erreichen, und deffen ſchwerer Schritt nun feltfam 
laut vom Trottoir zu mir herauffchalle. Vielleicht fuchen ſchon 
ein paar Tauben auf dem Platz und an den Goffen nach Nahrung 
umher, oder ein Hund flreicht Haftig vorüber. Dazu flüftern 
die Blätter an den Bäumen und der Wafferftrahl des nahen 
Brunnens plätfchert im Beden, aber das ift auch alles. Sonft 
hört ihr zu der Zeit keinen Laut, feht fein Leben. Es liegt eine 
leife, füße Melancholte auf dem allen, ein wunderbar träumeriſcher 
Reis, und wenn ihr überhaupt für fo etwas empfänglich feid, 
erfüllt e8 euch bis in die tiefften und geheimften Falten eures 
Innern. Über ungeftört müßt ihre fein. und einfam, fonft ent 
weicht der Zauber folcher Stunden.” 
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Eine Kleiderfellerrede. 


iebe Herren und Freunde! Sie haben mir eine große 

Ehre angetan und eine große Freude gemacht. Ich nehme 
beides an; aber für ung alle heute abend. 

Eine Tatfache ift e8, daß ich immer noch derfelbe ausgezeichnete 
gewandte Redner bin, als welchen Sie mich bei fo Hundertfachen 
angenehmen und unangenehmen Gelegenheiten kennengelernt 
haben und zu würdigen wußten. Nehmen Sie es heute alfo 
ſchriftlich, was ich Ihnen zu fagen habe! 

Wohl hat mir unfer in diefer Hinficht ganz befonders foms 
petenter guter Freund NRindlafe dann und warn ein Schands 
maul zugefchoben (mo das an mir fitt, weiß ich nicht); aber 
eines weiß ich, daß ich immerdar feit mehr denn gehn Jahren 
mit jedem Körpers und Seelenteil zu dem eifernen Beflande 
dieſes unferes wunderbaren Kleiderfellertifches gehört habe und 
unbewegt über gute und böfe Perioden, über Ebbe und Flut 
mit der unerfchütterlichen Gewißheit: Wir bleiben! bins 

sefehen habe. 

Ob wir heute zu zwanzig oder dreißig zu Tifche figen, oder 
morgen zu drei — es ift gleichgültig: Wir find da, Wir haben 
in Uns Alles, was e8 möglich macht, dann und wann (in unferm 
befondern Falle wenigftens alle Woche einmal!) einen ges 
funden Atemzug zu tun. Und rundum find Nägel genug an 
der Wand vorhanden, um jedwede Kappe dran aufzuhängen. 

Es hat num wohl ſchon mancher die feinige genommen mit 
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dem beften Willen, wegzugehen und wegzubleiben; aber möglich 
gemacht hat er’s nicht. Er ift wiedergefommen, und wir haben 
nicht einmal danach hingefehen, wenn er feine Kappe von neuem 
aufhing. 

Sp muß e8 fein unter auserwählten Männern und wahren 
Menfchen! 

Meine lieben Herren und Freunde; wir können uns nicht 
anders wollen, als wir find; und entbehren können wir einander 
gar nicht. So wollen wir bleiben, wie wir fein müffen: bes 
fcheiden und frech, ftill und großſchnauzig, kurz ſo bunt wie 
möglich. 

Unter uns hat feiner vor dem andern etwas voraus. Was 
gelten ung Jahre? Kennen wir nicht! wir find alle Eines Alters! 
— Schöne, höfliche, löbliche Eigenfchaften? Wir wiffen alle, 
wo ung der alte Adam zu enge iſt und ftellenweife aus den 
Nähten geht! — Was gehen uns Amt und Würden an? Wir 
find alle des nämlichen Ranges und wiffen ung allefamt mit 
demfelben buntfchedigen Fell überzogen! — Geld tut e8 gar 
nicht unter ung! — Wir find die Leute, die frei durchgehen durch 
die Philifterwelt, und holen wir uns einmal einen von ung 
befonders heraus (wie heute abend), um unfer Mütchen an 
ihm zu fühlen und das an ihm zu feiern, was man draußen 
im Philifterium ein Jubiläum nennt, fo gefchieht auch das 
immer sub specie aeternitatis, nämlich der Aternität der 
freuen, unverwäftlichen Genoffenfchaft der Kleiderfeller zu Braun, 
fchweig. Wir begehen nur Gefamtfefte, und der einzelne Trödel⸗ 
händler bat fich einfach ruhig gefallen zu laffen, was man zus 
fällig mit ihm vornimmt! 

In diefem Sinne einzig und allein laffe auch ich mir ruhig 
gefallen, was man heute abend mit mir anfängt; denn in 
diefem Sinne wird die Kleiderfellerei blühen und immerdar 
gedeihen. Unter allen Umftänden und irdifchen Zufälligkeiten: 
wie heute, mo der Kreis voll gefchloffen ift, fo wenn morgen 
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einer allein am Tifche fißt, auf den Zweiten wartet und von 
dem endlich auch noch hereinfidernden Dritten das melancholifche 
Wort hört: 

Alſo dag find nun die Trümmer von diefer ſchönen Welt! — 

Liebe Freunde, an dem Abend, in der Mitternacht, wann 
Einer von ung wirklich allein figen bleibt, fich als ein Eins 
gelner fühlend, und ihm der Teunf im Glafe abfteht — dann 
fieht e8 ſchlimm aus in diefer alten Stadt Braunfchweig. Es 
fteht fchlecht um die Kneipe darin! 

Und hätte fie, vie Staot, ihre jeßige Bevölkerung verdoppelt 
und verzehnfacht, fie wäre doch ein does Neft. Ohim und Zihim 
möchten fie vollauf bevölkern und in ihe tanzen; aber fie wäre 
fein Aufenthalt mehr für einen anfländigen, wirklichen Menfchen. 
Es wäre ein Trödel wohl geblieben, aber. die, welche immer 
mit dem Trödel Befcheid wußten, wären nicht mehr vorhanden. 
Abgeftanden wäre alles mit dem legten Reſt in dem legten Glafe 
des lebten Kleiderfeilers. 

Sp, liebe Freunde, in dem Sinne, daß unter ung allemege 
jeder das Ganze darftellt und die Gefamtheit den Einzelnen, 
febe der SKleiderfeller in saecula saeculorum — Hoch! 
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öwei Vorworte. 


Vorwort zu den gefammelten Erzählungen. 


Die in ben nachfolgenden Bänden enthaltenen Dichtungen 
find in dem Zeitraum von 1858— 1875 entflanden. Die Stüde 
folgen einander nach der Reihe, wie fie gefchrieben wurden. 
Wenn der Lefer, was Erfindung, Darftellung und Charakteriftif 
betrifft, beim Durchblättern diefer drei Bände hie und da 
einen Fortfchritt zum Befleren bemerkt, fo wird dag dem Vers 
faffer angenehm fein. Jedenfalls aber überläßt er, der Autor, 
e8 befagtem freundlichen Lefer ganz und gar, hier den Weizen 
aus der Spreu zu fondern. 


Braunſchweig, im Auguft 1895. 
Wilhelm Raabe. 


Vorwort um vierten Bande ber gefammelten 
Erzählungen). 


Den Meifter Autor und den deutfchen Adel dem deutfchen 
Publikum noch einmal anzufchmeicheln, ftelle ich noch biefen 
vierten Band Heinerer Erzählungen zuſammen. Regierungsrat 
Wunnigel wüßte wohl fehon beffer allein für ſich zu forgen! 

Die Stüde find in den Fahren 1873, 1876 und 1877 ge⸗ 
ſchrieben und erleben alle drei hier ihre zweite Auflage. 


Wilhelm Raabe, 
Braunfhmweig, Pfingften 1900. 
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Gedanken und Einfälle 


Die folgenden Aphortsmen, bie hier zum eriten Male gefammelt erfcheinen, 
fanden fih in Notizbüchern und auf Manufkripträndern, auch im befonderen Heften 
und auf einzelnen Blättern oft fehr flüchtig aufgezeichnet. Die fräheften ffammen 
aus dem Jahre 1863, die meiften wohl aus den fiebzsiger und achtziger Jahren 
bes Jahrhunderts, eine Anzahl noch aus dem letzten Jahrzehnt des Dichterd, 
Sie nah diefer zeitlichen Folge abzudrucken, erſchlen fchon deshalb unmöglich, 
mweil bei vielen fih das Jahr der Niederfchrift auch nicht annähernd beftimmen 
ließ. Man hat deshalb — und nicht bloß deshalb — vorgezogen, fie nah Ges 
dantentreifen In Gruppen zu orbnen. Im ganzen bat fidy dabei troß einzelner 
MWiderfprüche, die mwechfelnden Stimmungen entfprehen, do die einheitliche 
Anſchauung von Leben und Welt ergeben, die auch Raabes Dichtungen durchzieht. 
Wenn bier der herbere und dunklere Humor vorwiegt, fo Ift das eben In ber 
Stimmungsnatur diefer perfönlicheren Äußerungen ſowle darin begründet, daß 
jede fnappe Gedanfenprägung zu größerer Schärfe und einer gemiffen Übers 
— ſtelgerung drängt. 


— ——— — —— — — — — — — — — — — — — — — ——— 


J 


549 





| Alles, was wir von der Welt „wiffen“, find Umfchreibungen 
unferer Unwiffenheit. 


| 

| Das fürchterlihe Warum? des alles in feinem nächften 
| Bereich, d. h. bis zu dem fernften Sternen erfennenden menſch⸗ 
| lichen Individuums. 


Es werden auf diefer Erde bloß menſchliche Dinge verhandelt. 


EGs iſt in allen Dingen das Praktifche, das da iſt und überall 
will. Das fieht fein Menfch ein und wundert ſich deshalb, 
- wenn er auf dag ftößt, was er fein Unglück nennt, mag es Krank, 
- heit, Tod, Zerkniden einer Lieblingsneigung, Verfhwinden eines 
Ideals uſw. uſw. fein. Man kann Levkoien, Nefeda und Nelken 
im Februar ins freie Land fäen, aber ob fie gedeihen, das hängt 


von der Praris der Natur ab. 


Man muß fein Brot mit dem Meffer fchneiden, welches 


einem das Schidfal, ob ſtumpf oder ſcharf, dazu in die Hand 
gibt. 


Man kommt nicht in die Welt, um ſich auszuſuchen, fondern 
um „vorlieb” zu nehmen. 


Es wird fehr vieles dem böfen oder guten Willen des einzelnen 
in die Schuhe gefchoben, was doch nur das Schickſal ift und wofür 
und wogegen einer wie der andere nicht dag geringfte vermag. 
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Wenn einem der Lebensweg malhört, foll man immer felber 
ſchuld dran fein: fommt man anfländig duch, ift immer dag 
unverdiente Glück fhuld dran gemwefen. 


Man erlebt nicht dag, was man erlebt, fondern wie man e8 
erlebt. . 


Man muß fich bei jedem Erdentummel, in den man pers 
fönlich mit verwidelt wird, nur immer fofort deutlich machen, 
wie dag nur ein Augenblidsbild if. 


Einer der fo objeftin geworden iſt, daß er bei allem, was 
ihn perfönlichft betrifft, nur ruhig fagt: „Sa, das gehört zum 
geben zu.” 


Die intereffanteften Zeiten des Menfchendafeins find nicht 
die, in welchen man fich der Illuſion hingibt, fein Leben felbft 
führen zu können, nad links oder rechts abzumeichen, zu bes 
barren oder aufzugeben; fondern die, in denen man den Flügel 
ſchlag des Schiefals deutlich über feinem Kopfe raufchen hört. 
Und £roß aller möglichen Unruhe und Ahnung find die legtern 
auch, fo parador das flingen mag, die normalen. 


Was heute nicht iſt, kann morgen werden; — wird morgen 
fein, iſt vielleicht beffer gefagt, vorzüglich von Hypochondriſten. 
Es ift das alte tua fabula narratur. 


Alles in der Welt geht in der Wellenlinite. Jede Landftraße 
und fo weiter. Wehe dem, der überall das Lineal anlegt! 


Wer denkt, wenn er in die Freuden feiner Kinderjahre zus 
rüdblidt, daran, daß feine Eltern auf dem Kampfplag waren ? 
Auf dem Kampfplag in der bitterften, böfeften Bedeutung des 
Wortes! 
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Wie der Menfch körperlich auf das „fich felbft fatt effen“ 
geftellt ift, fo fteht er feelifcherfeit8 auf dem „felber fich durchs 
freſſen“. Es Hilfe ihm fein anderer zu dem einen wie zu dem 
andern. Man muß eben in biefer Welt alles felber machen. 


Es ſtaubt auch in der Stube des Königs. Ein Floh hüpft 
auch über den Teppich der Königin und findet, wen er fucht. 


Alles Glücklichſein IfE das eines Kindes im Theater. Das 
Alter weiß, wie die Dekoration von hinten ausfieht und der 
Schaufpieler zu Haufe. Freilich bleiben die meiften bis zu Ihrem 
Tode „große Kinder.” 


Das Behagen der Welt ift auf Märchen geftellt. Groß— 
mutter Zeit erzählt fie ung. NB. bezieht ſich vorzüglich auch 
auf Religionen. 


Der Menfch lebt von feinen Illuſionen. 


Die Menfchen leben in der Illuſion, daß jeder das, was er 
tut, für fih tut; und das iſt der größeſte der Urirrtümer der 
Individuen. 


Die ewige Illuſion, daß das Leben noch vor einem liege. 
Das Leben liegt immer hinter einem. 


Die Illuſion, daß jemand ſich von den Füßen, auf denen 
er ſteht, „rühren“ könne! Wie viele brave Geſellen beiderlei 
Geſchlechts hat die Täuſchung ſchon ins Elend geführt! 


Wir meinen alle, Eldorado läge nur eine Naſenlänge vor 
uns und es liege nur an ung, es zu erreichen. 


Jedes Problem, das Ganze glüdlich zu machen, tötet das 
Glüd des einzelnen. 
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Das Kind einer Bettlerin, das hinter dem Zaun geboren 
wird und im Zuchthaus ftirbt, kann mehr Vergnügen von feinem 
Leben haben, als das Fürftenfind ufw. 


Der Neid von Fürftenfindern, die vom Fenfter aus Straßen, 
finder fpielen fehen. 


Es gibt fein leichter zufriedenzuftellendes Wefen als den 
Menfhen. Man denfe nur an die hunderttaufend lyriſchen 
MWonnemondgedichte, die er Über die paar ſchönen Sonnentage, 
die ihm während des ewigen fihlechten Wetters feiner Lebenszeit 
zuteil werden, gemacht hat. 


Jeder Frühlings⸗Sonnentag ſchließt nur für ein paar Menfchen, 
die imftande find ihn zu genießen, unter Millionen, die nicht 
dazu imftande find, das Glüd der Erde und alfo den Himmel auf. 


Sch fand einmal angefchrieben: Was foll ich an diefer ſchönen 
Stelle mit meinem Unglüd? 


Das Leben gleicht einem befeftigten Kirchhof des Mittelalters. 


Wenn man in einem gegebenen Moment alles Lachen (alle 
Fröhlichkeit) der Welt oder alles Wehegefchrei auf einmal hören 
könnte! Was würde dann des einzelnen Lachen und deg einzelnen 
Jammerruf bedeuten? 


Über dem Elend der einzelnen in den Völkern die National, 
phrafen. Was hatte der Franzofe auszuftehen, als Frankreich 
zu Anfang des Jahrhunderts „bie Welt” war! 


Es fann eine Welt geben, in der es eine Ehre ift, gehängt 
zu werden, und alfo auch zu einem Vergnügen werden kann. 


Was ift fol ein unbedentendes Gemetzel wie bei Cannä, 
Leipzig oder Sedan gegen die fort und fort um den Erdball 
tofende Schlacht des Daſeins? 
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Der Erdenmenfch erlebt in einer Minute mehr Elend als 
da8 Tier der Erde vom Anfang bis zum Ende. 


Der Menſch hat vor dem Tier nur den zweifelhaften Vorzug, 
daß er „denken“ kann: „Es fommt auf mich was an.“ 


Das Wopligfein und Sichrfürswichtigshalten des Menfchen 
bezieht fich ja immer nur auf die auf diefer Erde vorhandene 
Menfchheit, und was an der if, — na! 


Iſt es richtig zu fagen: Der Menfchheit ganzer Jammer 
faßt mih an? Sollte e8 nicht heißen: Der Tierheit ganzer 
Sammer ufw.? Das was den Menfhen vom Tier trennt, 
ift eben doch über dem betreffenden Jammer erhaben. 


Das Buch Joſua. Wirkliche Gefchichtswerfe: Der Efel und 
das Mitleid an und mit fich felbft und der Welt aus deren 
Lektüre. 


Welche Götter macht ſich der Menſch auf ſeiner Erde zurecht! 


Frage: Iſt der liebe Gott, der Weltſchöpfer, ein ſubjektiver 
oder ein objektiver Dichter? 
In jedem was anderes und in jedem dasſelbe! — 









Bor menſchlichen Gerichten liegen die „mildernden Um— 
fände“ immer beim Angeklagten; vor dem „Jüngſten Gericht”, 
dem Weltgericht, bei dem legten, höchſten Richter felbft. 


Die Berauſchungs⸗Entſchuldigung des Erdenlebens vor dem 


Vorſitzenden des Jüngften Gerichts — im Senfeit. 


; 
i 





So'n erflidter Titanenatem, während die Herrfchaften vom 
Berge zu Bergen über den armen aſthmatiſchen Teufel in der 
Tiefe wegichreiten und zu ihren goldenen Tifchen zu Tiſch gehen! 
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Ach, das iſt mit den Menfchen wie mit dem Floh. Der Floh 
ift auch gar fo graufam nicht. Wenn dich einer gebiffen hat, 
fo brauchft du ihn nur fanft gu nehmen, ihn eine Weile ftill 
zwiſchen dem Zeigefinger und Daumen zu reiben und ihm zu 
fagen: Uber das war doch fehr unrecht von dir! — Wenn du 
ihn dann mit dem Daumennagel ein wenig auf die Tifchplatte 
drüdft, fo tut er es gewiß nachher nie wieder. 


Allgemeines Menfchenlos: fich bei Kleinigkeiten auf dem 
Wege zum Tod aufhalten zu müffen. | 


Und wenn der Menfch noch fo gerne immer In das Fernfte 
fchweifen möchte; er wird doch immer wieder mit der Nafe auf 
das Nächfiliegende geftoßen. 


Ach, ärgere dich doch nicht über folche Kleinigkeit. Heißt's 
nicht in abfehbarer Zeit: Heute entfchlief fanft nach langem Leiden 
unfer guter uſw.? 


Es töter nichts fo ſicher ald das Leben, 


Da man in das Leben fich hat fügen müffen, wieviel leichter 
follte man fi in den Tod fügen können. 


Ka, man fpricht von langen und furgen Tagen; von des 
Herds gefelliger Flamme hat man gefungen und finge man 
weiter; aber von dem leeren, dem ausgeleerten Hinfchleichen 
der Zeit, einerlei ob bei Sonnenfchein oder in der Winternacht, 


bat noch niemand das rechte Wort gefprochen: nur vereinzelt 


und wahrlich wie eine Stimme in der Wüfte hat Einer gefagt: 
„Wehe, wie lang ift dag Leben!“ Und wenn der Tod kommt, 
meinen fie doch immer wieder, das fei das Neueſte und noch 
nicht dageweſen. 


Wie oft im Leben ſeufzt der Menfch: „Ein Königreich für 
einen freundlich⸗raſchen Schlagfluß!” 
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Wo und wie wir fallen, ob am ffäifhen Tor oder am 
Schreibtiſch ufw., wir erfüllen nur unfer Schidfal. 


Die mit Gedanken zu tun haben, retten fich häufiger zum 
natürlichen Tode als die, welche mit Zahlen zu tun haben. 


Über den Tod kommt jeder leicht hinweg, aber mit dem Ster; 
ben iſt's eine andere Sache. 


Für die Kinder iſt das Wort gefchrieben: Laffet die Toten 
ihre Toten begraben. 


Wenn längere Zeit nach dem Tode eines geliebten Weſens 
einen ber alte Schmerz überfommt, fo überlege man, was ber 
Tote verfäumt habe, während man felbft und die andern weiter 
lebten. 


Die wirklihen großen Herren in der Welt knöpfen erft im 
Tode ihren Oberrock auf, um ihren Stern zu zeigen. 


Ein £oter Bettelmann iſt vornehmer als ein lebendiger 
König. 


„Und ber Hund? Hat er fich £ot gegrämt auf dem Grabe 
feines Herrn?“ „Ne, wegen feiner Treue aber hat er fchnell 
einen Liebhaber gefunden. Man hat sehn Taler mehr für ihn 
gegeben, als er wert war.“ 


Wir müffen die Ereigniffe nach dem Tode abwarten, wie die 
des nächften Tages. Es wird für unfere Gefühle und Stims, 
mungen auch wohl fein großer Unterfchled vorhanden fein. 


Wohnungswechfel — Seelenwanderung. Ob man fich beim 
Umzuge wohl fehr verbeffert ? 


* x 
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Unentbehrlich ift feiner, aber entbehrlich auch Feiner. 


Sie fielen in die Welt, beide von derfelben Größe und 
Nundung; aber der eine als ein Schwamm und der andere 
als eine Kanonenkugel. Wenn ein Schwamm und eine Kas 
nonenfugel aus der Kanone gefchoffen werden, fo ift das nicht 
dasfelbe. 


Verpflichtet bin ich durch mein Auftauchen auf der Erde zu 
nichts. Es kann niemand verlangen, daß ich ein fogenannter 
guter Menfch werde. 


Die Frage fteht fo: Sind wir der Menfchheit wegen da oder 
ift die Menfchheit unfertwegen da? Big jett, foweit die hiftos 
riſchen Zeiten reichen, iſt dag legtere der Fall gemweien. 


Der größte Verbrecher übt immer einen unmeßbar Heinen 
Teil der Verbrechen aus, deren er als Menfch und von Natur 


aus fähig ift. 


Durch „gewiffenlos fein“ antisipiert man im Grunde nur 
die ewige GSeligfeit. 


Der Menfch ift groß, wenn er menfchlich iftz will er göttlich 
fein, wird er Findifch, und denft er tierifch, wird er zum Vieh. 


Dem einen wachfen die Wölerflügel, wo dem andern brecherz 
lich zumute wird. 


„Freiheit“ ift bloß individuell, gehört dem einzelnen als 
einzelnem, aber nie als Mitglied eines Gemeinmwefens. 


Je freier man wird, defto mehr fügt man fich der Sitte. 


Erkenntnis macht frei, Bildung feffelt, Halbbiidung ſtürzt 
in Sflaverei. 
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Dem ungebildeten Menfchen erfcheint alles als Einzelheit, 
dem gebildeten alles im Zufammenhange., Es gibt da aber 
allerlei Nuancen. 


Ein Intellekt, der gerade ausreicht für dag — einer 
Briefmarkenſammlung. 


Wie viele Leute gibt es denn, deren Blick über ihre Naſen— 
fpige hinaus weiter reicht als eine Hand breit oder, zum weis 
teften, eine Armlänge, d. h. foweit fie greifen können? 


Die dummen Gefichter mit: „Was hat er für eine veligiöfe 
Richtung? — Was hat er für eine politifche Anſchauung?“ 


Vorurteilsloſigkeit ift in vecht vielen Fällen nur ein anderer 
Name für Gleichgültigkeit. NB. In politifhen Dingen — in 
religiöfen und fo weiter. 


Gegen ein Vorurteil im kleinen wie im großen iſt's flets 
das Nüslichfte, fich unter dem Winde anzufchleichen; den feinften 
Geruch des Beffern hat das Vorurteil, der Irrtum uſw. in der 
Melt, 


Furcht ift nichts weiter als eine etwas prägnanter hervor, 
tretende Form der Außerung des Egoismus, 


Der fchlechte Egoismus, der fein Ich immer nur an die Stelle 
eines andern Ichs fet, und der große Egoismus, der in fein 
Herz „die Welt zurückeſchlingt.“ 


An dem Meineid ſcheitert alle Philofophie. Es wird da 
etwas zum Zeugen aufgerufen, daß man nicht fügt, wie fonft 
den Tag über und das Leben durch. 


Einen mit der Fauſt niederfchlagen — dag ift der Held; 
aber im Gedränge ſich vorlegen mit dem rechten Ellbogen, um 
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duch die Maffen totzudräden, das iſt der Philifter. Da kann 
man wegrennen (Alibi), wenn die Poligei fommt. 


Ein Charakter, der flets Hübners Zeitungslerifon, feinen 
„Hausſchatz“ nachfchlägt, um zu mwiffen, wie der deutfche Phis 
liftee in irgend einem Fall über irgend etwas denkt. 


Der Menfch, der das Dehnungs⸗H ausftreicht, fieht eben 
nur auf dem Standpunkt deffen, der es nicht erwarten kann, 
daß der Schaffner auf dem rollenden Eifenbahnwagen die Tür 
Öffnet. Leider können das die meiften nicht abwarten. 


Semand, der im Nachdenken darüber, ob er Perron oder 
Bahnfleig fagen foll, den Zug verfäumt. 


Die Kunfkfertigkeit der Neuzeit hat uns einen neuen Maß; 
ſtab des Wertes der Individualitäten gegeben. Je häufiger 
und je lieber fich ein Menfch photographieren läßt, deſto weniger 
ftedt hinter ihm. 


Es ift ein wollüftig füßes Gefühl, fich als Märtyrer zu fühlen, 
welches nur die Edelften in der Menfchheit leider nicht fennen 
lernen. 


Nur die, welche in irgend einer Weife ihre Unzulänglichkeit 
fühlen, find, was man nennt, nervös. 


Leute, die zugleich mit den Nerven anderer Leute fühlen. 


Unglüdliche Individualität: Glück nehmen fie als etwas, 
was ihnen von Nechts wegen zukommt. Unglück made fie 
verbiffen. Sie nehmen e8 als eine ganz perfönliche Beleidigung. 


Dies fchwächliche Gefchlecht ! kommt eben erft aus der Maufer 
hervor, und nun wollen die Schwingen ſchon nicht mehr wieders 
mwachfen ! 
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A A ee 


Perfönlihe Intereſſen, die fie nicht draußen laffen konnten, 
weil fie überhaupt feine hatten — die Glüdlichen, Kindlichen ! 


Wodurch der Menfch fich den Tag verdirbt in Ärger, Sorgen, 
Kummer und Erbofung, ift gleichgültig: daß er es tut und tun 
muß, das ift die Hauptfache. 


Das Behagen am Dafein verdirbt ſich der Menfch fehr häufig 
duch feine fogenannten „ſtarken Seiten”, 


Das ift, wie wenn Leute im Laufe eines langen Lebens Geld 
erworben haben und ein Haus bauen. Sie ärgern fich während 
des Baues, ziehen ein und flerben an den feuchten Wänden. 


Es gibt mehr Leute, ald man fich vorftellt, welche eine gewiſſe 
Angſt vor dem Gelde haben. 


Das Geld fällt vielen Menfchen zu, wie ein Denarius in 


. eine Kloafe. 


Wenn er an den Füßen auch Hände gehabt hätte, würde er 
auch damit zugegriffen haben. — Es judt diefem Affengefchlecht 
in allen zwanzig Fingern. 


Und num die Frage, haben Sie Geld, meine Herrfhaften? 
„Bann hat das deutfche Volt jemals Geld?“ lautete die Gegens 
frage: „Wir find fo arm, wie je ein Kaifer, der einen Römerzug 
antrat.” 


In Deutfchland Hat mehr als in irgend einem andern Lande 
der Welt nur der Pöbel Geld und wendet e8 in feiner Weife an. 


Wo Gott der Herr feine Hand hingelegt hatte, haben die 
„Herren“ ihre Hand draufgelegt und Aktien an der Börfe auf. 
Ste follen den Erdenfled fehr verſchönert haben. 
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Das wüſteſte, unäfthetifchfte Handwerk das des Bankiers. 
Die Poefie, welche in der Zahl ftedt, auf das troſtloſeſte ans 
gewendet. — Die Aſthetik des fehlichten Handwerkers, des 
Materialmarenhändlers ufw. dagegen. 


Der größte Fortſchritt der Zeit liegt darin, daß jeder ans 
ftändige Menfch, der jet viel Geld erworben oder überfommen 
hat, das Gefühl in fich trägt, als ob er fich auf irgendeine Weife 
deswegen entfchuldigen müſſe. 


Die Leute, die am hänfigften fagen: „Wir wollen fehen!” 
ſehen gemeiniglich am allerwenigften, und zwar gewöhnlich mit 
Abſicht, in dem betreffenden Falle. 


In überſtrömender Begeifterung fprang er auf, rat auf die 
Enden feines Schlafrods, fiel mit dem Stuhl zu Boden, und 
als er fich wieder erhob, ſchien er nicht nur, fondern war auch 
gefaßter und von neuem vollfommen nüchtern. 


Dh, in diefer fahrigen Welt eine Philofophie des Stille; 
haltens, Stillefeing, Stillebleibeng! 


Er läßt all feine Behauptungen — fein Leben auf der Klinke 
ftehen. Das ift nämlich eine provinziale Nede, wenn jemand 
die Tür nicht hinter fich zumacht, fie aber auch nicht offen ſtehen 
läßt. Es haben nicht alle Menſchen unter allen Umftänden 
die Energie, die Tür hinter fich zuzufchlagen oder fie weit offen⸗ 
zulaſſen. — Die Nedensart: „fich ein Hinterpförtchen offen halten” 
ift in der ganzen Welt, nicht provinzial. Wer wird in der ganzen 
Melt mit der Welt fertig ohne fie? — 


Den Tartuffe gibt e8 nicht bloß als —— ſondern auch 
als geiſtlichen Bramarbas. 


„Sei nur ſtille“, ſagte der —, „ein Engel des Lichts werde 
ich am Throne ſchweben, derweil du heulend liegſt.“ 
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Ein ordentlicher Dr. ift neutrius generis und fühlt, ſchmeckt, 
hört und riecht nichts weiter als feine Patienten. 


Die Bauern: und wenn die Noggen; und Weigenernte noch 
ſo gelungen ausgefallen ift; dann ift ihnen natürlich dag 
Stroh nicht lang genug. 


* * 
x 


Das Alter. Man muß fich fo mit dem Menfchenvolf umher 
abgeben, daß man die beften Bekannten aus feiner Kinders 
Jugendzeit darüber vergißt. Der Käfer, die Raupe, der Schmet; 
terling ufw., denen man feit einem Menfchenalter und länger 
nicht wieder begegnet ift. 


Wie vieles einem zu ausgetretenen Kinderfehuhen werden 
kann! 


Die ſchrecklichen Augenblicke, in welchen man in ſo kalter 
Verzweiflung zuſammenzählt, wieviel man noch aufgeben könne, 
ohne die letzten Bedingungen feines Dafeins aufzugeben. 


Es find zwei Sorten von Leuten. Die einen kümmern ſich 
um die Adiaphora des Lebens, je älter fie werden, defto mehr; 
die andern deſto weniger. Einige gar nicht, und diefe — das 
Erdendaſein glücklich überwunden. 


Sonſt habe ich den Spazierſtock nur mitgenommen, um 
„etwas in der Hand zu haben“; jetzt ffüße ich mich drauf. Das 
Alter! dag Alter! 


Die Beunruhigungen des menfchlichen Lebens nehmen nur 
immer andere Geftalt an. Im Grunde find es immer diefelben. 
Im Alter reichen dann die Nerven für die Beunruhigungen nicht 
mehr aus. Man erkennt die alten Feinde mit neuen Masken 
nicht mehr. Ein ruhiges Greifenalter? Welch eine Phrafe! 
was für eine NRedensart jüngerer Leute! — 
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Die fonderbare Gemütsſtimmung, die bei geiffig bevorzugten 
Naturen ein längeres Leben hervorbringt; daß fie über den Laſten 
des Lebens verwundert flehen und fih fragen: Weshalb ich, 
den es nichts angeht — nichts mehr angeht?! Weshalb nicht 
die andern, die mit Leib und Seele dabei find? Aber man 
zahlt da eben die Rechnung des Lebens für die andern mit. 


Wir Haben wohl das Wort gehört, wer nach) dem 34. Lebens; 
jahr fih noch an das Kreuz fchlagen laffe, der fei ein Narr. Das 
ift ein Schlechtes Wort. Das Verdienft fteigt da mit den Fahren. 
Im 34. ift der Opfertod noch linder und faum der Rede wert. 
Aber alt geworden zu fein und feine Ideale hochzuhalten und 
feinen Opfermut dafür zu erweifen: das macht den Heros, 
den Menfchheitserlöfer. 


Im fechzigften Jahr. Man genießt alles beffer, weil man 
mehr aufachtet. Man fagt fih eben: Sieh es dir noch einmal 
an; gud, wie hübfch die Akazie ihre Blätter wiegt. Keine Dame 
im Ballfaal weiß beffer mit ihren Röden und Fächer umzugehen. 
Und die Damen — dag heißt die Frauen und die jungen Mädchen, 
fieh fie dir auch noch einmal an! Du fiehft fie zwar jet mit 
ganz andern Yugen, wie im swanzigften, im dreißigften — — 
Und dann die behagliche Frage: „Lohnt es fih noch?“ Im 
früheren Zeiten war e8 die bittere Frage: „Lohnt es fi? 


Je älter man wird und Harer, defto ruhiger fieht man hinein 
in die Stimmungen zufammenlebender oder streffender Menfchen, 
die fich kreuzen und Konflikte hervorbringen, die nicht mehr die 
unfeigen find und höchſtens nur feheinen. 


Das welte Blatt, das vom Baume flattert, und die welfen 
Menfchen, beide halten fich über das Neufommende auf und 
prophezeien den allgemeinen Untergang daraus, während bie 
welke „Anftitution”, das neue Leben nichts weiter —* 
als — daß alles beim alten bleibt. 
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Im hohen Alter kommt der Menfch, einerlei ob männlichen 
oder weiblichen Gefchlechts, einerlei ob mit Grund oder ohne 
den allergeringften, in die bitterfie Königskear-Stimmung und 
läßt fie aug, einerlei ob feine Töchter Goneril und Regan oder 
Imogen und Eordelia heißen, und zwar — an ihnen. 


„Dich kennen wir nun, foweit es unferer Natur ges 
geben war — nun wird es langweilig.” Lebensüberdruß. 


Den Narren gehört der Tag, die Nacht den Weifen — da 
fie gottlob nicht mehr zu wirken nötig haben, weil fie das Ihrige 
abgetan haben. 


Daß der geftrige Tag nicht wiederfommt, weiß ich, und weiter 
fümmert mich die Uhr nicht mehr. 


Das entzüdende Gefühl des richtigen Alters: „Wenn ich 
den Krempel um mich her anfehe und mir fagen darf, das brauchſt 
du ja nicht mehr!“ 


Das ſchönſte Gefühl auf diefer Erde: nicht mehr nötig zu 
fein. Nichte mehr gebraucht zu werden. Macht damit, was 
ihe wollt. 


Die Zeit, in der man nicht mit dem Körper, fondern dem 
Geift erkennt, daß mit dem Waffer der Schlaf das Beſte in der 
Welt ift. 


* * 
* 


Im Grunde genommen beſteht nicht weniger als die Menſch⸗ 
heit auch ein Volk aus einem Mann und einer Frau. 


Was iſt denn das für ein Haufen allerliebſt zuſammen⸗ 
konſtruierter Dammerde? 


Ein Mund fo reizend, daß er ſelbſt das Wort „Kartofſel⸗ 
fuppe” nimmer ausgehaucht haben konnte. 
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Was ift alles Schlepperaufhen und Fächerfpiel lachender 
elegantefter, zierlichſter Weiblichkeit gegen das graziöſe Behagen 
einer Magie in ihrem Sommergewande im Sommerwinde? 


Eine Schwalbe ift gefellfchaftsfähig in jedem Salon, ſowohl 
was Grazie, Bildung und Toilette anbetrifft. 


Veränderung der Weibertracht: Es läuft alles darauf hinaus, 
ob Pumphofen für das männliche Gefchlecht anziehender find 
als Unterröde. Der Herzog von Illyrien, Orſino, fagt zu Viola: 

„Gib mir deine Hand 
Und laß mich dich in Mädchenkleidern fehen!“ 

„Weshalb ift die Venus von Milos die fchönfte weibliche 

Bildſäule?“ Frage ihren Unterrod. 


Lieber drei Zungfern als eine Witwe heiraten. 


Der höchft feltene Fall, wo einer die Tochter der Liebengs 
würdigfeit einer alten Schwiegermutter wegen nimmt. 


Jedes Wochenbert löſt dem Weibe die „Frauenfrage“. 
Und dem Manne auch. 


Das Weib: „Wenn ich mein Kind in feinem Kinderwagen 
vor mir herfchiebe, brauche ich wahrhaftig nicht den Fauſt ger 
fhrieben oder die Schlacht bei Mars la Tone gewonnen zu 
haben. Die follen mie nur fommen und mir einen Austauſch 
unferer Gefühle anbieten!” 


Der erfte furchtbare Tag, an dem der Mutter die Gewißheit 
wird, daß das Kind, welches fie geboren hat, ein Anderes ift 
als fie felbft. 


Die alte Jungfer figt immer als „Saft“ felbft im Familien⸗ 
freife, foweit e8 fich um Brüder und Schweftern handelt. 
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Man Ichlaft nicht ungeflört unter Myrten. 
Die Sonne muß die Fran in die Ehe, das Haus mitbringen. 


Wenn die Frau die Tür fohlägt und der Mann fie facht 
fchließt, "gibt e8, wenn nicht eine Mufterehe, fo doch eine ers 
frägliche. Schlagen fie beide die Tür, fo ift dag freilich ſchon fo 
etwas wie die „Hölle auf Erden.” Schlägt der Mann fie und 
die Fran fehließt fie facht, dann iſt's manchmal der Himmel, 
aber manchmal auch die Langeweile auf Erden. 


Sie duldete feine Spinnen in ihrer Behaufung, weil fie die 
einzige darin fein und bleiben wollte. 


Sie kriegt mit all ihren mweggejagten Dienſtmädchen einen 
Stern allein. : 


Ein Weib möchte immer alles gern felber verrichten; aber 
zugleich immer einen haben, dem es die Verantwortung dafür 
in die Schuhe fihieben könnte. 


Man kann die ganze Kulturwelt unter feinem Fuß haben, 
aber feine Fran doch noch lange nicht. 


Das Entwideln der Charaktere mit zunehmendem Alter. 
Wie z. DB. ein Ehepaar, das in jungen Jahren frefflich mit; 
einander flimmte, allgemac von Tag zu Tage, von Woche zu 
Woche, von Jahr zu Jahr mehr auseinander fommt. Die 
vollffändige Schuldlofigfeit beider Teile in dieſer Ber 
ziehung. 


* * 
x 


Hat e8 jemals einen Menfchen gegeben, der berechtigt ges 
wefen wäre, über das Leben eines andern abzuurteilen ? 
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Es hat noch) niemals auf der Erde ein Menfch von dem andern 
„was gewußt”. 


Allen Vorkommniſſen des Lebens gegenüber hat man fich 
nur immer vorzuhalten, daß man fich Doch nur in einer Kinder⸗ 
fiube befinde, mo die unartigen vorwiegen. : 


Mas alles für den „lieben Gott” Kinderfiubenunart iſt! 


Wie felten begegnet einem ein Menſch, der den Menfchen 
harmlos nimmt, um mit ihm harmlos zu verkehren. Die vers 
ftohlen grellen Yugen, mit denen jeder auf den andern paßt, 
um feinen Hafen, feine Nägel einzufchlagen, an welchen er feinen 
Mißmut, Verdruß, Neid und fo weiter aufhängen kann. 


Die meiften Leute — welche aber immer den gebildeten Pöbel 
bilden — fprechen in der Gefellfchaft nie der Sache willen, 
fondern nur, um ihre eigene Perfönlichkeit, wenn auch nur für 
den Augenblid, in den Vordergrund zu fohieben, und da dieſes 
durch Tadel viel leichter zu bewerfftelligen als durch Lob (dag 
Lob anderer nimmt für den Augenblid der eigenen Perfönlichkeit 
immer was), fo ift e8 erflärlich genug, woher in der Welt die 
vielen ungerechten, bornierten, albernen Urteile, und zwar nicht 
allein über Kunftwerfe und Poefie, fommen. 


Ein echter Schmerz, wie ein echtes Gefühl, fett fih am 
leichteften über alle äußeren Zeichen weg. Danır fpricht im erften 
Fall die Gemwöhnlichkeit von Gefühllofigkeit, im andern meint 
der Philifter: „Er meint e8 nicht ernfl; man weiß nie, wie man 
mit ihm dran ift.” 


Stimmen, die über das, was fie berichten, hinweglaufen. 
Angenehme Gefellen, die man alle Tage einmal gern £rifft, 
mit denen man aber doch eigentlich nicht das geringfte zu fun 
haben möchte. 
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Verſchroben, verrüdt, ja langweilig — tut alles nichts! 
Nur nicht herzensroh. Letzteres tötet die Gefellfchaft. 


Die Leute behalten nicht nur das Schlechte, fondern auch 
das Gute, was fie vom Nächften denken, bei fih, und fo geht 
die Welt ihren Weg. 


Wer mit mir reden will, der darf nicht bloß feine eigene 
Meinung hören wollen. 


„Bitte, fuchen Sie mich einmal zur verftehen.“ Seine fchönften 
Gedanken famen mir aber fo merfwürdig befannt vor. 


O Menſch, laß dich nie mit einer Menfchenart ein, heirate nie 
in eine Familie, die beim dritten Wort ſtets unterbricht oder 
bemerft: „Ich finde aber, daß . . .“ 


Der Kerl hat viel gu oft recht! Der lehrt e8 einem, wie man 
fih dann und wann nach einem Menfchen fehnen fann, ‚der 
auch mal unrecht hat. 


Die Menfchen fteifen fih drauf, daß jeder um fie her unrecht 
habe; meine Meinung jedoch ift, daß jeder in der Welt recht hat. 
Keiner mehr und feiner minder als der andere. 


Was iſts eigentlich, was dir der Nebenmenfch entgelten foll? 
Daß er nicht aus feiner Haut heraus kann. Steige erft mal 
aus deiner! 


Wie unendlich find die Swifchenräume des Raums, und 
wie natürlich ift e8, daß die Eiche, die hier wächft, dort durch 
die Palme abgelöft wird, und diefe durch das isländifhe Moos. 


Jeder Menfch, der fich nicht Kleider, denkt, handelt uſw. 
nach deinem Gefchmad, iſt dein Feind. Daß die Überlegenheit 
in der Wilt darin liegt, fo viele Menfchen als möglih — alle, 
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die dir begegnen, in ihrer Kleidung, Denkweife, ihrem Handeln 
su begreifen und — mit ihnen zır leben, ift dir ein Verfiegeltes. 


Das, was man „lare Moral“ nennt, ift dann und wann nur, 
aus der Lage heraus, eine behagliche, gutmütige Teilnahme an 
der Komödie auf der Bühne der Menfchheit. 


Den möchte ich kennen, ber in den Synoptiker Lutas das Wort 
hineingebracht hat 11, 42: Dies ſollte man fun und jenes nicht 
laffen. 


Das was den Menfchen den Aufenthalt in diefer Welt am 
unbehaglichften macht, ift ein zur zartes Verfenfen in die Gefühle 
und Zuflände der andern. Weiber find dem am mwenigften auss 
geſetzt. 


Wirklich vornehmſte Leute ſchämen ſich ſtets für viele, mit 
denen ſie es im Handel und Wandel dieſer Erde zu tun bekommen, 
mit; fie laſſen ſich aber gerade deshalb deſto williger bereit 
finden, alles das, was man von ihnen verlangen will, herzugeben, 
wenn auch nur, um ſo ſchnell als möglich wieder Ruhe zu haben 
vor der Narcheit und Unverſchämtheit des laufenden Tages. 
Das Beſte, was der Menſch im Leben haben kann, ift ein Stüd 
von dem, was er im Tode ganz haben wird, — Ruhe. 


Mer milde ift, nicht leicht zürnt und, zürnt er leicht, fich deffen 
im nächften Augenblid ſchämt, dem find die Götter auch milde, 
und geht es nicht, haben fie nichts weiter für ihn, auch im 
längften fummervollen Leben nicht, fo ſchenken fie ihm doch 
einen leichten Tod, das Beſte, was fie zu vergeben haben. 
Haben fie auch das lektere verfäumt, nun, fo ſchämen fie fich 
deffen. 


Bon allen Menfchen traue dir am wenigften. 
%* %“ 
* 
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Im Kriege ſchützen wir nicht, wag wir mit dem feindlichen 
Volk gemein haben: Herd und Hof, Weib und Kind, fondern 
das, was ung von allen andern Völkern unterfcheider. 


Die Viecherei bleibt diefelbe, ob man fich heute mit Zünd⸗ 
nadel und Chaffepot zu Leibe geht oder, wie vor längeren Jahren 
und Sahrtaufenden, fenen Stein in die Schleuder legt und 
fih den an die Köpfe wirft. 


Man fieht einem großen befruchtenden, wenn auch wilden 
MWeltereignig zu, wie einem Gewitter mit nachfolgendem Lands 
regen. Man trinkt mit dem Erdboden. Und eg ift en Behagen 
in der Unbehaglichfeit, die man perfünlich von wegen der Näffe 
auszuftehen hat. 


Durch unfere literarifche Bildung find wir an die Illuſion 
gewöhnt, unfer Leben werde durch die Haupt; und Staats; 
aftionen weiter gefchleudert, während es doch nur durch die 
feinften Nuancen gefchoben wird. 


Das Deutſche Reich iſt mit der erften Eifenbahn zwiſchen Nürn; 
berg und Fürth gegründet worden. 


Die träumerifche BViertelftunde eines Poeten oder Philos 
fophen iſt oft wichtiger für die Menfchheit als der Lärm einer 
tagelang währenden Feldſchlacht. 


Für wieviele Leute ift die Schlacht bei Königgräg nur ges 
fehlagen worden, um das Zehnpfennigporto für Briefe ein; 
zuführen ! 


Der Horizont des Gefchlechts, das nach 1870 gekommen ift, 
ift wicht weiter geworden. 


Nach Kanoffa gehen wir nicht, dafür aber nach Byzanz alle 
Tage. Auf die Länge wird das auch langweilig. 
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Wir follen jett Römer fein und dem Staat alles geben, und 
find doch andere Menfhen mit |... individuellen 
Bedürfniffen und Gefühlen. 


Was in dem deutſchen Honoratiorentum verfinkt, ift für alle 
Zeit verloren. 


Die urbane Natur⸗Mimik, die andere Völker haben, haben 
wir Deutfhen uns erſt anzulernen. So treiben wir es weit 
darin, wie wir durchſchnittlich fehr lächerlich und affektiert ung 
dabei gebaren. 


Das franzöfifche Gewiſſen figt in Paris, das englifche in 
London, aber das deutfche noch lange nicht in Berlin. 


Das hervorſtechend Beſte, was die Franzofen gefhaffen 
haben, ift Paris; das, was den Deutfihen gelungen ift, find die 
deutfchen Mittelftädte, eine von den wenigen Behaglichfeiten, 
die der deutfche Nationalcharakter erzeugt hat. 


Der Liberalismus grenzt häufig eben viel inniger an bie 
Dummpeit als der Konfervatismus. In dem legteren ſteckt 
nämlich immer doch noch die Weisheit der Vorfahren, in dem 
erfieren aber nur allzuoft nichts weiter als die Nafeweisheit 
des laufenden grünen Geſchlechts. 


Eie gehören auch zu denjenigen, die ihre Nechnung dabei 
finden, alle vorzüglichen Einrichtungen des lieben Gottes den 
gegenwärtigen politifhen Verhältniffen in die Schuhe zu ſchieben. 


Das Kleine chrifllich s germanifche Geldgufammenfcharren 
gegenüber dem großen jüdifchen Geldweltblid, Das Volk bat 
es gelernt durch feinen Verlehr mit den vorübergehenden 
Völkern. 


572 


Sind die Schriftgelehrten, die Pharifäer und die Römer 
doch nicht auch ein wenig dazu vorhanden, um die Welt im Gleich» 
gewicht zu halten? 


Die foziale Frage. Es geht nicht mehr alles fo Hin. Das 
Damoflesfhwert des allgemeinen Durcheinander ift nichts. 
Aber daß jeder von oben bis unten fich zu fagen hat: Man 
achtet dir auf die Finger. Und die Finger anderer — au) 
unter dir haben die Macht, fich zu einer Fauft zu Ballen — 
das ift etwas, und, alles in allem genommen, etwas recht 
Segensreiches. 


Die Dummheit des Kommunismus, der Sosialdemofratie, 
daß das meint, die Natur verzichte dem Menſchen gegenüber 
auf ihr Recht, von ihrem Reichtum an Lebeweſen Gebrauch zu 
machen und tauſend umkommen zu laſſen, um Einem das 
Vergnügen bed Atemholens fünf Minuten lang zu geſtatten. 


Das deutfche Volk ift nicht untergegangen in einem Bauern⸗ 
frieg und wird noch weniger in einem Steinträgers und Zigarrens 
macherfriege untergehen. 


Grundgedanfe des Sozialismus ift, daß ein jedwedes Ins 
dividuum den ganzen Staat im fich zu repräfentieren wünfcht; 
während fonft der Menfch nur durch die Polizei mit dem Staate 
mehr oder weniger in Berührung gerät. Ich danfe für die 
höhere Würde der Gefamtrepräfentation. 


Die Sozialdemokratie iſt Huchgefommen, ſeit der Staat 
(die Polizei) die Drehorgeln von den Straßen vertrieben hat. 


Nächſtens wird bei jedes „Vom Tiſch ſpringen“ in der Neus 
jahrsnacht ein Poliseidiener geflellt. Es könnte doch jemand 
dabei zu Schaden kommen. 
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Iſt nicht die ganze jetzige Welt zum Feldprediger — 
auf der Reiſe nach Flätz geworden? 


Es iſt mir immer eine behagliche Redensart geweſen: Er 
frißt wie ein Dreſcher! Was aber hat die Neuzeit mit ihren 
Dreſchmaſchinen aus dem braven Wort gemacht? Das ganze 
alte Deutſchland liegt auf der einen Seite des Wortes, das 
neue auf der andern. 


Was iſt die Glocke? Seht nad) der Sonne. Dummes Zeug! 
Die geht nicht richtig. Haben Sie denn feine Uhr? 


In feiner Zeit fo wie in der jeßigen, wo ung die ganze Welt 
mit Bequemlichkeit offen fleht, gilt der alte Spruch: Hic Rhodus, 
hic salta — und wird fo viel dadurch erreicht! 


Früher achtete der Menfch nicht fehr auf fich. In der antiken 
Welt tat jeder das Seinige gut oder fehlecht. Könige, Helden, 
Dichter „von Gottes Gnaden“ gab es nicht. Miltiades und 
Themiftofles taten ihre Schuldigfeit, und Dchlofrates & Komp. 
ftedten fie nad) Salamis und Marathon ind Gefängnis, und 
fein Menfch fand was dran. — Heute ift die Menfchheit als 
Ganzes nervös, erfennt fih im ein; Inen und da — kommt 
ihre Wert heraus! Damals wurde aber auch feiner „verkannt“; 
— heute wimmelt e8 auf Erden von „Verkaunten“. 


Der Buchftabenglaube ift heute noch fo ſtark wie jemals. 
An die Bibel glauben fie nicht mehr, wohl aber an das „Blättle”, 
was jeder für fich allein oder mit dem Nachbar hält. 


Da ift eine Redensart: Es war einmal in der Zeit, da die 
Leute noch dumm waren uf. Die Nedensart ift dumm und 
folite lauten: Da die Leute noch nicht fo Dumm waren wie heute. 


* x 
* 
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Ruhm ift mitgedacht worden, wenn an ein ganzes Volk 
gedacht wird. 


Melteitelfeit: Der größte Ruhm der Welt und — William 
Shafefpeare und die „Bacon⸗Frage“. 


Nur die Leute find und fun was, die allein ftehen. 


Eine frangöfifhe vornehme Dame fagte einmal: „Wer 
geniert fich vor feinem Kammerdiener!” Das ift das Kenn; 
zeichen eines Genies, fich nicht vor der ganzen Nation zu ges 
nieren und der Gipfel der Verachtung derfelben. 


Der Mann, der heute, d. h. in diefem Augenblid Genie ift, 
iſt im nächften Talent, und wieder im nächften Dummkopf. 
Der Mann von Talent ift aber gewöhnlich Talent, und der 
Dummkopf ift immer Dummiopf. 


Das Haupt in Sonnenfltahlen, der Fuß in „Ichlechtem 
Wetter I” 


Wenn einer eine Leiter emporgeklettert iſt und fie nicht mehr 
braucht, dann kümmert's ihn auf der Höhe auch nicht, wenn 
ein anderer die Leiter wegträgt und feinerfeits fie zum Empor⸗ 
Hettern an eine andere Mauer lehnt. 


ge größer der Menfch fein foll, das heißt, je weiter er wirken 
foll, defto mehr hat er anderen Menfchen ins Geficht zu ſchlagen. 
Und dazu ift er vielleicht roß feiner „Größe“ ein „guter Kerl“; 
aber darauf wird nicht die geringfie Nüdficht genommen. 


Die Menfchen find nur allzuhäufig imftande, wenn dag 
Lebendige unter den Toten erfoheint, das erftere für das Ges 
fpenft zu halten. 
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Dem Kleinen iſt der Große widerlih, denn wo jener hin; 
kommt (meift durch Zufall), ift diefer bereits gewefen. 


Arme Sünder allefamt: „Da ich mir felber nicht imponiere, 
braucht mir auch Fein anderer zu imponieren.” Befcheidenheit 
der Lumpe. 


Se höher ein Menfch fleht, defto häufiger hält ihm die Frage 
Gemeinheit die Fauſt unter die Nafe. 


In dem Augenblid, in weldem du dem Volke dein Beftes 
zu geben dich abhafteft, euft der Pöbel unter deinem Fenfter: 
Racha! oder gar: du Narr! 


Der Pöbel fagt flets „Du“ zu einem großen Mann, der ihm 
nichts Befferes zu freffen und zu fanfen gibt, oder ihn auf dem 
Schlachtfeld verbauen läßt, und verlangt duch alle Stände, . 
daß mar „Sie“ zu ihm fage. 


Man muß in den Dred hineingefchlagen haben, um zu 
wiffen, wie weit er fprißt. 


Die Maffen in Bewegung zu fegen, braucht's nur der Phrafe 
eines Dummkopfs. Wie lange Zeit gebraucht der kluge Mann, 
um nur einen einzigen zu feiner Meinung zu befehren! 


Das Pathos der Mittelmäßigfeit. — Große Männer allein 
dadurch groß, daß fie fih von demfelben nicht fortreißen laffen. 


Ein fich prügelnder Haufe Jungen. Einer bindet einen 
Besen an einen Stod und fegt fich mit einem Marfihgefihrei 
in Bewegung. Sofort ſchweigt aller Zwiefpalt. Im Marfchs 
fchritt folgt alles demfelben Banner und demfelben Gefchrei. 
Und je höher die Stange und je bunter der Lappen dran, deſto 
größer der Euthuſiasmus. 
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Sie bedenken nicht, daß die „Welt“ immer nur aus dem 
Hanfen fummerbelafteter, verdrußbeladener, forgenvoller, zahn⸗ 
und leibwehbehafteter Einzelmefen befteht, von dem der Genius 
Unmögliches verlangt. 


x J * 
Was iſt unſereins, wenn er nicht wie Gott iſt, wenn er nicht 
alle gelten läßt? 


Unperſönlichkeit des Dichters: Das Kindergefühl behalten: 
Ich bin das alles zuſammen! Obijektivität und Subjektivität. 


Ich rühme mich ſtolz, jedes Verbrechens fähig zu ſein! Ein 
Künſtler muß gar kein bürgerlich Gewiſſen haben. 


Kein ganzes Zuchthaus enthält fo. viel menſchliche Scheußlich⸗ 
feit, wie die Shafefpearefhen Dramen. 


Die ganz überflüffige Frage: „Darf er denn das?“, die 
man fo häufig hört. Man darf viele Ungerechtigkeiten unbes 
ſtraft begehen; aber Wahrheit fprechen, Gerechtigfeit üben, 
ein großes Kunſtwerk Hinftellen, geht wahrlich nicht fo leicht 
ſtraffrei duch. 


Ein echter Dichter fagt Ih! Diefes heißt: Die Gebilde 
feiner Phantafie haben eine folhe Wirklichkeit, daß fie die Ges 
bilde des Tages ihm vollftändig zurüddrängen oder fich ſub⸗ 
fumieren. — Nachher fpricht die Nation von Vaterlandslofigkeit 
und dergleichen, 


Im Augenblick, wo der rechte Künftler fchafft, hat er weder 
Weib noch Kind und am allerwenigfien Freunde. 


Wem nicht jeder Sag, den er fehreibt, der wichaate iſt, ſoll 
das Schreiben laſſen. 
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Ein rechter Künftler rechnet mit der Stunde, die nach dem 
Yugenblid, in welchem er fchafft, Eommt, nie! — Das gilt aber 
nicht Bloß von dem Künftler, fondern von jedem rechten Menfchen. 


Genial ift dag, was die arme, gequälte Menfchenfeele ang Licht 
bringt, fonft nichts. 


Was kümmern den, welcher den Schmetterling flattern fieht, 
die Negentage und Winternächte, die die arme Schönheit von 
der Raupe bis in den fonnigen Augenblid fich durchquälte?! 


Das Mal der Dichtung iſt ein Kainsftempel, welcher einem 
auch nicht gratis aufgedrückt wird. 


Der Kürfchner, der deutſche Literaturfalender, dag tränen⸗ 
reichfte Sammelwerf der Welt. 


Das deutfche Volk preßt feine Zitronen big zum Außerften aus. 
Sie legen da Kränze hin, wohin fie geipudt haben. 


Da fprach in der Karamanferei zu Bagdad der Erzähler zu 
den Kaufleuten, Kalendern und Kriegern, zu allem übrigen 
Volk im Kreife: „Sa, fiehe, wir gehören auch zu den vornehmen 
Herren der Erde; denn wie Könige bringen wir die Menfchen 
zum Meinen und zum Lachen“. 


„um Himmels willen laßt ung niederfeßen, 

Erzählen trübe Mär vom Tod der Könige — 
wahrlich, wenn irgendwo der Dichter mit dem — * geht, 
ſo iſt es hier. 


Eine „erfolgreiche“ literariſche Laufbahn — ein Honig— 
Pfeffer) kuchen, auf dem hie und da eine Mandel ſteckt. Das 
Herauspflüden. Die Literarhiftorifer. Und doch ein Ganzer! 
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Es fällt immer eine erfte Schneeflode, was für ein Gewimmel 
nachher fommen mag. 


Was ein bedeutender Menfch Mittelmäßiges gemacht hat, 
das ift von größerem Wert für die Menfchheit, ald was ein 
mittelmäßiger Menſch Bedentendes gemacht. 


Das Wort „Vielfihreiber” Teoft der Mittelmäßigfeit. 


Db du eine Flafche oder ein Faß mit Wein fülleft, ift gleich⸗ 
gültig: in beiden Fällen behält der Wein feine Eigenfchaft. 


Es ift mit den Organen des Befliffenen irgend einer Kunft, 
wie mit den Händen und vorzüglich Fingerfpigen eines Preflis 
digitateurs. Sie dürfen fie gu nichts anderem gebrauchen, um 
fih dag feine Gefühl unverlegt zu erhalten. In der deutſchen 
Literatur iſt e8 Platen, der das am genaueften wußte. 


Ein wirklicher Autor ift der reine Tintenfifh. Er läßt nad 
feinem Wbfcheiden einen hartweichen Kern zurück. Der dient 
den kritiſchen Vögeln dazu, ihren Schnabel daran zu wegen. 
Auch Meffer kann man an oder auf ihm pußgen. 


Alles was Kunft, Literatur uf. uſw. durch die Jahrtauſende 
Beſtes geliefert hat, das Caput mortuum der Menfchheit. 


Auch in der Literature — wenn die Kinder gu Bett gebracht 
find, bleiben die Großen noch fißen. 


Es find ſchon manche Leute in der Welt allein gelaffen worden 
und am Ende doch nur die umgefommen, von denen fie allein 
gelaffen worden waren. 


Das Zeichen eines Haffifchen Autors, daß er lebt trotz Vers 
hunzungen durch Abfchreiber und Drucker oder fonflige Vers 
ſtümmelungen. 
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Es gibt gewachfenen Boden und aufgefchütteten. Es gibt 
Werke, die aus gewachfenem, und folche, die aus aufgeſchüttetem 
Boden aufwachſen. 


Nur die Pflanze, die mit Wurzeln und anhängendem Boden 
aus der allnährenden Mutter emporgezogen wird, wächſt weiter. 
So das rechte Kunſtwerk. 


Auch in der Kunſt und in der Literatur hat jedes Werk einen 
Nabel. 


Das wahre Kunſtwerk iſt feiner ſelbſt wegen da, nicht deſſen, 
der vor ihm fleht, fißt oder liegend auf dem Sofa ihm beizu⸗ 
fommen fucht. Was geht den Lear, den Macbeth, den Hamlet 
uſw. das an, was ihr über ihn denkt — ſchreibt oder druden 
laßt? Jetzt zeigt mir das neue Werk, dem das leßtere einerlet ift! 


Die Bücher find die beften, die der Verfaffer felber nicht zum 
weiten Mal machen kann, über die er fich felber wundert. 


Es ift mit den Menfchen wie mit den Büchern, die man lieft; 
das eine iſt einem ans Herz gewachfen und dort gefehrieben, 
wie Wahrheit und Dichtung, das andere lieſt man nah Tiſch 
auf dem Sofa liegend, wie Soll und Haben. \ 


Man foll nur Bücher lefen, vor denen man in den großen 
Krifen des Lebens feinen Efel empfindet. 


Die Abesbücher bleiben die verbreitetften Bücher in der 
Welt, und je tieffinniger ihre Inhalt sufammengeftellt wird, 
defto weniger findet er in andern Geiftesergeugniffen Eingang 
bei den Menfchen. 


Erft durch das Lefen lernt man, wieviel man ungelefen 
laffen kann, 
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Es gibt nur zweierlei, durch welches man das Intereſſe 
des Menfchen faffen und für lange Zeit literarifch fefthalten 
fann. Man faßt ihn entweder bei feinem Beſten oder feinem 
Schlechteften. Was dazwiſchen liegt, iſt Unterhaltungslektüre. 


Sollte e8 fich nicht mehr lohnen, den Leuten die hundert 
ſchlechteſten Bücher befannt zu machen? Dabei hat man 
doch wenigſtens die Sicherheit, daß die Liften nicht bloß flüchtig 
überblidt und dann beifeite gefchoben würden, fondern daß ein 
danfbares Publitum diefelben fehr genau durchſtudiert und 
wirklich bei guten Freunden, in den Leihbibliothefen, ja fogar 
auch in den Buchläden, mehr oder weniger verftohlen, ben 
„Sachen“ nachfragte. 


Den richtigen Lefepöbel hat einzig und allein das „Volk 
der Denker” aufzumeifen. 


Nicht nur für die Autographenmappen, fondern auch für 
die Bücherſchränke ſchreiben mir. 


Nicht die behaglich Hinlebenden, fondern die Verftümmelten, 
die Unglüdlichen, bilden das rechte Kriterium für Dichtermwerfe. 


‚Ein Kunftflüd geht an den Menfchen vorüber, und an einem 
Kunftwerk gehen die Menfchen vorüber. 


Mer nicht ein widerwilliges Publitum auf feinem Wege 
mit fich fortsiehen will, der foll das Schreiben laffen. Mit 
dem Publitum zu gehen, ift behaglich und lukrativ, freilich. 


Kunftwerte follen der Menfchheit weiterhelfen, fie nicht zus 
rüddrüden. 


Es gibt Kunftwerke, zu denen die Fehler als ihre lieben; 
würdigften Ingredienzien gehören. 


Ein Haffifches Kunftwerf — man fieht die Fäden nicht heraus; 
hängen, an denen die Puppen gezogen werden. 
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Das ift unwahr und deshalb feine Dichtung. Lügen darfft 
du in politifchen Abhandlungen, ftatiffifchen Aufftellungen und 
dergleihen. Das hat nichts zu fagen. Da lacht nur die prag⸗ 
matifche Weltentwidlung. Lügft du aber in der Dichtkunft, fo 
lacht die Natur, die Sterne ſchütteln fih vor Lachen und — 
Mitleid, 


Ein Werk kann man fich felbft überlaffen im Leben und Ster⸗ 
ben. Es find die Scheinwerfe (Homunculi), die der Stüße der 
äußerlichen Künfte, der Glasflafche, bedürfen. 


Bei einem literarifchen Kunſtwerk handelt es fich fo wenig 
um den Verleger, als bei einer Statue um den Arbeiter zu 
Carrara, der den Marmorblod im Steinbruche losbrach. 


Es iſt Schon BVerfchiedenes (Literatur) tot, was noch den 
Namen hat, daß es lebt. 


Wahre Dichtungen halten der Zeit den Spiegel nur infofern 
nüglich vor, daß fie die Zeit in der Ewigkeit fich fpiegeln laffen. 


Alle Poefie ift fombolifh. Schilderung der Wirklichkeit 
höchfteng nur ein intereffantes Lefewerf, Hole ich dag Bleibende 
aus ber Tiefe, fo hebe ich es über die tagtägliche Realität; 
ich gebe ihm das auf dem Blatt, und es hat ducch fich felbft 
Gültigkeit über den Tag hinaus, 


Das Empirifche läßt man fich äſthetiſch nur dann gefallen, 
wenn es in Reime eingefleidet iſt. Es veraltet nichts leichter 
als die empirifche Profa — ſoweit es die Belletriftif anbetrifft. 


Es ift viel beffer, für Geld zu fohreiben, wie die großen 
Griechen Sophokles, Ariſtophanes, wie Shakefpeare und Moliere, 
als eine äfthetifhe Phrafe (Zeitflimmung) herausarbeiten zu 
wollen à la Zolas L'œuvre. 
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Die großen Schriftftellee geben eine praftifche Weisheit, 
bie man immer brauchen kann, die Heinen ihre Tagesintereffen 
— die Politik, die Religion, die Stasiftik, die geiſtige und körper⸗ 
liche Ötkonomiewiffenfchaft des Tages. Die großen Namen 
diefer fhönen Sachen fun da das meiſte. 


Eine fühle Hand, die fich aus dem Grabe der großen Leute 
dem fieberhaften Augenblid auf die heiße Stirn legt. 


Das Erotifche ift die Formel, unter der der Menfch die Welt 
zu fehen wünſcht. Der deutfche Spießbürger aber ift ein Erotifches 
für den Parifer und umgekehrt. 


Sich felbft will das deutſche Volk nie, 


Solche Schriftfteller, die ihrer Natur nach und wenn fie 
noch fo viel gefchrieben haben, Dilettanten find, hört man in 
ihrem Gedrudten fprechen, wenn man fie perfönlich kennt. 


Ein Schriftfteller refp. Dichter, welcher den Baum zu flarf 
ſchüttelt, fo daß mit den reifen auch die unreifen Früchte herab 
fallen. 


Den meiften modernen Kunftwerfen jeder Art fieht man dag 
atemlofe Beftreben an, fih der Belanntfchaft des Publikums 
aufzudrängen. Deshalb fehlt ihnen denn auch die. wirkliche 
Bornehmheit und damit das erfle und lette, was nötig if 
zur Dauer. 


Was find die gewöhnlichen Schriftftellee anderes als Anz 
fhlagsfäulen, die fih dem Publitum in den Weg pflanzen, 
mit den Bulletins des Tages an fih — Vergnügungen, vers 
Iorenen Hunden und Geldbeuteln uf. uf. ? 


Laß fie doch! Die Ephemere will auch ihre Stunde haben. 
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Das Geld liegt auf der Straße. Für den deutſchen Poeten 
liegt e8 leider in der Goffe. Will er's aufheben, fo fleht dem 
nichts im Wege. 


Es ift jet der äſthetiſche Glaubensfag einer Richtung ges 
worden, daß die Poeſie die tägliche Zeitung von Nummer zu 
Nummer zu begleiten habe, um die hohe Befriedigung zu finden 
und zu geben. Wenn nur nicht das Wort „Befriedigung“ an 
und für fih ein fo hoher Begriff wäre, daß ihn der Tag und 
die „Zeit“ nie hinzuftellen vermag. Wann hat jemals die 
Stunde Befriedigung gegeben? — Die Loslöfung von der 
Stunde ift e8 allein, die dag vermag. Der natürliche Unters 
grund wird von jedem wahren Dichter immer fchon inſtinktiv 
feftgehalten. 


Plein-air-Schriftfteller, die die Welt in das Licht heben: 
Nacine, Eorneille, Moliere, Shatefpeare, Schiller, Goethe und 
die großen Griechen; aber nicht ihr Kellerluftfehnapper, ihr 
Dunftelmaler, die ihe nur eine neue Tagesfprache gefunden habt! 
D ihre Aſthmatiker der Kunft! 


Das Zappeln, Gezappel in den neueflen Kunft: und Schrift 
werfen gegenüber der vornehmen Ruhe unferer Klaſſiker. 
Die alten Herren waren eben vornehme Leute; wir aber find 
fahrige „bourgeois“ — nicht einmal Plebejer; denn auch da 
ift ein modus in rebus; e8 gibt eine Vornehmheit, d. h. eine 
Unbefangenheit des Plebs, die dem bourgeois ewig ein Rätfel 
bleibt. 


Diefe moderne Literatur mit ihrem Fenilletongeruch! 


Wie Buffon fich ſtets nur im Staatehabit an den Schreib; 
tifch feßte, fo fegen fich andere Völker in jeglihem Handwerk 
an den Arbeitstifch und Haben Nefpekt vor ihrem Werk, Der 
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Deutſche aber flegelt fich fchlampig hin und macht verdroffene 
Pfufcherarbeit und achtet auf nichts als auf die Glode, die ihn 
aus feinem Stall in die Kneipe entläßt. 


D wie verfehwenderifch gehen die Menfchen jet mit dem 
koftbarften Material, was e8 gibt, mit der Tinte um! 


Diefe ganze Bewegung hat ihren Grund nur in der Druck⸗ 
leichtigfeit. Was war ein Menfch, der druden ließ, vor 30 
bis 4o Jahren ein anderer Wagehals als heute einer von den 
Zaufenden, der „hat von fich drucken laffen“ ! 


Und wenn fie noch fo genau den Düngerhaufen befchreiben, 
die Wiefe im Morgentau und Sonnenglanz behält doch ihr 
Recht. 


Sie meinen, ihre Kunft fei aus ihrer Seele gefommen und 
haben feine Ahnung davon, daß fie doch nur ein Produkt der 
Fortfchritte in der Photographie ift. 


Naturalismus: Die wundervolifte Photographie ift nichts 
gegen das Bild eines wirklichen Künftlers. 


Unfere Kunfl. Wie am Ende des neungehnten Jahrhunderts, 
fo wird es wohl auch durch dag zwanzigſte bei der Aſthetik unferes 
Vaters Homer verbleiben. Sehr freu, oder, wie man heute fagt, 
„naturaliſtiſch“ Hat der e8 befchrieben, wie der wütende Grieche 
dem gefallenen Feind die Sehnen zwiſchen Kuöchel und Ferfe 
ducchbohrte und den edlen Leichnam mit Riemen aus Stier; 
haut an feinen Kriegswagen band, um ihn um die Mauern 
von Zlion und um den Rogus des Patroklus zu zerren: 


„Traun, wicht for er das Schönere oder das Beffere ... 
Aber Apollon 

Schütte völlig den Leib vor Entftellungen, weil ihn des 
Mannes 
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Jammerte, felbft im Tod, und dedte ihn ganz mit der Agis 
Goldenem Schiem, daß nicht ihm die Haut er zerfcharrete 
ſchleifend.“ 


So ſang der Dichter vor Jahrtauſenden, ſo wird der wahre Dichter 
heute und nach Jahrtauſenden ſingen. 


Wenn dieſes Sündflutgewäſſer verdammter Literatur ſich 
ſenkt, dann wird ſich abheben eine Inſel mit ſchroffen, ſchwer 
zugängigen Landungsſtellen, zornig und drohend anzuſehen; 
aber im Innern voll von Blumen und Palmen, ſüßen Stim⸗ 
men uſw. 


Nur diejenigen Kunſtwerke haben Anſpruch auf Dauer, in 
denen die Nation ſich wiederfindet. Dieſes kann auf die mannig⸗ 
faltigſte Weiſe geſchehen. Auch teilweiſe. Idylliſch — im großen 
Epos — im Drama. Aber ein Werk kann techniſch noch ſo 
vollendet ſein, und doch tot bleiben. Nationales Leben im 
Landprediger von Wakefield und Hermann und Dorothea, 
Werther, Fauft, doch nicht im Wilhelm Meifter. 


Durch die wirklichen Bücher faffen wir den Geift, der außer; 
halb der foundfo viel Drudlettern, foundfo viel Drudpapier 
und des mehr oder weniger bunten Umfchlags fteht, und fagen 
einfach, d. h. mit bebendem Herzen: „Da haben wir ihn!“ 


Es fommt für den wirflihen Menfchen die Zeit, wo er in 
den Werken der Autoren nicht mehr die Kunft, das Aſthetiſche 
fucht, um fich felber Ruhe zu fehaffen im Sturm des Lebens, 
fondern die Fingerzeige, wie jene fih in dem großen Kampfe 
zurecht gefunden haben. Da werden in alle Zeit hinein alle 
40 Bände Goethe die große Panazee bilden; und die arm⸗ 
feligen Schächer laßt die Nafen rümpfen über den Geheimrats⸗ 
ftil uſw. darin! 
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Goethe ift der deutfchen Nation gar nicht der Dichterei 
uf. wegen gegeben; fondern daß fie aus feinem Leben einen 
ganzen vollen Menfhen von Anfang bis zum Ende kennen 
lernen. Seinem anderen Volk ift je ein folch Geſchenk von den 
Himmlifhen gemacht worden. Nur die einzelnen Züge liegen 
in den Schriften. 


Diefer Menſch Hat alles erlebt. Shakefpeare kann man 
begreifen; Goethe nicht. Der eine zieht dag Gewächs aus und 
jeigt e8 euch von der Wurzel big zur Blüte, vom Samen big 
zum Welfen. Der andere hebt den Boden mit aug, zeigt euch 
den Grad der Feuchtigkeit, zeigt euch die Gegend big über den 
Horizont und den Himmel darüber. Er ift der Weltweiſe; 
der andere fennt nur den Menſchen allein und in feinen Bes 
ziehungen zur Welt. 7 


Als Parakler ſteht Goethe höher als Shafefpeare, weil er 
viel weniger befangen in den Dingen ift als diefer. 


Man wird wohl nicht den Fauft und den Großfophta auf 
eine Stufe ftellen; aber fie waren beide in demfelben Geifte da, 
und ohne dem legteren wäre der erftere auch nicht auf dem 
Papiere vorhanden. 


Ein Mann, dem Goethe, der Optimift, und Schopenhauer, 
der Peſſimiſt, zu einer Einheit wurde, dem wird Shafefpeare 
gu einem Unterhaltungsfhriftfteller. 


Ich habe mich neulich gefreut über einen Negenfenten, der 
die „Welt als Wille und Vorſtellung“ ein foftemlofes, aus 
Einfällen zufammengefegtes Buch nennt — und gar feine 
Ahnung davon hat, daß es die „Einfälle“ find, welche die 
Frucht am Baume bedeuten. Wehe dem, deffen logifches Denken 
nicht zu einem Einfalle, zu einer Intuition, zu einer Offen⸗ 
barung führt! Wir wollen ruhig die Herren A la Gervinus uf. 
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fih über Concetti ereifern laffen; — e8 hat ſchon manch einer 
an fol einem Concetto fein logifh Denken angefnüpft. 


Wenn du die philofophifchen Konfequenzen nicht gelten 
loffen willft, fo kannſt du fagen: es ift eins der größten Ges 
dichte, welche die Menfchheit hervorgebracht hat. 


Zu Goethes Wahrheitsgefühl Schopenhauers Wahrheits; 
liebe. 


Schiller ift vor Goethes Mbergemalt nur durch feine Kränklich- 
feit gerettet worden. Was für einen andern „Schiller“ würden 
wir in der Lirerarme haben, wenn der Mann gefund gemwefen 
wäre! Ob einen größeren??? 


Man merkt Schiller an, daß er einen angewachfenen Lungen 
flügel hatte. 


Eine ſchöne Menfchenfeele finden, fagt einer der unanz 
genehmften, unliebenswürdigſten Charaktere der deutfchen Lite 
raturgeſchichte. 


Das Drama iſt die Kunſtform der Monarchie, der Roman 
die Kunſtform der Demokratie. Ein dramatiſcher Republikaner 
iſt ein Unding und wird ſich immer als ein ſolches ausweiſen. 
Daß Sophokles und andere in einer Republik geſchrieben haben, 
beweiſt nichts. Ein Sklavenſtaat iſt immer ein abſoluteſt 
monarchiſcher. Denn jeder Schuhmacher und Bürger iſt ſeinem 
Leibeigenen gegenüber der König, fühlt königlich und — dra⸗ 
matiſch, wenn es gilt, feine Würde aufrecht zu erhalten. 


Für ein großes dramatifhes Schaffen ift unfer individuelles 
Leben nicht bunt genug, und das Völlkerleben zu bunt. 


Was fie heute auf dem Theater aufführen, find die „Affären“ 
kranker Leute. Wie gefund war fo ein Othello! — 
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Ein Lyriker, der nicht drucken laffen kann, und ein ein 
gefrorener Schwan. 


Der Lyriker ift nur in feiner Balzzeit kritiſch fchußgerecht und 
ausftopfbar als gutes Diufter für die Literaturgefchichtsfammlung. 
Nachher fehreibt er ein „Tagebuch“, und das wird dann von 
der Polizei verboten. 


Es ift doch eine ſchöne Zeit, in welcher der Menfch noch meint, 
daß das endliche und glüdliche Zufammenkommen des Liebhabers 
und feines Mädchens das Letzte und Höchfte ift, mit welchem 
da8 Drama oder der Roman ſich abgeben können. 


Niemand muß nüchterner in die Welt hineinfehen als ein 
ernfter Romanfchreiber. 


Mer ift ein Humoriſt? Der den winzigſten aller Nägel in 
die Wand oder die Hirnfchale des hochlöblichen Publitums 
ſchlägt und die ganze Garderobe der Zeit und aller vergangenen 
Zeit dran aufhängt. 


Ein drollig Buch, dag fich einige Generationen durch lebendig 
hält, ift immer ein ernft anzufehendes Bud. 


Es ift am Ende doch nur der Ernſt in den Büchern, welcher 
fie erhält. 


Bon Biographien kann man dreift fagen: die am fehlechteften 
gefchriebenen find die beften, d. h. wahrften. 


Was ift die Gefchichte der bildenden Kunft? Antwort: Wenn 
Lübke mit Kaulbach in die Stube fritt un. vor der ganzen 
Gefellfhaft dem Maler auf die Schulter klopft: „Hören Sie, 
lieber Freund, Sie find ein Eſel“ — und fodann die alleinige 
Aufmerkſamkeit durch eine geiftreiche Abhandlung über Rafael 
Sanzio uſw. in Anfpruch nimmt. 
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Sn früherer Zeit malten die Maler, um zu paden, die Hölle 
ſelbſt: Nadte Menfchenleiber in roten Flammen und Teufels; 
rotten. Heute, um zu paden, malt man auch die Hölle: Neros 
ufw. lebendige Fadeln, und es „padt auch”; die Wahrheit, 
daß der Menfch derfelbe bleibt, und die Mittel, mit denen man 
auf ihn wirkt, gleichfalls. 


Der jetige Bildhauer hat fich weniger mit der göttlichen 
Figur als mit der Kunft des Schuflers und des Schneiders zu 
befhäftigen. Gott, wie fiehen dem großen Genie in Marmor 
die Hofen! Am beften find noch die Herren dran, welche 
Menfchen zu Pferde in Bronze oder Marmor hinzuftellen haben. 
Sie haben wenigſtens den Gaul, dem fie fih ohne Schauder 
und Gewiffensbiffe widmen dürfen. 


99 Prozent der jungen Damen bringen ihr Pianino als 
Summe des äffhetifchen Fonds mit, den fie zu einer jungen 
Haushaltung liefern. Ein äfthetifches Gewiffen haben fie ja 
nicht, wohl aber ein Gefühl, daß e8 „dazu gehört“, im Beſitz 
desfelben geglaubt zu werden. Das zugeklappte Muſikding 
repräfentiert und erſetzt dann fehr hübſch diefes Gewiffen. 


x* * 
x 


Es gibt nur zwei Sorten Leute. Die eine meint, fie flehe 
am Anfang aller Dinge, und die andere ift vom Gegenteil 
feft überzeugt. Ich gehöre zu der legten. 


Ihr folle in meinem Denken und Reden, Tun und Laflen 
nicht den und den, deffen Bild ihre gerade vor Augen habt, 
gelten laffen; fondern mich, — mid) felber. 


Was mich am meiften auf meinem „Wege“ gehindert hat, 
das iſt die unglüdfelige Gabe, bei jeden, was mich betrifft und 
woran aber auch andere beteiligt find, mich im die Seele und 
die Zuftände dieſer andern zu verfegen. 
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Ich Bin ein Anhänger der Todesftrafe, aber köpfen kann ich 
darum doch feinen. 


Das Leben ausnugen, heißt nicht, fih dem hingeben, was 
die Leute fo nennen, fondern feiner eigenen Natur folgen, fie 
in ihren vorteilhaften Seiten ausbilden, und was fie groß nennt, 
tun, wenn auch die Welt e8 gering und langweilig fchäst. 


Ausfüllen muß jeder fein Leben. Mir zum Erempel ift es 
ganz einerlei, ob ich in N. oder B. wohne, was ich effe, wo ich 
eſſe — was für ein Getöfe außerhalb meiner vier Wände 
herrſcht, vorausgefeßt, daß innerhalb diefer vier Wände alles 
ftill und alles an feinem Fled bleibt. 


Mir ift gleichgültig der Rod, den ich frage, was ich effe und 
trinke, und was die Narren von mir fagen. 


Solange die Sonne foheint und der Regen regnet, die Kälte 
beißt, ift’8 mir gleichgültig, wie unverfchämt und frech das 
Menfhenvolk if. Ich bin es auch und laffe mich ruhig bes 
fcheinen oder naßregnen. 


Ich habe gottlob nicht die Fähigkeit und den Wunfch und 
das Bedürfnis, duch meine Perfönlichkeit zu imponieren. Ich 
habe fie kennen gelernt, diefe Helden des Augenblids. 


Was ift mir eine Leiche, nachdem ich die meiner Mutter ge⸗ 
ſehen habe? 


Ich bin in meiner Jugend mit alten Leuten umgegangen 
und gehe in meinem Alter mit jungen um. Das iſt die Weiſe, 
wie der Menſch möglichſt behaglich durch die Welt kommen mag. 


Ich habe nicht immer das Gefühl, als ſei es gerade meine 
Pflicht und Schuldigkeit, dem Herrgott ſeine verpfuſchte Welt 
wieder einzurenken. 
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‘ch habe mir dann und wann die Erfüllung eines Wunfches 
geftattet, ein Buch gekauft uſw., obgleich, ja weil ich wußte, 
daß mein Geldbeutel e8 durchaus nicht geſtattete; aber noch 
häufiger Habe ich fpäter auf manchen Wunfch verzichtet, weil 
ich ihn mir gefiatten konnte. 


Ich bin mir gottlob nicht fo intereffant, wie der größte 
Dummkopf es mir ift, wenn er mir feine Driginalm einung vor; 
trägt. Es wird mir nie einfallen, fo anmaßend (!) zu fein, ihn 
zu unterbrechen, um ihm meine Meinung mitzuteilen. 


Unter Menfhen. Wenn ein Hund in die Stube komme, 
werde ich bei der angenehmften, gelehrteften Unterhaltung zer⸗ 
ſtreut und achte auf den neuen Gaft. 


Es gibt für mich nichts Bedenklicheres als ein neues Buch, 
das ich leſen foll. 


Ich habe einige Male von einem Stück Mafulatur, das 
mir der Zufall in die Hände wehte, mehr Anregung gehabt 
als von jahrelangem Studio fämtlicher Klaffiker aller Nationen, 
fo weit meine Sprachenfenntnis reicht. 


.. . kauft euch den Hungerpaftor, dag ſchöne Buch Abu Telfan 
und den Schüdderump, damit doch die armen Verleger etwas 
davon haben, wenn auch nicht der arme Autor, dem ja aber zu 
feinem Troft, fo oft er kommt, der Himmel offen ſteht. — 


Ich bin mein ganzes Leben durch die heiße Hand an der 
Gurgel mit der Frage: Was wird mit dir und den Deinen mor⸗ 
gen? nicht los geworden. 


— und fo ift das, was ihr meine fomifche Heiterkeit nennt, 
nichts als das Atemfhöpfen eines dem Ertrinten Nahen. 


‘ch bin mein ganzes Leben durch nur auf den Fang von 
glüdlichen Schaffensminuten mit dem Schmetterlingsneß aus⸗ 
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gegangen. Und welch eine Geduld und Ruhe erfordernde Jagd 
dag ift, dag weiß jeder rechte Künfkler. So fagen die verfländigen 
Leute, bie e8 „zu etwas bringen in der Welt“: er hat fein Leben 
vertrödelt. 


Man ſieht die großen Talente im Tumult untergehen und 
lebt Salzdahlumerſtraße 3. 


Je mehr ihm das Leben entglitt, defto mehr wurde er Dichter. 
Meine Bücher gewonnen, ein Leben verloren. 


Wenn ein Franzofe fo das innerſte franzöfifche, ein Engländer 
da8 innerfle englifche Wefen gekannt und befchrieben hätte, wie 
ich das deutſche, wie würden denen ihre Völker mit Jauchzen 
sugefallen fein! Die Deutfchen wollen von dem, was fie felbft 
haben, nichts wiffen. So habe ich einen fehweren Kampf durch 
mein ganzes fehriftftellerifches Leben führen müffen — gegen 
Frankreich felbfiverftändlih — gegen Kalifornien, gegen Nor; 
wegen ufw. ufw., Rußland, gegen alles, was dem deutfchen 
Volke weit her, alfo defto ſympathiſcher ift, und die Buchhändler 
billig haben können. 


Ich habe noch nie ein Buch gefchrieben, in dem nicht mehr 
gewefen ift, als in irgend einer Kritif darüber, 


Du mußt dir immer vor die Seele halten, daß derfelbe Kerl, 
der dich heute als Herr Schmidt tadelt, dich über 50 Jahre als 
Herr Schulz loben wird, und danach des Tages Meinung fehägen. 


Es ift fraglich, ob mehr von ihm übrig bleiben wird als dag 
Saktum, daß er ein dummes Urteil über . . . abgegeben habe. 


Das kann mich nur Ärgern, wie mich ein Regenſchauer 
ärgert. Das kann mich nur ärgern, wie mich ein Dienfibote 
ärgert. 
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Heute nach 60 Jahren gibt eg eine . . . Literatur. Dann 
wird man herumgefchnüffelt Haben und herumfchnüffeln, und — 
ein Vivat all denen, die mir heute Gutes tun und getan haben! 


Heute behältft du recht, heute über Hundert Jahre habe 
ich es. 


Es gibt zweierlei Arten von Büchern. Die einen lefen bie 
Leute, weil fie wollen, die andern, weil fie müffen. Die leßtere 
Art ift die wahre, Die Generation, welche nicht gewollt hat, tft 
bin; jegt fommen die Gefchlechter, welche mäffen. r 


Ich gehöre jetzt allmählich gu den —— alten Hunden 
in der deutſchen Literatur. 


Braunſchweig! Von altersher berühmt durch Heinrich den 
Löwen, den „Heldenherzog“ Friedrich Wilhelm, Wurſt und 
Honigkuchen. Neuerdings durch Spargel und Wilhelm Raabe. 


Ein gutes Zeichen: Sch werde immer unter den großen Toten 
aufgeführt. 


Alt, abgebraucht, ſtumpfgeſchrieben — da liegt der Stumpf, 
laffen wir e8 dahingeftellt, ob aus einer Adlerſchwinge, einem 
Schwanens oder Gänfeflügel. 

„Aus einem Rabenfittich.” 

Sei dem fo. 

„Da 

Nun, was foll das heißen, Schtefal? Du drüdft mir das 
alte Lebenswerkzeug noch einmal zwifhen Daumen, Zeiges und 
Mittelfinger ? 

„Der Tag iſt lang und die Nächte find noch länger. Glaubft 
du e8 wirklich deinen Tagen und Nächten gegenüber aushalten 
zu können mit gefalteten Händen oder — die Daumen ums 
einander drehend?“ 
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Des Dichters Dank an feine Freunde. 
Braunfchweig, 18. Dft. 1gor. 


We⸗ ſind wir alle anders als Boten, die verſiegelte Gaben 
zu unbekannten Leuten tragen? — 

Darf der alte Botenläufer, nun am Ende feines Lebens; 
und Amtsweges fo vielen Dank für ehrliche Ausrichtung feiner 
Aufträge, wie ihm jegt zuteil wird, ohne feinen Ruf als „bez 
fheidener Dichter” zu ſchädigen, hinnehmen? 

Er frage nicht lange, — er tut's gern und freut fich, 
wenn das, was Er den „Leuten“ in die Häufer gu fragen 
hatte, immer zur richtigen Stunde gefommen ift, ihnen in 
der rechten Weife zu einem Lächeln oder einer Träne vers 
holfen, Freude gemacht und Troft gebracht hat. 

Herzlichen Dank und Händedrud allen Denen, welche am 
gen September dieſes Jahres bei mir geweſen find! 


Braunſchweig, September 1906. 
Vom Abendfonnenglanz geblendet — Danf! 
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